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O s t p o l i t i k e n t s c h e i d e n d e r F a k t o r 
Haltung der Parteien bei der Abstimmung am 17. Mai beeinflußt künftiges Wahlverhalten 

Hamburg — In einer R e p r ä s e n t a t i v -
Umfrage unter seinen Lesern im ganzen 
Bundesgebiet hat „ D a s O s t p r e u ß e n b l a t t ' 
ermittelt, d a ß 69 Prozent der befragten 
Leser mit der Hal tung der Opposi t ion bei 
der Abst immung ü b e r die O s t v e r t r ä g e am 
17. M a i im Deutschen Bundestag nicht ein­
verstanden sind. N u r 31 Prozent der be­
fragten Leser bil l igten die Haltung der 
Oppositionsparteien. 

V o n besonderem Gewicht d ü r f t e das Er­
gebnis sein, das auf das Wahlverhal ten der 
Heimatvertriebenen s c h l i e ß e n l ä ß t . Denn 
auf die Frage „ D i e n ä c h s t e n Bundestags­
wahlen werden voraussichtlich im S p ä t ­
herbst stattfinden. W i r d sich die Haltung 
der Parteien bei der Ratifizierung der Ost­
v e r t r ä g e auf Ihre Stimmabgabe auswirken?" 
antworteten 63,87 Prozent der befragten 
Leser mit „Ja" , w ä h r e n d 36,13 Prozent der 
Leser sich für „ N e i n " entschieden. 

Bei der derzeitigen Parteienkonstellation 
w ü r d e n 80,13 Prozent der Befragten wieder 
die gleiche Partei w ä h l e n wie bei der letz­
ten Bundestagswahl, doch halten 30 Prozent 
zum g e g e n w ä r t i g e n Zeitpunkt neben den 
Regierungsparteien S P D / F D P und der Oppo­
sitionspartei C D U / C S U eine weitere Partei 
für notwendig, die die Interessen der 
Heimatvertriebenen mit mehr Nachdruck 
vertritt. 

In einer weiteren Umfrage, die sich aus­
s c h l i e ß l i c h an Leser in B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
wendet, wi l l „ D a s O s t p r e u ß e n b l a t t " ermit­
teln, ob und in welchem Umfange sich die 
Einstellung der Leser zu den Parteien seil 
der letzten Landtagswahl g e ä n d e r t hat. Be­
kanntlich fand die W a h l zum Landtag von 
B a d e n - W ü r t t e m b e r g kurz vor der Abst im­
mung ü b e r die O s t v e r t r ä g e im Bundestag 
statt und das Wahlverhal ten der Heimat­
vertriebenen d ü r f t e nicht unerheblich durch 
die von den Parteien abgegebenen Erk lä ­
rungen b e e i n f l u ß t gewesen sein. W i r wer­
den auch dieses Ergebnis nach erfolgter 
Auswertung v e r ö f f e n t l i c h e n . 

Das hier bekanntgegebene Ergebnis einer re­
p r ä s e n t a t i v e n Leser-Umfrage zeigt bereits ganz 
deutlich, d a ß — entgegen oft vertretener ge­
genteiliger M e i n u n g — die H a l t u n g der Par­
teien zur Os tpo l i t ik für die Heimatver t r iebenen 
und deren St immentscheidung bei der Bundes­
tagswahl e in entscheidender Fak tor sein w i r d . 

W i l l y Brand an seinem norwegischen Ur laubsdomiz i l : W i r d er im S p ä t h e r b s t noch g e n ü g e n d 
St immen einfahren k ö n n e n ? Foto dpa 

Bonn schweigt weiter zu Jaroszewicz - Rede 
Scharfe Kritik des BdV — Noch Funkstille bei der Opposition — Große Anfrage an die Regierung? 

Bonn — Das offizielle Bonn schweigt wei ter 
zu der a larmierenden Deutschland-Rede des 
polnischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Ja roszewicz . 
Auch die V e r ö f f e n t l i c h u n g des v o l l e n W o r t ­
lauts der Rede in der „ W e l t " hat weder die 
Regierung noch die Oppos i t i on aus dem 
Ferionschlaf geweckt, o b w o h l der vo l l e Text 
s t ä r k e r noch als die Nachrichtenfassung er­
kennen läßt , d a ß sich Warschau in A b s t i m ­
mung mit M o s k a u anschickt, gegen die Bundes­
republik Deutschland einen ka l ten K r i e g v o n 
noch nicht dagewesener H ä r t e zu entfesseln, 
anstatt im Sinne der Bonner Vor s t e l l ungen 
Entspannung auch nur v o r z u t ä u s c h e n . A b e r 
Bonn l ieß es beim „ v e r s t ä n d n i s v o l l e n " W i n k 
des B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r s bewenden, W a r ­
schau m ö g e getrost die zusä t z l i chen »Forderun­
gen für die sogenannte Normal i s i e rung , die 
Vorbed ingungen ' für die Hers te l lung d ip lo­
matischer" Beziehungen, auf den Tisch legen. 
Man werde dann ü b e r v ie les , wenn vie l le icht 
.null nicht ü b e r alles mit sich reden lassen. 

W a s die Oppos i t i on betrifft, so hatte ledig­
lich Richard S t ü e k l e n für die CSU-Landes -
gruppe im Bundestag in bedingter F o r m er­
klärt d a ß die Po l i t i k der Bundesregierung, 
die im A b s c h l u ß des Warschauer Ver t rages 
gipfele, als „ e n d g ü l t i g gescheitert angesehen" 
werden m ü s s e , falls die A u s f ü h r u n g e n v o n 
Jaroszewicz die polnische H a l t u n g a n s c h l i e ß e n d 
umschreiben w ü r d e n . V o n der C D U war auf 
Anfrage der Bonner Redak t ion des „ O s t p r e u -
Benblattes" nur zu erfahren, d a ß das „Polen-
Mate r ia l " H e r r n Barze l in den Ur laub nach 
Portugal nachgesandt werden w ü r d e , da er 
sich vermut l ich p e r s ö n l i c h eine Stel lungnahme 
vorbehalte. A u c h sei eine G r o ß e Anfrage an 
die Bundesregierung in dieser Sache denkbar. 
In der Tat ist Barze l sehr pe r sön l i ch durch den 
polnischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n herausgefordert, 
hatte er doch schon wenige Tage nach dem 
Austausch der Rat i f ika t ionsurkunden des W a r ­

schauer Ver t rages bei der Siegesfeier der Partei 
die v o n dem Öppos i t i onsche f kreierte gemein­
same En t sch l i eßung , die den V e r t r a g hinsicht­
l ich der Grenzfrage als provisor isch ausweisen 
sol l , mit nicht zu ü b e r b i e t e n d e r Dreis t igkei t 
als Mus te r ohne W e r t v o m Tisch gewischt! F ü r 
Warschau, das ist nun zum Ü b e r d r u ß k lar , be­
inhaltet der V e r t r a g auch wei te rh in die end­
g ü l t i g e Grenzanerkennung. 

V o n den K r i t i k e r n der Os tpo l i t ik der Bun­
desregierung, insbesondere auch v o n der B d V -
F ü h r u n g war seit Jahr und Tag vorausgesagt 
worden, d a ß das polnische Regime die ein­
seitige Bonner A u s l e g u n g des Vertrages, w ie 
ü b e r h a u p t die in dem V e r t r a g ausgesprochene 
de-facto-Anerkennung der A n n e x i o n der deut­
schen Ostgebiete und die Hinnahme der V e r ­
t reibung v o n M i l l i o n e n Deutschen nicht zur 
Kenntnis nehmen werde; d a ß i m Gegente i l das 
„dicke Ende" der polnischen Forderungen nach 
der Ratif izierung des Vertrages, nach dieser 
grandiosen Vor l e i s t ung auf die Entspannung, 
noch auf die Bundesrepubl ik Deutschland zu­
kommen werde. 

U m welche G r ö ß e n o r d n u n g es sich bei den 
Forderungen des polnischen M i n i s t e r p r ä s i d e n ­
ten handelt, hat der P r ä s i d e n t des Bundes der 
Ver t r iebenen, Dr. Czaja , pointiert festgestellt. 
Genere l l gesehen um Reparationsforderungen 
v o n horrendem A u s m a ß e und d a r ü b e r hinaus 
um massive Einmischung in die bundesdeut­
schen V e r h ä l t n i s s e . Nicht Deutschland, nicht 
etwa auch die „DDR", sondern a l l e in der west­
liche T e i l Deutschlands und der dor thin ver­
triebene ostdeutsche T e i l des deutschen V o l k e s 
hat, wenn es nach der polnischen N i k e , der 
schwertschwingenden Warschauer S i e g e s g ö t t i n 
geht, alles zu zahlen! 

Cza ja hebt besonders hervor, d a ß die deut­
schen U n t e r h ä n d l e r nach Auffassung v o n 
Jaroszewicz zugestimmt haben 

<— der Anerkennung der e n d g ü l t i g e n Te i lung 
und Grenzziehung in Deutschland in ge­
meinsamem Ver t r agswi l l en , 

— der Umerziehung der Deutschen im Sinne 
polnischer und kommunist ischer Geschichts­
betrachtung — sie ist mit den deutsch-pol­
nischen Schulbuchverhandlungen bereits an­
gebahnt —, der B e s c h r ä n k u n g der Freiheit 
der M e i n u n g und des Zusammenschlusses 
der Ver t r iebenen in V e r b ä n d e n , 

— der A u s b ü r g e r u n g von M i l l i o n e n Staatsan­
g e h ö r i g e r . 

ü b e r die wei ter v o n dem polnischen M i ­
n i s t e r p r ä s i d e n t e n an die Bonner Adresse ge­
richteten Forderungen, so die Ä n d e r u n g von 
Gesetzen, die Erfü l lung ös t l i cher Forderungen 
für die Sicherheitskonferenz, die Kon t ro l l e der 
touristischen und ku l ture l len Beziehungen zu 
Polen und die E n t s c h ä d i g u n g für den Arbei t s ­
einsatz v o n Polen im Reich w ä h r e n d des K r i e ­
ges, ist hier schon berichtet worden. Sie laufen 
durchweg auf massive Einmischung, auf das 
Diktat von Reparationen hinaus. Ähnl i ch k r i ­
tisch wie Cza ja haben die Landsmannschafts­
sprecher Becher und H u p k a diese Zumutungen 
z u r ü c k g e w i e s e n . 

A b e r Bonn, die Regierung und die Organe 
der im Bundestag vertretenen Parteien sehen 
diesem u n e r h ö r t e n Ans innen wei terh in unge­
rühr t zu. So blieb es der Deutschen U n i o n vor­
behalten, festzustellen, was eigentlich selbst­
v e r s t ä n d l i c h v o n a l len Parteien festgestellt 
werden sollte. F ü r sie e r k l ä r t e der s tel lver­
tretende Bundesvorsi tzende Rudolf W o l l ­
n e r , d a ß diese A r t v o n Normal i s i e rung v o n 
Bonn strikt abgelehnt werden m ü s s e und d a ß 
die Hers te l lung diplomatischer Beziehungen zu 
Warschau nur vertretbar sei, wenn sie an 
ke iner le i Vorbedingungen g e k n ü p f t werde. 

C . J . N . 

G e f a h r e n e i n e s 

S c h r e i b t i s c h - I r r t u m s 
H . W . — M a n muß es den Regierungs­

parteien lassen: sie wissen, was sie wollen. 
Ihr Ziel ist es, bei den nächsten Bundestags­
wahlen rein zahlenmäßig eine — wenn auch 
noch so knappe Mehrheit zusammenzubrin­
gen, die es ermöglicht, wieder eine Regie­
rung BrandUScheel zu bilden. Vorerst heißt 
das Ziel Fortsetzung der gleichen Koalition 
mit dem als bewährt verkauften Gespann 
von Kanzler und Außenminister. Diesem 
gemeinsamen Ziel eines gemeinsamen poli­
tischen Weges von SPD und FDP „ordnet 
sich alles andere ein". So machte es kürzlich 
SPD-Bundesgeschäftsführer Holger Börner 
in einem Hörfunk-Interview deutlich, wenn 
er auch, auf eine mögliche Wahlhilfe der 
SPD für die Freien Demokraten angespro­
chen, darauf auswich, „die Werkstattgeheim­
nisse der Koalition" nicht preisgeben zu 
können. 

Inzwischen hat die Festlegung der Partei­
spitze nach Meinung von Auslandskommen­
tatoren zum Abbau der — so jedenfalls sagt 
man — „nur optischen Grenzreste" zwi­
schen den beiden Koalitionspartnern bei­
getragen. 

Die ünionsparteien werden also den 
Wahlkampf um erneute Regierungsverant­
wortung gegen das Kartell der derzeitigen 
Regierungskoalition führen müssen. Sicher­
lich wird man sich mit den sich hieraus er­
gebenden Problemen im Lager der Opposi­
tion eingehend beschäftigen. Im Augenblick 
aber, so jedenfalls scheint uns, visiert man 
über Gebühr die sogenannten Schiller-
Wähler des Jahres 1969 an und denkt dabei 
an jene Kreise, die damals die Zeil für 
einen Regierungswechsel gekommen hiel­
ten. Doch möchten wir darauf hinwei­
sen, daß die Deutschland- und Ostpolitik 
dieser Bundesregierung in weiten Schichten 
unserer Bevölkerung immer kritischer ge­
sehen und immer entschiedener abgelehnt 
wird. 

Eine Partei jedoch, die ihren Wahlkampt 
nur mit der Absicht führen wollte, ab­
wandernde Schiller-Wähler für sich zu ge­
winnen, wäre schlecht beraten. Vor allem 
dann, wenn sie sich nur um schillernde 
Wähler bemühen und jene immer breiter 
werdenden Schichten vernachlässigen 
würde, die keineswegs deshalb als „Natio­
nalisten" abqualifiziert werden können, weil 
sie hinsichtlich des Kommunismus klare 
Vorstellungen besitzen. Wem es um die 
Ablösung der derzeitigen Bundesregierung 
geht, der wird sich zu überlegen haben, 
wie auch die Wähler auf dem rechten Flü­
gel gewonnen werden können. Wer ent­
gegen den wahren Verhältnissen in der 
Wählerschaft geradezu darauf erpicht sein 
sollte, sich nur ja nicht dem „Verdacht, 
rechts zu sein" auszusetzen, darf sich nicht 
wundern, wenn gewisse Wählerschichten zu 
Splittergruppen abwandern. Dann könnten 
der CDU jene Prozente an der Mehrheit 
fehlen, die man selbst durch Schiller-Wähler 
nicht auszugleichen vermag. 

Sicherlich wird man gerade bei der Union 
sehr genau überlegen, wie man zu taktieren 
hat — eben, um nicht noch eine Legislatur­
periode auf den Bänken der Opposition ver­
bleiben zu müssen. Diese Möglichkeit wird 
dann ausgeschaltet, wenn man Lösungen 
findet, die es gestatten, das ganze Reservoir 
auszuschöpfen, das bisher nicht für die Liste 
der Unionsparteien zu votieren bereit war. 
Wieweit in weiten Kreisen der Wähler ost­
politische Aspekte auch in Hinkunft eine 
entscheidende Rolle spielen, ergibt sich aus 
dem Ergebnis einer Umfrage, das wir an 
anderer Stelle veröffentlichen. Wenn die 
Parteistrategen ihre Generalstabspläne für 
den Wahlkampt entwerfen, kann es für sie 
nur von Wert sein, wenn sie über die Stim­
mung richtig unterrichtet sind und dadurch 
vermeiden, auf Grund eines „Schreibtisch-
Irrtums" um den Erfolg gebracht zu werden. 

So wie die Regierungsparteien genau 
wissen, was sie wollen, sollte auch die 
Opposition genau erkennen, wo sie anset­
zen und an wen sie sich wenden muß. Es 
sollte füi alle Beteiligten nur iarum gehen 
zu erreichen, daß unter dem Strich mehr 
herauskommt. Alles andere wäre klein­
kariert und nicht vertretbar. 
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Analyse namhafter Wissenschaftler: 

Z u deutsch-polnischen Schulbuchempfehlungen 
Nicht als Richtlinien anzusehen — Zahlreiche Fragen blieben noch unberücksichtigt 

Friedrich Flick f 
Geniale Unternehmerpersöhnlldikeit 

A l s erstes Fachgremium hat ein Kreis v o n namhaften Geschichtswissenschaftlern 
und P ä d a g o g e n am 14. Jul i 1972 in Wiesbaden die Ergebnisse der beiden deutsch-polni­
schen Schulbuchkonferenzen analysiert. A n s c h l i e ß e n d wurden folgende Feststellungen 
getroffen: 

„Die Presse-Berichte ü b e r die deutsch-polni­
schen Schulbuchkonferenzen in Warschau v o m 
22. bis 26. Februar und in Braunschweig v o m 
10. bis 17. A p r i l 1972 haben in vielfacher H i n ­
sicht in wei ten Kre i sen der B e v ö l k e r u n g , ins­
besondere unter den Heimatver t r iebenen und 
der Lehrerschaft Beunruhigung a u s g e l ö s t . Miß-
verstandliche Aus legungen einzelner Empfeh­
lungen haben u . a. den Eindruck entstehen 
lassen, d a ß in Zukunft nur noch die polnischen 
Ortsnamen in Ostdeutschland verwandt werden 
sol len und d a ß Nico laus Copernicus zukünf t ig 
als Pole zu betrachten sei. Diese Rücksch lüsse 
sind falsch! 

Die t a t s äch l i chen Ergebnisse der Beratungen 
l iegen nunmehr i n drei Broschüren , herausgege­
ben v o n der deutschen U N E S C O - K o m m i s s i o n 
und v o n dem Braunschweiger Schulbuch-Institut, 
vor . Sie enthalten insgesamt 31 Empfehlungen 
zur Behandlung der deutsch-polnischen Bezie­
hungen in den Schu lbüche rn der V o l k s r e p u b l i k 
Polen und der Bundesrepubl ik Deutschland. Die 
ü b e r w i e g e n d e M e h r z a h l der Thesen bezieht sich 
auf die Geschichte der Beziehungen v o m M i t t e l ­
alter bis zum Zwei ten W e l t k r i e g ; nur jewei l s 

Polnisches Lob jetzt für DGB 
„Freundschaftliche Gespräche" 

Warschau (hvp). M i t Genugtuung verzeich­
nete das polnische Par te i -Zentralorgan „Try-
buna L u d u " die Tatsache, d a ß auf dem D G B -
K o n g r e ß in W e s t - E e r l i n „neue , radikalere (sie!) 
S t r ö m u n g e n zutage getreten" seien; denn es 
seien nunmehr „ F o r d e r u n g e n im Sinne eines 
entschlossenen Kampfes des Gewerkschaftsbun­
des um s o z i o - ö k o n o m i s c h e Reformen i n der 
Bundesrepubl ik erhoben worden" . A u ß e r d e m 
wurde in dem Kommentar der „ V o l k s t r i b ü n e " 
lobend hervorgehoben, d a ß der D G B die Ost­
po l i t ik W i l l y Brandts u n t e r s t ü t z t habe: Die 
Gegner der O s t v e r t r ä g e — gemeint waren da­
mit insbesondere die deutschen Heimatver t r ie ­
benen — seien auf dem D G B - K o n g r e ß „ v o n 
zahlreichen Rednern verur te i l t" worden . 

Nach e inem Bericht des polnischen Gewerk ­
schaftsblattes „Glos P racy" (Stimme der A r ­
beit) hat sich die polnische Delegat ion, die am 
D G B - K o n g r e ß te i lgenommen hat, eifr ig an den 
Diskuss ionen beteil igt Der D e l e g a t i o n s f ü h r e r , 
Pospieszynski , der i n Warschau S e k r e t ä r des 
Zentralrates der polnischen Gewerkschaften 
ist, habe des wei te ren mitgeteilt , d a ß die po l ­
nischen Tei lnehmer an dem D G B - K o n g r e ß zu­
sä tz l iche Forderungen für eine „ N o r m a l i s i e ­
rung" des westdeutsch-polnischen V e r h ä l t n i s s e s 
angemeldet haben. Sie h ä t t e n auf die „nicht 
genutzten M ö g l i c h k e i t e n einer wei te ren Ent­
wick lung der wirtschaftl ichen Koopera t ion , der 
industr ie l len K o p r o d u k t i o n und des Handels ­
verkehrs" zwischen den beiden L ä n d e r n h in­
gewiesen. Die G e s p r ä c h e der polnischen kom­
munistischen Gewerkschaft ler mit den D G B -
A k t i v i s t e n seien „freundschaf t l ich" verlaufen. 

Blamable „stern-Stunde" 
Behauptungen wurden zurückgewiesen 

In unserem Bericht „Bonns blamable ,stern'-
Stunde", den w i r in der Folge 27 ve rö f f en t ­
lichten, wurde versehentl ich unterlassen mi tzu­
teilen, d a ß ebenso Herber t H u p k a , Hans Habe, 
das Ver lagshaus A x e l Springer und Gerhard 
L ö w e n t h a l auch der Chefredakteur der „Köl­
nischen Rundschau" Rudolf He iz i e r die i hm 
v o m „s te rn" unterstell ten Behauptungen sofort 
mit Nachdruck z u r ü c k g e w i e s e n hat. Das De­
menti Heiz lers ist inzwischen auch als Gegen­
dars te l lung im „s t e rn" erschienen. 

eine These ist dem Geographie-Unterr icht ge­
widmet. 

Nach dem Braunschweiger Kommunigue v o m 
15. A p r i l 1972 soll ten diese Ergebnisse unver­
zügl ich in den L e h r b ü c h e r n und der Unterrichts­
praxis real is iert werden. 

U m die M ö g l i c h k e i t der V e r w i r k l i c h u n g dieses 
Programms zu ü b e r p r ü f e n , haben sich am 
14. J u l i 1972 Ver t re ter der Geschichtswissen­
schaft und des Geschichtsunterrichts i n W i e s ­
baden getroffen. Sie haben festgestellt: 

Die Empfehlungen haben einen sehr unter­
schiedlichen Charakter . Die einen stel len led ig­
lich die Unterschiede zwischen deutscher und 
polnischer Auffassung fest. A n d e r e Thesen ver­
suchen, eine gewisse Ubere ins t immung in der 
Behandlung stri t t iger Probleme zu erreichen. 
Eine dritte Gruppe bietet Handreichungen für 
den Geschichtslehrer. Eine ganze A n z a h l v o n 
Fragen, die unbedingt im Unterricht zu behan­

deln ist, b l ieb noch u n b e r ü c k s i c h t i g t . 
Dementsprechend k ö n n e n diese Empfehlun­

gen noch keineswegs als Rich t l in ien angesehen 
werden, nach denen kün f t i g i m Unterr icht zu 
verfahren ist. Sie s ind v ie lmehr Diskuss ions­
mater ia l und geben Anregungen für die Unter­
richtsgestaltung. 

Deshalb ist es nö t ig , zu den bisher vor l i egen­
den Thesen einen a u s f ü h r l i c h e n Kommenta r zu 
erarbeiten. Z u diesem Zweck wurde v o n den 
in Wiesbaden versammel ten Exper ten e in Re­
d a k t i o n s - A u s s c h u ß gebildet, der noch i m Laufe 
dieses Jahres die Ergebnisse seiner A r b e i t ge­
druckt vor legen w i r d . 

A u ß e r d e m wurde beschlossen, für die k o m ­
menden Si tzungen der beiden U N E S C O -
Kommiss ionen einen K a t a l o g der notwendigen 
E r g ä n z u n g e n und der noch zu behandelnden 
Probleme aufzustellen. Dazu g e h ö r t auch die 
kri t ische Stel lungnahme zu der b isher igen Be­
handlung der deutsch-polnischen Beziehungen in 
den polnischen Schu lbüche rn . 

Eine auf diese Basis erziel te Ü b e r e i n s t i m m u n g 
w ü r d e e inen w i r k l i c h e n Bei t rag zur deutsch­
polnischen V e r s t ä n d i g u n g b i lden ." 

Untersuchung ostpolitischer Probleme 
Die Studiengruppe für „Politik und Völkerrecht" tagte in Kiel 

Kiel (hvp). Mit Problemen der Ostpolitik beschäft igte sich die Studiengruppe für Politik und 
Völkerrecht beim Bund der Vertriebenen auf ihrer d ies jähr igen Klausurtagung in Kiel. Die 
Studiengruppe ist ein s e lbs tänd iges Gremium von Juristen und Historikern. A n der Kieler 
Tagung nahmen als Gäste auch Vertreter verschiedener Landesregierungen teil. 

Prof. Dr. K i m m i n i c h (Regensburg) untersuchte diese E n t s c h l i e ß u n g jede Bundesregierung binde 
Rechtsfolgen der O s t v e r t r ä g e v o n 1970, wobe i 
er insbesondere auf die A b w e r t u n g des 
Deutschlandbegriffes e inging. Er unterstrich, 
d a ß der Deutschlandbegriff nach historischem 
V o r b i l d auch nach 1945 gleichbedeutend mit der 
amtlichen Bezeichnung „Deu t sches Reich" ver­
wandt worden sei. Dies sei auch für den Par la ­
mentarischen Rat s e l b s t v e r s t ä n d l i c h gewesen, 
wie z. B. aus A u s f ü h r u n g e n v o n Prof. C a r l o 
Schmid hervorgehe. Deshalb enthalte das 
Grundgesetz ke ine besondere Gebietsbeschrei­
bung. G e g e n w ä r t i g e Bestrebungen, den 
Deutschlandbegriff auf das Gebiet der Bundes­
republ ik zu b e s c h r ä n k e n , s t ü n d e n somit i n 
scharfem Widerspruch zum Grundgesetz. 

Einer s o r g f ä l t i g e n rechtlichen W ü r d i g u n g 
unterzog Prof. Dr . K l e i n (Müns te r ) die Gemein ­
same E n t s c h l i e ß u n g des Bundestages v o m 
17. M a i 1972. Er k a m zu dem Ergebnis, d a ß 

und eine verbindl iche Interpretation der Ost­
v e r t r ä g e darstelle. Der v ö l k e r r e c h t l i c h e W e r t 
der E n t s c h l i e ß u n g ergebe sich aus der Tatsache, 
d a ß sie v o n den ös t l i chen Partnern ohne W i ­
derspruch zur Kenntn i s genommen wurde , so 
d a ß M o s k a u und Warschau einer A u s l e g u n g 
der V e r t r ä g e durch die Bundesregierung auf 
G r u n d der Resolu t ion nicht v ö l k e r r e c h t l i c h 
w i r k s a m widersprechen k ö n n t e n . 

E in le i t end hatte Prof. Dr . M e i ß n e r (Köln) 
einen Ü b e r b l i c k ü b e r die Problemat ik einer 
Konferenz ü b e r Sicherheit und Zusammenarbei t 
in Europa sowie ü b e r die erkennbaren A b ­
sichten insbesondere der Sowjetunion gegeben. 
Er g ing auch auf die m i l i t ä r p o l i t i s c h e n A s p e k t e 
der e u r o p ä i s c h e n Sicherheit e in und wies auf 
die M ö g l i c h k e i t e n einer Zusammenarbei t auf 
dem wirtschaftlichen und technologischen G e ­
biet h in . 

Polen: Konferenz der Ostsee-Anrainer 
London beobachtet die polnische Aktivität in Skandinavien 

London (hvp). Das britische Foreign Office beobachtet mit besonderer Aufmerksamkeit 
die polnische Akt iv i tät in Skandinavien, die insbesondere durch den kürzl ichen Besuch des 
Warschauer Außenminis ters Olszowski in Norwegen zum Ausdruck gekommen ist. Die Reise 
Olszowskis stand mit vorangegangenen Besuchen dere Außenmin i s ter Schwedens und D ä n e ­
marks sowie des norwegischen Verteidigungsministers in Warschau in Zusammenhang. 

Im britischen A u ß e n a m t l iegen Informationen 
d a r ü b e r vor , d a ß Warschau offensichtlich i m 
Auft rage M o s k a u s — b e m ü h t ist, in Skand i ­
nav ien eine En twick lung voranzutre iben, die 
auf eine „ N e u t r a l i s i e r u n g " besonders der 
N A T O - P a r t n e r Norwegen , D ä n e m a r k und Is­
land hinauslaufen so l l . Diesem Zwecke so l l auch 
der Besuch des s tel lv . polnischen A u ß e n ­
ministers C z y r e k in R e y k j a v i k gedient haben. 
U m diese g r o ß e , auf Skand inav ien abgestellte 
polnische diplomatische A k t i o n „ f l ank i e r end" 
zu u n t e r s t ü t z e n , hat Warschau a u ß e r d e m den 
Gedanken einer „ r e g i o n a l e n Konferenz der Ost­
see-Anrainer" in die Debatte geworfen, auf der 
die Frage der „ V e r s c h m u t z u n g der Ostsee" er­
ö r t e r t werden so l l Der entscheidende poli t ische 
Gesichtspunkt bei diesem Projekt ist, d a ß nicht 

W I K ' ? 

R I C H T I G E M \ 
M Ä N N E R , p 

Ha l lo allo! Schiller . . . iiier! Zeichnung Wolter in Kölnische Rundschau 

nur die D D R als „ g l e i c h b e r e c h t i g t e s " M i t g l i e d 
an der Konferenz te i lnehmen, sondern d a ß die 
Zusammenkunft unter der ü b e r g e o r d n e t e n Per­
spekt ive stehen so l l , die Ostsee sei „nicht nur 
ein M e e r des Friedens, sondern v o r a l l em die 
Brücke nach Skand inav i en" . 

Die Fo lge des Olszowski -Besuches war , d a ß 
die britische Presse eine A n z a h l v o n Berichten 
ü b e r die g e f ä h r d e t e Lage des N A T O - P a r t n e r s 
N o r w e g e n brachte, i n denen besonders hervor ­
gehoben wurde , d a ß O s l o sich weiger t , die 
Sta t ionierung westl icher L a n d s t r e i t k r ä f t e auf 
norwegischem Te r r i t o r ium zuzulassen. A u c h ist 
man sich sowoh l i m bri t ischen A u ß e n m i n i s t e ­
r ium w i e auch i m Londoner Ver t e id igungs ­
minis te r ium dessen b e w u ß t , d a ß nicht nur i n 
Island, sondern auch i n D ä n e m a r k die » N e u -
tral is ierungstendenzen" immer s t ä r k e r werden , 
w i e denn auch Stockholm und Kopenhagen eine 
scharfe Reduk t ion ihrer Ver te id igungsans t ren­
gungen angeordnet haben. W ü r d e die Entwick­
lung i n diesem Sinne fortschreiten, w ä r e die 
sowjetische Eismeer- und Ostseefl.otte besser 
als bisher i n der Lage, die mar i t ime P r ä s e n z der 
Sowjetmacht i m N o r d - A t l a n t i k zu v e r s t ä r k e n , 
was eine g r o ß e potent ie l le Gefahr für die b r i ­
tischen Inseln bedeuten w ü r d e . 

In dieser Hinsicht fand e in A r t i k e l des p o l ­
nischen Partei-Zentraloraans „ T r y b u n a L u d u " 
besondere Beachtung, i n dem a u s g e f ü h r t wurde , 
die Kon tak te zwischen der V o l k s r e p u b l i k Po­
len und den skandinavischen L ä n d e r n seien 
deshalb v o n g r o ß e r Bedeutung, w e i l „ b e i d e 
Seiten die Entspannung suchen und für die Be­
sei t igung der Ü b e r b l e i b s e l des K a l t e n Kr i eges 
eintreten". A u c h hat man es i n L o n d o n mi t 
Miß fa l l en registriert , d a ß der polnische A u ß e n ­
minis ter O l s z o w s k i w ä h r e n d seiner N o r w e g e n -
Reise auch N a r v i k aufgesucht und dort der 
„ p o l n i s c h - n o r w e g i s c h e n W a f f e n b r ü d e r s c h a f t " 
gedacht, nicht aber die Tatsache e r w ä h n t hat, 
d a ß auch britische und f r anzös i sche T r u p p e n an 
den K ä m p f e n i n jenem R a u m betei l ig t waren . 
D a ß der Warschauer „Dz ienn ik L u d o w y " i n 
e inem Kommenta r zum Besuche O l s z o w s k i s i n 
N o r w e g e n sogar so wei t ging, zu behaupten, 
i n Skand inav i en sei „ein P r o z e ß der a u ß e n ­
pol i t ischen Umor ien t i e rung z u den soz ia l i s t i ­
schen L ä n d e r n h i n " i m Gange, wurde i n L o n ­
don besonders vermerkt . Diese Ste l lungnahme 
biete Aufsch luß ü b e r die eigentl ichen Inten­
t ionen der polnischen A k t i v i t ä t i n Skand ina ­
v i e n , wurde dazu i n L o n d o n e r k l ä r t . 

Im Alter von 90 Jahren ist am 20. Juli eine 
der schöpfer ischsten deutschen Unternehmerper­
sön l i chke i ten , Friedrich Flick, Dr. rer. pol. h. c. 
Dr.-Ing. e. h. in Konstanz verstorben. Mit Ihm 
verliert eine der bedeutendsten Industriegrup­
pen mit weit verzweigten Beteiligungsgesell­
schaften in der deutschen und internationalen 
Wirtschaft ihren Seniorchef, der sich keineswegs 
auf den Altenteil z u r ü c k g e z o g e n , sondern trotz 
seines hohen Alters in der Flick-Gruppe das ent­
scheidende Wort sprach. 

Bereits vor dem Ersten Weltkrieg begann der 
Aulstieg Flicks, der als erster Industrieller in 
Deutschland das Schrottschmelzverfahren im 
Hochofen in der Charlottenhütte in Niederschel­
den einführte. Durch dieses Verfahren ermög­
lichte er es der Hütte schon seinerzeit, die Chan­
cen des Schrottmarktes auszunutzen, die Produk­
tion zu steigern und die Selbstkosten zu sen­
ken, so daß sonst notwendige Kapitalinvestitio­
nen vermieden werden konnten. 

Bis zu der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg 
hatte Friedrich Flick es dann erreicht, daß die 
mitteldeutsche Stahlindustrie zu einem der wich­
tigsten Unternehmen der deutschen Schwerindu­
strie entwickelt worden war. Der Anteil der 
Flick-Gruppe an der gesamten deutschen Roh­
stahl-Produktion betrug in den dreißiger Jah­
ren zehn Prozent. 

Nach dem völligen politischen und wirtschaft­
lichen Zusammenbruch des Jahres 1945 stand 
auch Flick vor einem neuen Anfang. Mit intuiti­
vem Weitblick erkannte er jedoch neue Wir­
kungsmöglichkeiten und entwickelte eine Kon­
zeption, die den veränderten wirstchaftlichen 
Erfordernissen dieser Zeit entsprach. Durch die 
gänzliche Neugründung seiner Unternehmens­
gruppe trug Friedrich Flick wesentlich zum Wie­
deraufbau der deutschen Wirtschaft bei. Zu­
gleich betrieb er eine beispielhafte konstruktive 
Sozialpolitik und sicherte damit den Menschen 
in seinen Werken ihre Arbeitsplätze. 

Friedrich Flick, zu dessen menschlichem Bild 
ein einfacher Lebensstil ebenso gehörte wie eine 
konsequente Zurückhaltung in der Öffentlich­
keit, blieb es wie den meisten führenden deut­
schen Industriellen nicht erspart, von den Be­
satzungsmächten interniert und durch das US-
Militär-Tribunal im Nürnberger Prozeß zu sie­
ben Jahren Haft verurteilt zu werden, obwohl 
er von allen wesentlichen Punkten der Anklage 
freigesprochen worden war. 

Jetzt wird sein jüngster Sohn, Dr. Friedrich-
Karl Flick (45), zusammen mit den vom Unter­
nehmensgründen berufenen Gesellschaftern an 
der Spitze des Unternehmens stehen. V . P. 
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Dr. Gerhard S c h r ö d e r mit M i n i s t e r p r ä s i d e n t Tschou En-La i in Pek ing 

Es w i r d schwer sein zu behaupten, die Reise 
des Vors i t zenden des A u s w ä r t i g e n Ausschusses 
des Deutschen Bundestages, des C D U - A b g e o r d ­
neten Dr. Ge rha rd S c h r ö d e r sei auf einer W o g e 
woh lwol l enden Interesses seitens der Bonner 
Regierung erfolgt. Da man in Bonn diese lang­
geplante Reise S c h r ö d e r s nicht verh indern 
konnte, erweckte man den Eindruck eines ver­
s t änd l i chen Interesses und so soll te auch w o h l 
die E in ladung gesehen werden, die der A u ß e n ­
minister an Dr . S c h r ö d e r ergehen l ieß . Der Kanz­
ler, der im fernen N o r w e g e n wei l t , wol l t e seinen 
Fischfangurlaub nicht unterbrechen und dele­
gierte die Entgegennahme des Reiseberichtes 
an den A u ß e n m i n i s t e r , v o n dem es in Bonn 
he iß t , er s t ü n d e e inem Kontak t zwischen Bonn 
und P e k i n g ü b e r d i e s auch aufgeschlossener ge­
g e n ü b e r als der sozialdemokrat ische Koa l i t ions ­
partner. 

Es ist aber keineswegs a u s z u s c h l i e ß e n , d a ß 
die „ B o n n e r Dip lomat ie" den Besuch herunter-, 
spielen w i l l — eben, um den Partner in M o s k a u 
nicht zu v e r ä r g e r n , v o n dessen bisheriger Re­
aktion man w e i ß , d a ß der Besuch eines so .profi­
lierten Mannes w i e Dr . Schröder , der, w ü r d e 
die C D U / C S U wieder die Bundesregierung b i l ­
den, zweifelsohne als A u ß e n m i n i s t e r jetzt ge­
sponnene F ä d e n fo r t füh ren k ö n n t e . 

M a n geht auch sicherl ich nicht fehl, die Reise 
Schröders nach P e k i n g unter dem Gesichtspunkt 
zu sehen, d a ß man im Lager der Oppos i t ion 
sich anschickt, i n Bonn wieder in die Regie­
rungsverantwortung einzutreten; so w ä r e sie i n 
die Gruppe der Re isen einzuordnen, die Oppos i ­
t i ons füh re r Barze l z. B. kürz l i ch noch nach G r o ß ­
bri tannien unternommen hat. 

Es geht hier um mehr 
Es ist z u n ä c h s t interessant festzustellen, w ie 

man in M o s k a u und im Ostblock auf diese Reise 
reagierte. Oft ist die Presse i n den sowjetischen 
Satell i tenstaaten in ihrer Po lemik sehr v i e l wei t ­
gehender als die dem amtl ichen M o s k a u h ö r i g e n 
sowjetischen Zei tungen . So w a r es denn das 
tschechoslowakische Par te iorgan „Rüde Pravo" , 
das eine Brei tsei te gegen P e k i n g feuerte und 
die Chinesen beschuldigte, die entspannungs­
feindlichen Krä f t e in Europa zu u n t e r s t ü t z e n . 
Die Kräf te der „ w e s t d e u t s c h e n Reak t ion" — so 
„Rüde Pravo" —, die sich nicht offen der Ent­
spannung widerse tzen k ö n n t e n , ohne sich zu 
isol ieren, s ä h e n jetzt i n einer Or ien t i e rung auf 
die jetzige F ü h r u n g Rotchinas eine echte A l t e r ­
native zur A u ß e n p o l i t i k v o n Bundeskanzler 
Brandt Das Blatt deutete denn auch in diesem 
Zusammenhange an, d a ß P e k i n g es offenbar 
l ieber mit S c h r ö d e r zu tun habe als mit Brandt, 
der zwar ke in A d v o k a t der Sowje tunion sei, 
doch eine realistische H a l t u n g einehme, die 
wiederum für die Ch inesen nicht annehmbar sei. 
„Rüde P ravo" meint, Rotchina sei zu einer Kraft 
geworden, auf die extrem r e a k t i o n ä r e n Kräf te 
in Europa und a u ß e r h a l b des Kont inents ihre 
Hoffnungen setzten . . . . 

W i e ist es um das V e r h ä l t n i s zwischen Bonn 
und Pek ing bestellt . Die angesehene „ N e u e Zür ­
cher Ze i tung" schrieb im Zusammenhang mit 
der Reise Dr. Sch röde r s , die Bundesrepubl ik 
sei „das e inzige wichtige Land Westeuropas, 
das noch keine diplomatischen Beziehungen zu 
China hat. W ä h r e n d andere Staaten die Phase 
der Öffnung, welche den fremdenfeindlichen Ex­
zessen der .Ku l tu r r evo lu t ion ' folgte, benutzten, 
um ihr V e r h ä l t n i s zu Pek ing zu normal is ieren 
und damit den W e g v o n M a o s C h i n a in die 
Vere in ten Na t ionen ebnen halfen, war die Re­
gierung Brandt/Scheel v o n ihrer auf die So­
wjetunion, Polen und Ber l in gerichteten P o l i t i k 
absorbiert . . . " 

Dr S c h r ö d e r hat, wie inzwischen aus Presse­
berichten ersichtlich geworden, in C h i n a nicht 

. nur eine Aufnahme per exzel lenze, sondern er 
hat in Pek ing auch eine posi t ive Eins te l lung zu 
Bonn gefunden und, w i e er noch in P e k i n g sagte, 
kennt er „jetzt den W e g , der zur Aufnahme amt­
licher Beziehungen zwischen der Bundesrepu­
blik Deutschland und der V o l k s r e p u b l i k C h i n a 
führt." „Die erste Information d a r ü b e r " — so 
Dr. Sch röde r — „ g e b ü h r t a l lerdings der Bundes-

E i n e S c h w a l b e i n P e k i n g ? 
Eine Betrachtung zur Reise Dr. Gerhard Schröders nach China 

regierung . . . " und deshalb gab es nach der 
Schröde r -Re i se keine s p e k t a k u l ä r e n Erk l ä run ­
gen. Nachdem Gerhard Schröde r z u r ü c k g e k e h r t 
ist, d r ä n g t sich ganz zweifelsohne ein Verg le ich 
auf: Egon Bahrs, des Amateurd ip lomaten V e r ­
handlungen in M o s k a u mit einer W u s t v o n Ge­
h e i m n i s k r ä m e r e i , einem ganzen Bünde l v o n 
Halbwahrhe i t en und Ausf lüch ten und dem Be­
m ü h e n , die Oppos i t ion nur sov ie l wissen zu 
lassen, als ohnehin nicht zu verschleiern war. 

Er innern wi r uns, w ie geradezu „scheibchen­
weise" d i r Wahrhe i t ü b e r das durchsickerte, 
was zunächs t G e d a n k e n s t ü t z e , dann Bahr-Papier 
und inzwischen bitterer Inhalt v o n V e r t r ä g e n 
geworden ist. 

Gerhard Schröde r dagegen, dem die in - und 
a u s l ä n d i s c h e Presse bescheinigt, er habe eine 
g l ä n z e n d e F igur gemacht, eben ein nüch te rn ­
beobachtender M a n n mit l a n g j ä h r i g e n Erfahrun­
gen als A u ß e n m i n i s t e r der Bundesrepublik, hat 
nicht nur v o r Ant r i t t seiner Reise Kanz le r und 
A u ß e n m i n i s t e r informiert, sondern sofort nach 
seiner R ü c k k e h r dem A u ß e n m i n i s t e r sicherlich 
eine u n e i n g e s c h r ä n k t e Information ü b e r den 
V e r l a u f der G e s p r ä c h e und den Inhalt gegeben. 
Gerha rd Sch röde r erwies sich damit nicht als 
e in k le iner engstirniger Parteimann, sondern als 
e in Po l i t i ke r v o n Format, der auch unter strik­
ter E inha l tung der i h m durch das A m t des V o r ­
sitzenden des A u ß e n p o l i t i s c h e n Ausschusses des 
Bundestages seine chinesischen G e s p r ä c h s p a r t ­
ner wissen l ieß, d a ß er nach seiner R ü c k k e h r 
mit Kanz le r und A u ß e n m i n i s t e r ü b e r den V e r ­
lauf seiner M i s s i o n sprechen werde. 

Der chinesische Regierungschef Tschou En-Lai 
und andere f ü h r e n d e P e r s ö n l i c h k e i t e n werden 
es zu schä tzen g e w u ß t haben, d a ß ihnen mit 
Schröde r eben ke in Amateur , sondern „ein Prof i" 
g e g e n ü b e r s a ß und für die Po l i t ik der Bundes­
republ ik kann es sich nur posi t iv auszahlen, 
wenn das amtliche Bonn Konseguenzen aus dem 
zieht, was der Chinareisende Schröde r an Er­
kenntnissen mitgebracht hat. 

A b e r w i r d das der F a l l sein? In M o s k a u war 
man ü b e r diesen Besuch, den Gerhard Schröder , 
A u ß e n m i n i s t e r einer eventuel len Bonner U n i ­
onsregierung, in Pek ing abstattete, sichtlich ver­
ä r g e r t und b e m ü h t , die ersten F ä d e n zwischen 
Bonn und Peking „nach der A r t des Hauses zu 
z e r r e i ß e n " . M a n beobachtete in M o s k a u sehr 
genau, d a ß die Chinesen b e m ü h t waren, durch 
eine u n g e w ö h n l i c h e protokollarische Aufwer­
tung eines Pol i t ikers , der in Bonn zur Opposi t ion 
g e h ö r t , den W e r t der G e s p r ä c h e zu unterstrei­
chen, die in Pek ing ge führ t wurden. Die Chine­

sen, zu deren K ü n s t e n es gehör t , eine st i l le 
Diplomatie zu betreiben, waren in Schröder auf 
einen G e s p r ä c h s p a r t n e r ge s toßen , der ebenfalls 
zu schweigen versteht. 

Die „ I s twes t i j a" hat w ä h r e n d der Reise Schrö­
ders in einem ausführ l ichen Kommentar das 
M i ß t r a u e n der sowjetischen F ü h r u n g zu dieser 
Erkundungsfahrt Ausdruck gegeben und daran 
erinnert, der Vors i tzende des A u s w ä r t i g e n Aus ­
schusses Dr. Schröder , sei einer der schärfs ten 
Gegner der Ratif izierung der O s t v e r t r ä g e ge­
wesen. Das sowjetische Blatt spielte dabei auf 
die Franz Josef S t r a u ß zugeschriebene Idee an, 
„die chinesische Kar te" im politischen Kampf 
gegen die Sowjetunion auszuspielen. C h i n a be­
kunde, so schreibt die „ I s twes t i j a" , ein besonde­
res Interesse an der w e s t e u r o p ä i s c h e n Integra­
t ion und seine A b l e h n u n g der e u r o p ä i s c h e n 
Sicherheitskonferenz werde immer deutlicher. 
Dar in stimme C h i n a mit der Posi t ion der rechten 
F lanke der „ w e s t d e u t s c h e n R e a k t i o n ä r e " übe r ­
ein. 

G e h ö r t sehr v i e l Phantasie dazu, sich vorzu­
stellen, daß M o s k a u mit diesem publizist ischen 
W i n k sein St i rnrunzeln zu erkennen geben 
woll te , von dem man annimmt, daß es schon 
ausreicht, um die Bonner F ü h r u n g „vor u n ü b e r ­
legten Schritten" z u r ü c k z u h a l t e n . M o s k a u dürf te 
hier nicht e inmal falsch spekulieren, denn noch 
nimmt man im Bonner Regierungslager an, d a ß 
die „deu t sch- sowje t i sche Entspannung" eines der 
w a h l k a m p f t r ä c h t i g s t e n Themen sein sollte, nach­
dem auf wirtschafts- und finanzpolit ischem Ge­
biet nur Flaute und Ebbe zu melden ist und die 
g r o ß e n a n g e k ü n d i g t e n Reformen l ängs t auf Eis 
gelegt sind. 

Da man stets zwei Seiten einer M e d a i l l e be­
trachten sol l , sei daran erinnert, daß auch die 
Adenauer-Regierung g e z ö g e r t hatte, i n pol i t i 
sehe Beziehungen zu Rotchina einzutreten — 
und Gerhard Schröder stand hier woh l auf ein­
samer F lu r — und zwar mit Rücksicht auf den 
amerikanischen V e r b ü n d e t e n , der damals einen 
solchen V o r g a n g mehr als übe l genommen h ä t t e . 
Die derzeitige Bonner Regierung, vor a l lem 
Bundeskanzler Erandt, werden, was die C h i n a -
Pol i t ik angeht, geltend machen, auf M o s k a u 
Rücksicht nehmen zu m ü s s e n und darauf hin­
weisen, d a ß die Sowjetunion heute v o n einer 
A r t Einkreisungsfurcht heimgesucht w i r d . Doch 
sollte man erwarten, d a ß für die Bonner Pol i t ik 
zunächs t die deutschen und die Interessen West ­
europas entscheidend sind. Die Bonner Pol i t iker 
v e r m ö g e n nicht die Tatsache v o m Tisch zu w i ­
schen, d a ß inzwischen w o h l zwischen fast a l len 

Liegt gut vorm Wind Zeichnung aus „DIE WELT" 

E W G - und N A T O - S t a a t e n und der Regierung in 
Peking Beziehungen bestehen. 

Es w ä r e tör icht zu versuchen, die R iva l i t ä t 
der beiden kommunistischen F ü h r u n g s m ä c h t e i n 
dem Sinne zu sehen, als k ö n n t e man Pek ing 
gegen M o s k a u ausspielen. Pek ing w i r d ebenso 
wie M o s k a u immer nur nach seinen Interessen 
handeln. Das bezieht sich auch auf das V e r h ä l t ­
nis der beiden G r o ß m ä c h t e zu den Vere in ig ten 
Staaten. Nach dem Besuch N i x o n s in Pek ing 
dürf te man dort die P r ä s e n z amerikanischer 
Truppen in Ostasien nicht mehr vorrangig als 
eine Bedrohung Chinas werten. Dagegen be­
fürchtet man in Peking, bei einem A b z u g der 
US-Truppen aus Indochina k ö n n t e n die Sowjets 
dort deren Aufgabe ü b e r n e h m e n . M o s k a u be­
obachtet sehr genau die chinesische Diplomat ie . 
Nicht nur die Reise Schröders , auch der Besuch, 
den der f ranzös ische A u ß e n m i n i s t e r M a u r i c e 
Schumann den roten Mandar inen machte, findet 
dort ebenso Beachtung wie die Einladung, die 
an den japanischen Regierungschef ergangen 
ist. In M o s k a u befürchte t man, P e k i n g k ö n n t e 
sein V e r h ä l t n i s zu Ta iwan (Formosa) ebeftlso 
ordnen wie eine Gemeinsamkei t mit dem bisher 
sehr mit M i ß t r a u e n beobachteten Japan finden. 

Pek ing dagegen we iß , was Kenner des Fernen 
Ostens immer wieder berichten, daß die Sowjets 
b e m ü h t sind, eine Einkre isung und Isolierung 
Chinas h e r b e i z u f ü h r e n . Das wurde j ü n g s t w ä h ­
rend der Bengalen-Krise besonders deutlich. 
W ä h r e n d des Nixon-Besuches dür f te die Frage 
des chinesischen S i che rhe i t sbedü r fn i s se s eine 
nicht unerhebliche Rol le gespielt haben und 
weder die U S A noch C h i n a k ö n n e n daran inter­
essiert sein, d a ß die Sowjetunion ihre Posi t ion 
in Ostasien in noch s t ä r k e r e m M a ß e ausbauen 
und festigen kann. 

Phänomen 
der Gegenwartsgeschichte 

„ I n n e r h a l b v o n wenigen Tagen" — so schrieb 
die i n Paris erscheinende Zei tung „Les Echos" 
— „empf ing die chinesische Regierung aufs herz­
lichste Frankreichs A u ß e n m i n i s t e r Schumann . . . 
und Dr . Gerhard Schröder , der nicht als Oppos i ­
t ionspol i t iker , sondern als Ver t re ter West­
deutschlands, das M i t g l i e d der für die Chinesen 
so interessanten E W G ist, angesehen wurde. 
A u ß e r d e m hat C h i n a den japanischen Premier­
minister Tanaka nach Pek ing eingeladen, um mit 
ihm die M ö g l i c h k e i t e n für eine Normal i s ie rung 
der chinesisch-japanischen Beziehungen zu er­
ö r t e r n . . . Diese j ü n g s t e Entwicklung in China , 
die in Gang gekommen ist, seit Tschou En-Lai 
e n d g ü l t i g ü b e r L i n Piao gesiegt hat, stellt zwe i ­
felsohne eines der bedeutendsten P h ä n o m e n e 
der Gegenwartsgeschichte dar . . ." 

Sicherlich w ü n s c h e n die Chinesen einen er­
weiterten Wirtschaftsaustausch mit der Bundes­
republik, die ohnehin ihr z w e i t g r ö ß t e r Handels­
partner ist. V o r a l lem aber werden sie auch 
an die M ö g l i c h k e i t e n der E W G denken und da­
mit rechnen, d a ß die w e s t e u r o p ä i s c h e Gemein­
schaft alsbald eine gemeinsame A u ß e n h a n d e l s ­
pol i t ik betreiben wi rd . Peking zeigt unverkenn­
bar ein Interesse an einer S t ä r k u n g des west­
e u r o p ä i s c h e n Zusammenschlusses und an einer 
erweiterten Zusammenarbeit mit dem sich wir t ­
schaftlich immer s t ä r k e r integrierenden Wes t 
e ü r o p a . E in solcher Kontakt zwischen Ch ina und 
Westeuropa ist keineswegs gegen M o s k a u ge­
richtet und Bonn sollte sich nicht durch egozen­
trische sowjetische Vors te l lungen davon abhal­
ten lassen, ernsthaft zu prüfen , ob nicht die 
Aufnahme diplomatischer Beziehungen zu Pe­
k ing die Entwicklung auch des deutschen Ch ina -
Handels zu fö rde rn vermag. 

V o n wem aus Bonn stammt das „ w e i s e " W o r t : 
der Schlüssel zur Wiede rve re in igung sei nicht 
an der chinesischen M a u e r zu finden. N u n , i n ­
zwischen sollte Bundeskanzler Brandt erkannt 
haben, daß der Schlüssel zur Wiede rve re in igung 
eines nichtsozialistischen Deutschlands bestimmt 
nicht in M o s k a u zu finden ist. U n d es w ä r e 
sicherlich nicht vertretbar, wenn mit Rücksicht 
auf M o s k a u eine Freundschaft dort ausgeschla­
gen wi rd , wo sie uns offensichtlich angeboten 
wi rd . W . Grant 
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NEUES 
AUS 
BONN 

' ; ? T V Kanzleramtsminis te r 
| | | | Hors t Ehmke (45) 

wurde in Stuttgart 
wieder für den Bundes­
tag nominier t . A u ß e r 
Ehmke stellte die 
Delegier tenversamm­
lung der SPD den par­
lamentarischen Staats­
s e k r e t ä r H a a r und den 
SPD-Kre i svor s i t zen ­
den Peter Conrad auf, 
der jetzt an Stelle des 
l a n g j ä h r i g e n Bundes­

t a g s v i z e p r ä s i d e n t e n Schö t t l e nominier t wurde . 
Bonner Informationen, nach denen M i n i s t e r 
Ehmke den Bundeskanzler i n dessen norwegi ­
schem Urlaubsor t d a r ü b e r informiert habe, dal) 
er Anfang Augus t wieder zu heiraten beabsich­
tige, wurden v o m Kanzleramt als „Fa l schmel ­
dung" bezeichnet. Ehmke war kürz l i ch nach 
z w a n z i g j ä h r i g e r Ehe v o n seiner F rau geschie­
den worden . 

Der Kre isverbandsvors i tzende der F D P des 
Rhein-Sieg-Kreises hat den Herausgeber des 
Nachrichtenmagazins „Der Spiegel" , Rudol f 
Augs te in , e ins t immig zum Kand ida ten der F D P 
i n diesem W a h l k r e i s nominier t . Gegen eine 
P lac ie rung auf den zehn sicheren P l ä t z e n der 
Landesl is te i n Nordrhe in -Wes t fa len werden 
innerhalb der F D P und seitens der Jungdemo­
kraten Bedenken angemeldet. 

Der CDU-Bundes ­
tagsabgeordnete K a r l -
He inz Gierens te in hat 
an die Bundesregierung 
die Frage gerichtet, ob 
es r icht ig sei , d a ß 
Bundesverteidigungs­
minister Schmidt v o n 
der Bundeswehr Rück­
sichtnahme auf l i nke 
Gruppen ver langt ha­
be. A u ß e r d e m forderte 
Gierenste in , die Rich­
t igkei t der M e l d u n g 
zu ü b e r p r ü f e n , nach der der ehemalige V e r t e i ­
digungsminis ter die Parole ausgegeben haben 
so l l , den Wehrd iens tve rwe ige re rn mit „Behu t ­
samkei t" entgegenzutreten. 

Foto Bundesbildstelle 
K u r t Schmücker , CDU-Bundestagsabgeordne­

ter und f r ü h e r e r Bundesminister , der f r ü h e r i m 
W a h l k r e i s Vech ta -Cloppenburg aufgestellt war , 
w i r d nicht mehr für den Bundestag kandid ie ren . 

Eine E r h ö h u n g der Rundfunk- und Fernseh­
g e b ü h r e n ist nach Ans ich t der C D U - O p p o s i t i o n 
i m Landtag v o n Nordrhe in -Wes t fa len „zum 
g e g e n w ä r t i g e n Zei tpunkt und auch bis 1975 i n ­
d iskutabe l" . 

Nach Ansicht der Steuerexpert in der F D P , 
Liselot te Funcke, plant die SPD mit ihren V o r ­
sch lägen zur Reform des Bodenrechts eine „ge ­
wisse Kommuna l i s i e rung" . Zwischen der F D P 
und der SPD b e s t ü n d e n „ e n t s c h e i d e n d e Diffe­
renzen". 

Dr . Gerhard Schröder , C D U - M d B und lang­
j ä h r i g e r Bundesminister , ist i n die Lis te der 
be im Bonner Land- und Amtsger icht zugelasse­
nen R e c h t s a n w ä l t e eingetragen worden . Dr . 
Sch röde r , der seit 1947 als A n w a l t i n Düsse ldo r f 
zugelassen war, hat seine neue Praxis i n B a d 
Godesberg. 

Franke, der in Bonn als „übe r f lü s s igs t e r M i n i ­
ster" bezeichnet w i r d , nachdem Egon Bahr für 
„ I n n e r d e u t s c h e Beziehungen" z u s t ä n d i g ist, 
scheint seinen „Buckel" z u wei teren V o r l e i s t u n ­
gen an Os t -Ber l in h inhal ten z u m ü s s e n . E r so l l 
(auf A n r e g u n g des Bundeskanzleramtes) den 
Ber l iner US-Sender Rias l i gu id i e ren bzw. um­
funktionieren, gegebenenfalls i n einen Wes t -
Ber l iner Sender e ingl iedern. W e i t e r h i n so l l er 
den auf dem rechten SPD-F lüge l angesiedelten 
Min i s t e r i a ld i r ek to r Kreuze r v o n der Ber l ine r 
A b t e i l u n g des Innerdeutschen Min i s t e r i ums i n 
den Ruhestand versetzen. W i e es he iß t , ver ­
meidet Franke es seit langem, das Bundeshaus 
in W e s t - B e r l i n aufzusuchen. 

W i e aus M ü n c h e n zu erfahren, hat die v o n 
der C S U v e r a n l a ß t e Image-Studie i m gesamten 
Bundesgebiet ergeben, d a ß das bayerische 
Pendant zur C D U be i einer Ausdehnung auf das 
gesamte Bundesgebiet mit 26 Prozent der S t im­
men rechnen k ö n n e . Dieser A n t e i l gehe nicht 
aussch l i eß l i ch zu Lasten der C D U . 

Verteidigung: 

Ist der neue Minister ein Spätmerker? 
Frage der Unterwanderung zwar spät — aber angesprochen 

„In der Bundeswehr, im Bundesgrenzschutz, in der Polizei muß die Arbeit ansetzen, um ,die 
ZermUrbung und Zersetzung des mil i tärischen Geistes zur Beschleunigung der organischen Zer­
setzung des Militarismus' (Karl Liebknecht) organisiert voranzutreiben." Diese Forderung ist 
nicht etwa der Kampfaufruf einer linksextremen politischen Gruppe, sondern eine Passage aus 
der Juni-Ausgabe der „SMV-Press" — einer nordrhe in-west fä l i schen SchUlerzeitung. 

Die Zeitung verrät den Schülern auch, auf welche Art sie diese M a ß n a h m e n durchzusetzen 
haben: „Wer gesellschaftliche V e r ä n d e r u n g e n will, muß bemüht sein, sie ohne Gewalt und 
Opfer herbeizuführen; aber es ist in höchstem M a ß e borniert, von vornherein den Gebrauch von 
Gewalt auszuschl ießen." 

U n l ä n g s t richtete Bundeskanzler W i l l y Brandt 
e in Schreiben an die M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n der 
L ä n d e r . Er wies darauf h in , d a ß „ F r a g e n der 
V e r t e i d i g u n g i m Rahmen der Friedenssicherung 
im Sozialkundeunterr icht und in den L e h r b ü c h e r n 
in den einzelnen B u n d e s l ä n d e r n unterschiedlich, 
te i lweise auch unzureichend behandelt wer­
den." Der K a n z l e r f ü h r t e aus, d a ß das auch für 
den Auf t r ag und die S te l lung der Bundeswehr 
in der Demokra t ie gelte. 

Dieses Schreiben nahmen zwe i C D U - P a r l a m e n ­
tarier zum A n l a ß , eine K l e i n e Anfrage an den 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n des Landes N o r d r h e i n -
Westfa len , H e i n z K ü h n (SPD), zu richten. Dabe i 
erfuhren sie, d a ß K ü h n das Land N o r d r h e i n -
Wes t fa len nicht für d i rekt angesprochen halte 
und deshalb zu konkre ten M a ß n a h m e n ke ine 
Veran la s sung sehe. Dabe i l ag a l l e in i n den 
G r o ß s t ä d t e n dieses Bundeslandes der A n t e i l der 
O b e r s c h ü l e r bei den Wehrd iens tve rwe ige re rn 
i m ersten Quar t a l dieses Jahres be i 73,7 Prozent 
i n B o n n und be i 65,5 Prozent i n Kö ln . Ansche i ­
nend i n der H ö h e noch nicht ausreichend . . . 

„Sind Gymnas ias ten nur schlauer als Lehr­
l inge oder w i r d ihnen die M ö g l i c h k e i t der W e h r ­
d iens tverweigerung nicht nur vorgetragen? W e r ­
den v ie l le ich t sogar entsprechende Tips ge­
geben?" M i t diesen W o r t e n v e r s c h ä r f t e der 
C D U - A b g e o r d n e t e H e i n z Szymczak die Frage­
stel lung. Der Rektor aus Bad Godesberg stellte 
d a r ü b e r hinaus die Behauptung auf, der p o l i ­
tische Unterr icht ble ibe al lzusehr i m Formalen 
stecken. Nach einer Befragung der 7. Panzer­
grenad ie r -Div i s ion ergab sich: e in Dr i t t e l der 
A b s o l v e n t e n h ö h e r e r Schulen hatten zwar k e i ­
nen Unterricht ü b e r Ver te id igungsfragen er­
halten, dafür aber waren 40 Prozent wenigstens 
ü b e r die M ö g l i c h k e i t e n der W e h r d i e n s t v e r w e i ­
gerung a u f g e k l ä r t worden . V o n den Soldaten, 
die ü b e r die Bundeswehr informiert worden 
waren, h ie l ten 61 Prozent diese Informationen 
für unzureichend. 

Szymczak u m r i ß die Forderungen ,die die 
Oppos i t i on auf G r u n d dieser Ergebnisse stellt : 
das Ku l tu smin i s t e r ium soll te e inen Er l aß an die 
Schulen Nordrhe in-West fa lens herausgeben, i n 
dem al le A s p e k t e einer a k t i v e n Friedenssiche­
rung zusammengestel l t seien. D r e i Schwerpunkte 
so l l ten dabei besondere Beachtung verd ienen : 
Unterr ichtung ü b e r Fr iedenspo l i t ik und Def in i ­
t ion dieser V o k a b e l , gleichrangige E inordnung 
des Themas Verteidigungsberei tschaft" i n den 
Lehrp lan u n d Information der Schü le r ü b e r das 
Recht auf Wehrd iens tve rwe ige rung . Diese d re i 
Schwerpunkte so l len deutl ich machen: die Oppo­
s i t ion ist nicht gegen Diskuss ionen der Schü le r 
mit Wehrd iens tve rwe ige re rn , aber sie fordert 
gleichrangige G e s p r ä c h e mit Bundeswehrange­
h ö r i g e n . In Zukunft so l len die Jugendoffiziere 
nicht mehr einer „ o r g a n i s i e r t e n Front der A b ­
lehnung" i n den Schulen g e g e n ü b e r s t e h e n . 

A n der verbre i te ten Wehrun lu s t wirf t der 
CDU-Bundestagsabgeordnete Manf red W ö r n e r 
der Bundesregierung die M i t s c h u l d v o r : „Sie hat 
b e w u ß t die Chancen der Entspannung ü b e r ­
zeichnet, die vorhandene Bedrohung dagegen 
unterschlagen." 

W i r d es dem neuen Bundesver te idigungs­
minis ter G e o r g Leber jetzt gel ingen, dieses Pro­
b l e m i n den Gr i f f z u bekommen? B e i seiner 
ersten Pressekonferenz nach der A m t s ü b e r ­
nahme sprach er was, was l ä n g s t h ä t t e gesagt 
se in m ü s s e n : Das Recht der W e h r d i e n s t v e r w e i ­
gerung ist e in Ausnahmerecht . Leber hob denn 
auch hervor : „ G e w i s s e n s e n t s c h e i d ja , aber es 
ist unmög l i ch , d a ß der junge Arbe i t e r und der 
Bauernbub Wehrd iens t leisten, und die anderen 
d r ü c k e n sich und studieren auf deren Kos ten . " 

Es scheint dem M i n i s t e r also keineswegs ent­
gangen, d a ß i n manchen S t ä d t e n ganze A b i t u r ­
k lassen geschlossen als Wehrd iens tve rwe ige ­
rer auftreten. E r sprach auch die V e r m u t u n g 
aus, d a ß die O b e r s c h ü l e r e insei t ig pol i t isch be­
einf lußt w ü r d e n . Dabe i werde nicht g e n ü g e n d 
betont, d a ß neben dem Recht, aus Gewissens­
g r ü n d e n den Kr iegsdiens t zu verweigern , auch 
die moralische Pflicht b e s t ü n d e , sich als Soldat 
für die freiheitl iche Lebensart dieses Staates 
einzusetzen. 

E inen Gedanken , den der CDU-Bundes tags­
abgeordnete W ö r n e r aussprach, l ä ß t Leber dabei 
unbeachtet. W ö r n e r hob hervor , v o n v i e l e n 

jungen Menschen werde die gesellschaftliche 
O r d n u n g i n der Bundesrepubl ik nicht als ver ­
t e i d i g u n g s w ü r d i g angesehen. Er b e g r ü n d e t e das 
mit dem „ g e g e n w ä r t i g e n in te l l ek tue l l en K l i m a " 
und sprach d a r ü b e r hinaus v o n „ v i e l e n V e r ­
s ä u m n i s s e n " . 

W e n n der neue Ver te id igungsmin i s t e r jetzt 
plant, den Ursachen der Un te rwanderung der 
Bundeswehr nachzugehen, so beschä f t i g t er sich 
damit mit k e i n e m neuen Prob lem. D ie geplante 
Kul tusminis te rkonferenz mag z w a r den A n ­
schein erwecken „endl ich tut sich da etwas", aber 
i m Grunde werden hier alte F ragen nur neu 
aufpoliert, um so als Trumpf ausgespielt werden 
z u k ö n n e n . K e i n altes P rob lem w i r d aber da­
durch ge lös t , d a ß man es endlich be im N a m e n 
nennt. U n d neue M a ß n a h m e n wurden bisher 
noch nicht angeboten. Oder sol l te der neue 
Bundesminis ter der V e r t e i d i g u n g e twa e in S p ä t ­
merker sein? V . P . 

Sicherheit: 

JfeV/aWpfakat-Vor-

bereitungen l a u f e n . . . 

aus „Die Welt am Sonntag" 

Eine Kegelbahn voll Mordwerkzeuge 
Bundeskriminalamt sichtet immer noch Baader-Meinhof-Waffen 

Im Bundeskr imina lamt i n W i e s b a d e n werden 
immer noch die Waf fen der Strengstoffe, A u s ­
r ü s t u n g s g e g e n s t ä n d e und Tarnungsmi t te l z u ­
sammengetragen und gesichtet, die i m Laufe 
der Ze i t v o n der Po l i ze i und den B e h ö r d e n i n 
den Vers tecken und konsp i r i t a t iven W o h n u n g e n 
der Baader-Meinhof-Bande und ihrer Freunde 
gefunden wurden . U m wenigstens e inen T e i l 
der Te r ro r -Ma te r i a l i en aus den Anarch is ten­
depots unterzubringen, m u ß t e bereits eine g r o ß e 
Kege lbahn zweckentfremdet werden, die den 
A n g e h ö r i g e n des Bundeskr iminalamtes nach 
Feierabend zur Freizei tges ta l tung dienen sol l te . 

W a s hier zusammengetragen u n d k r i m i n a l ­
technisch untersucht w i r d , u m hernach i n den 
Prozessen gegen die Ter ror i s ten als Bewei smi t t e l 
zu dienen, offenbart technische Raffinesse u n d 
k r imine l l e Intel l igenz. Z u den schl immsten M o r d ­
werkzeugen unter den e twa 3000 A s s e r v a t e n 
g e h ö r e n Pis to len- und Masch inenp i s to l en -Maga­
zine, die i n a u s g e k l ü g e l t e r Reihenfolge M u n i ­
t ionssorten w i e z. B . Dumdum-Geschosse enthal­
ten, die selbst zwischen k r i e g f ü h r e n d e n N a t i o n e n 
nicht ve rwende t werden . Diese Geschosse u n d 
die Hohlspi tzgeschosse, die i n der Bundesrepu­
b l i k nicht e inmal für d ie J a g d auf T i e r e z u ­
gelassen s ind, lassen dem, den sie treffen, ke ine 
Uberlebenschance j sie s ind absolut töd l ich . Ä h n ­
liche W i r k u n g e n haben die i n Terror is tendepots 
gefundenen Schrotmagazine für Maschinenpis to­
len. W e r sie v e r s c h i e ß t , braucht nicht mehr z u 
z ie len , w e i l jeder Schuß trifft und das Opfer 
förmlich zerfetzt. F ü r den Tagesgebrauch be i 

SPD: 

U b e r f ä l l e n oder P o l i z e i k o n t r o l l e n hat ten sich 
die Ter ro r i s t en k l e ine re S c h u ß a p p a r a t e für grobe 
Schro tmuni t ion gebastelt , die sie i n den Taschen 
m i t f ü h r e n konnten . 

Z u den besonders a u s g e k l ü g e l t e n „ K a m p f m i t ­
te ln" der Te r ro r i s t en g e h ö r t e d ie „ B a b y - B o m b e " , 
eine H a l b k u g e l aus S tah l , die sich e ine F r a u mi t 
G u r t e n unter dem Rock befest igen k a n n . D i e 
H a l b k u g e l k a n n mi t Sprengstoff ge fü l l t u n d un­
bemerkt an den Ta tor t gebracht we rden . Im 
Innern solcher B o m b e n fand die P o l i z e i d ie g l e i ­
chen Schro tkugeln , mi t denen die Te r ro r i s t en 
auch ihre Masch inenp i s t o l en luden . A u c h diese 
B o m b e n so l l t en den At ten ta t sopfe rn k e i n e 
Chance lassen. M i t der Bombe k a l k u l i e r t e n d ie 
A t t e n t ä t e r auf d ie Hil fsberei tschaf t , d ie jeder- , 
mann e iner schwangeren F r a u g e g e n ü b e r an den 
T a g legt. Ihr besonderer T r i c k w a r d ie V o r t ä u ­
schung einer Schwangerschaft durch die v o r den | 
Bauch gebundene Bombe . W a r s ie e i n m a l am 
Tator t abgelegt, dann konn te d ie Ü b e r b r i n g e r i n 
mit te ls eines s innre ich angebrachten Schlauches 
e inen B a l l o n aufblasen, der i h r das v o r h e r i g e 
A u s s e h e n wiedergab . U n d auf diese W e i s e 
konnte sie, w i e d e r u m w i e e ine Schwangere aus­
sehend, en tkommen . 

D i e M o r d w e r k z e u g e , d ie g e g e n w ä r t i g i m B u n ­
desk r imina lamt s ichergestel l t we rden , l egen k e i n 
Zeugnis ab für d ie gesel lschaf tskr i t i schen A m b i ­
t ionen der Te r ro r i s t en ; sie b e w e i s e n l ed ig l i ch 
die Bereitschaft z u m M o r d u n d zur V e r n i c h t u n g 
fremden Lebens . p e t e r R ü c k e i t 

Offener Krieg - Ahlers gegen Jusos 
Regierungssprecher warnt vor „links-totalitärer Politik" 
Die ideologische A u s ­
einandersetzung z w i ­
schen C o n r a d A h l e r s 
und den Jungsoz ia l i ­
sten erreichte mit dem 
Interview, das der Re­
gierungssprecher dem 
„ S ü d w e s t f u n k " gab, 
e inen wei teren, bisher 
ungeahnten H ö h e ­
punkt . A h l e r s sprach 
v o n einer „ l inks - to t a -
l i t ä r e n P o l i t i k " der 
Jusos, die i n ihrer 
Kaderausr ichtung darauf abgestellt sei, als 
Minde rhe i t eine Mehrhe i t zu ü b e r f a h r e n . A u ß e r ­

dem wiederho l t e der Regierungssprecher seine 
schon bekannte Ans ich t , d a ß e ine geis t ige A b ­
grenzung zwischen Jusos u n d K o m m u n i s t e n 
k a u m noch zu finden se i . Das F e i n d v e r h ä l t n i s 
zwischen A h l e r s u n d den Jungsoz ia l i s t en , das, 
so Beobachter, k a u m noch au ü b e r t r e f f e n sei , 
laufe auf eine innerpar te i l iche Konf ron ta t i on 
hinaus und deute ü b e r d i e s als K o n s e q u e n z nach 
a u ß e n eine „ U m s t e i g e - P r o f i l i e r u n g " des Regie­
rungssprechers an. D ie s u m so deutl icher , als 
A h l e r s se in V e r s t ä n d n i s für das Aussche iden 
Schi l lers aus der Bundes reg ie rung unterstr ichen 
und unter H i n w e i s auf in terne Kabine t t s s t re i t ig ­
ke i t en betont habe, er h ä t t e i n Schi l le rs S i tua­
t i on ebenso gehandelt . 

Bundestagswahl: 

Wahlkämpfer vor der Fernsehschlacht 
Will der Kanzler eine weitere Profilierung Barzels verhindern? 

Wahlkampfs t r a t egen als „ z w i n g e n d " bezeichnet. 
A l s A n t w o r t auf Rainer Barzels Herausforde­

rung zum Fernsehduel l schlug K a n z l e r Brandt 
als Diskuss ions themen die i n SPD-Sicht not­
wendigen Reformen sowie die Sicherung des 
Friedens und der A r b e i t s p l ä t z e vor . Dami t 
k lammerte der Regierungschef nach M e i n u n g 
v o n Bonner K r i t i k e r n unangenehmere Probleme, 
w ie e twa die „ t r a b e n d e Inflation" (eine W o r t ­
p r ä g u n g Barzels) — zumindest für die ersten 
Runden — aus. D ie Reak t ion des Oppos i t ions­
führe r s , man sol le doch vo r der Fernsehkamera 
auch d a r ü b e r und ebenso ü b e r die Regierungs­
bi lanz die K l i n g e n kreuzen, wurde deshalb v o n 

d i p 0 r K° ! ß e s ' h a b e d u r c h d i e W e g l a s s u n g 
s i ^ n r S a n t 6 n T h e m e n a u s se inem Diskus-
hJJ r°9J"a m m

 erste Punk te ve r lo r en , da diese 
H a l t u n g i h m v o n v i e l e n W ä h l e r n als A u s w e i c h -
der ^ n r i a n g e s d l r i e b e n w ü r d e - A u ß e r d e m wo l l e 
durch P i L l 1 m i t

u

d e m V e r s u c h , das S t r e i t g e s p r ä c h 
F r a r ^ f*bfzlJ;h™<3 v o n W a l t e r Scheel und 
w a n r i . i i S t r a u ß i n e i n e n V i e r k a m p f umzu-
s ^ u v p J S i e 1 1 ^ W 6 i t e r e P ro f i l i e rung Barzels als 
KS? ° P P ° s i t o n s c h e f s , der a l l e i n für die 
rundem n a r g u m e n t i e r e n k ö n n e , ver-
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Polen: 

Warschau mit einem Katalog neuer Forderungen 
Jedes andere Land würde das polnische Verlangen als unziemlich und unverfroren zurückweisen 

M a n mag es drehen und wenden, w i e man 
w i l l : D a ß der polnische M i n i s t e r p r ä s i d e n t J a ­
roszewicz nunmehr — nach der Rat i f iz ie rung des 
„ W a r s c h a u e r Ver t r ages" ü b e r die A n e r k e n n u n g 
der O d e r - N e i ß e - L i n i e — B o n n e inen ganzen 
Kata log pol i t ischer und f inanziel ler Forderungen 
p r ä s e n t i e r t hat, beweist , d a ß die v o n der amtie­
renden Bundesregierung mit unbedachtem Eifer 
und ü b e r g r o ß e r E i l fe r t igke i t betr iebene Ost­
pol i t ik wenigstens insofern gescheitert ist, als 
es sich um das polnisch-westdeutsche V e r h ä l t n i s 
handelt. Nich t die v i e l g e r ü h m t e „ E n t s p a n n u n g " 
ist eingetreten, sondern vermehr te Spannungen 
k ü n d i g e n sich an. Denn W a r s c h a u m a ß t sich an, 
Bedingungen für die Her s t e l l ung diplomatischer 
Beziehungen zwischen den be iden L ä n d e r n zu 
stellen, die nur als d e m ü t i g e n d charakteris ier t 
werden k ö n n e n . J a ro szewicz selbst hat d a v o n 
gesprochen, d a ß es noch eines „ h a r t e n Kampfes" 
b e d ü r f e n w ü r d e , u m alles das durchzusetzen, 
was Warschau ver langt . Der polnische M i n i s t e r ­
p r ä s i d e n t gab damit bekannt, d a ß das W a r ­
schauer Regime g e w i l l t ist, unter V e r w e n d u n g 
des Begriffes der „ N o r m a l i s i e r u n g " a l le nur 
denkbaren Druckmi t t e l einzusetzen, u m aus der 
Bundesrepublgik s o v i e l an wei te ren Z u g e s t ä n d ­
nissen herauszupressen w i e nur i rgend mögl ich . 

A u f die pol i t i schen Forderungen des p o l n i ­
schen S p i t z e n f u n k t i o n ä r s braucht nicht wei ter 
eingegangen z u werden : sie wa ren bereits aus 
den A r t i k e l n der ge lenkten Warschauer Presse 
bekannt. N u r s o v i e l sei festgestellt, d a ß W a r ­
schau tief i n die v e r f a s s u n g s m ä ß i g garantierte 
Meinungsfre ihei t i n Westdeutschland eingreifen 
w i l l , indem es geradezu ve rh inde rn m ö c h t e , d a ß 
ü b e r h a u p t noch v o n dem Z i e l der W i e d e r v e r ­
einigung Deutschlands gesprochen w i r d . A u c h 

ie h ierzulande g e b r ä u c h l i c h e n Schu lbüche r so l ­

len i m Sinne der üb l i chen polnischen Geschichts­
k l i t t e rung u m g e ä n d e r t werden. A u ß e r d e m so l l 
die gesamte A u ß e n p o l i t i k der Bundesrepubl ik 
nach polnischen D i r e k t i v e n ge führ t werden: 
Bonn m ü s s e sich im vo rh ine in verpflichten, alles 
a u s z u f ü h r e n , was die Konferenz ü b e r Sicherheit 
und Zusammenarbei t i n Europa auch immer be­
sch l i eßen m ö g e , hat Ja roszewicz e r k l ä r t . Im 
V o r d e r g r u n d steht auch die polnische Zumutung, 
d a ß Bonn e n d g ü l t i g die Te i l ung Rest-Deutsch­
lands i n z w e i deutsche Staaten anerkennen und 
Prag g e g e n ü b e r die absolute Nich t igke i t des 
einst igen M ü n c h e n e r V i e r - M ä c h t e - A b k o m m e n s 
ü b e r das Sudetenland dekla r ie ren m ü s s e , ehe 
es zu dem kommen k ö n n e , was man eben die 
„ N o r m a l i s i e r u n g " der polnisch-westdeutschen 
Beziehungen zu nennen pflegt. 

A l l e s das w i r d dadurch über t ro f fen , d a ß 
Ja roszewicz nunmehr die Forderung auf Repa­
rat ionsleis tungen der Bundesrepubl ik an Polen 
angemeldet hat. W i e er auf einer Parteiver­
sammlung i n der polnischen Hauptstadt e r k l ä r t 
hat, so l l Bonn „ E n t s c h ä d i g u n g s l e i s t u n g e n " für 
jene Po len erbringen, die i n der Zei t des Z w e i ­
ten We l tk r i eges nach Deutschland „ d e p o r t i e r t " 
worden seien. Es handelt sich also um jene soge­
nannten Fremdarbeiter , die w ä h r e n d des Kr ieges 
vornehml ich in der deutschen Landwirtschaft 
t ä t i g waren. Es ist nicht zu bestreiten, d a ß diese 
A r b e i t s k r ä f t e unter Z w a n g i n Po len rekrut ier t 
worden s ind; aber es m u ß auch darauf hinge­
wiesen werden, d a ß diese Polen, die auf den 
H ö f e n der zur Wehrmacht eingezogenen deut­
schen Soldaten gearbeitet haben, i n der Regel 
keineswegs d i skr imin ie rend behandelt wurden, 
sondern als g e s c h ä t z t e Helfer galten. 

W a s nun die E n t s c h ä d i g u n g s f o r d e r u n g e n für 
diese „ D e p o r t i e r t e n " anbelangt, m u ß v o r a l lem 

M c G o v e r n 

hervorgehoben werden, d a ß Warschau doch bis­
her stets i n seiner Auslandspropaganda ver­
k ü n d e t hat, die A n n e x i o n der deutschen Ost­
gebiete und die Enteignung der ostdeutschen 
B e v ö l k e r u n g sowie deren Aus t re ibung aus der 
Heimat seien deshalb erfolgt, w e i l Po len sich 
für alles das habe schadlos hal ten wol l en , was 
dem polnischen V o l k e v o n Deutschen i m Kr iege 
angetan worden sei. Jetzt so l l das auf e inmal 
nicht mehr gelten, nachdem man die Oder-
N e i ß e - A n e r k e n n u n g durch Bonn erzielt hat. 
Nunmehr sol len die Westdeutschen Zahlungen 
u n e r m e ß l i c h e n A u s m a ß e s leisten, was nichts 
anderes he iß t , als d a ß auch die heimatvertr ie­
benen Ostdeutschen in Westdeutschland noch­
mals herangezogen werden sol len, um — als 
Steuerzahler — riesige Summen für Po len auf­
zubringen. D a ß dies eine absolut ungerechtfer­
tigte, j a e m p ö r e n d e Zumutung darstellt, kann 
nicht bestritten werden. U n d es ist die Frage 
zu stellen, w ie nun al le die Vers icherungen zu 
bewerten sind, Reparationsforderungen Polens 
s t ü n d e n nicht zu be fürch ten! A b e r noch keine 
einzige amtliche Erwiderung ist auf die A n k ü n ­
digung des Warschauer M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n er­
folgt, die E n t s c h ä d i g u n g s f r a g e werde aufgewor­
fen werden. Bonn, offensichtlich darauf bedacht, 
die Erkenntnis hintanzuhalten, d a ß seine i l l u ­
s i o n ä r e Polen-Pol i t ik gescheitert ist, w ie sie 
scheitern m u ß t e , kann sich nicht e inmal z u der 
Gegenfrage aufraffen, w ie es denn komme, d a ß 
a l l e in die Bundesrepublik, nicht aber die „DDR" 
v o n Po len zur Kasse gebeten werden so l l ! 

In diesem Zusammenhang m u ß ü b r i g e n s v ö l ­
l i g klargestel l t werden, d a ß Warschau sich eben 
genauso g e g e n ü b e r Westdeutschland v e r h ä l t , 
wie an sich zu erwarten stand, nachdem Bonn 
zu erkennen gegeben hat, d a ß es sogar so etwas 
wie e in „ S o n d e r v e r h ä l t n i s " zwischen der Bun­
desrepublik und der V o l k s r e p u b l i k Po len an­
strebte. Genau das m u ß t e die polnische Füh ­
rungsspitze geradezu herausfordern, mit Rück-
sich auf M o s k a u um so negat iver zu reagieren. 
Das ist der eigentliche Hin te rgrund dafür , d a ß 
Warschau Forderungen erhebt, die jedes andere 
Land der Erde als unziemlich und unverfroren 
z u r ü c k w e i s e n w ü r d e . Peter R u t k o w s k i 

Rumänien: 

Polens M i n i s t e r p r ä s i d e n t Jaroszewicz: 
ist aus dem Sack 

die Katze 
Foto dpa 

Ceaucescu verspricht goldene Zeiten 
Kein „Frühling11 in Sicht — Marathonreferat des Parteichefs 

Die Wah lkampfgegne r auf Pos i t ion 

USA: 

Zeichnung aus „Die Welt" 

Einhunder t fün fz ig Seiten ist das Manuskr ip t 
stark, mit dem der r u m ä n i s c h e Parteichef v o r den 
Parteitagsdelegierten in Bukarest seine V o r s t e l ­
lungen v o n der Zukunft seines Landes ent­
wickelte. W a s dabei herauskam, war einerseits 
eine g r o ß a r t i g e V i s i o n der achtziger Jahre, ü b e r 
deren R e a l i t ä t s g e h a l t man streiten kann, ande­
rerseits die A n k ü n d i g u n g h ä r t e s t e r wirtschaft­
licher Anst rengungen und zugleich e r h ö h t e r 
Forderungen an die Arbei tskraf t der B e v ö l k e -

M c Govern w ü r d e Brandts Ostpolitik unterstützen 
Amerika-Polen erwarten im Wahlkampf von Nixon besondere Zusagen an Warschau 

Nachdem die Demokrat ische Par te i der U S A 
den Senator George M c G o v e r n als P r ä s i d e n t ­
schaftskandidaten g e g e n ü b e r dem amtierenden 
P r ä s i d e n t e n Richard N i x o n nominier t hat, w i r d 
nicht nur i n A m e r i k a , sondern i n a l ler W e l t 
eifrig die Frage e r ö r t e r t , w i e es w o h l u m die 
Wahlauss ichten der be iden Bewerber u m das 
höchs te A m t i n den V e r e i n i g t e n Staaten bestellt 
sei. Zieht man die Ergebnisse der letzten R e p r ä ­
sentativbefragung heran, k a n n man sehr w o h l 
davon ausgehen, d a ß der Repub l ikane r N i x o n 
gute Chancen hat, erneut i n das W e i ß e Haus 
einzuziehen; denn nach den Ermi t t lungen der 
Meinungsforscher l iegt der P r ä s i d e n t we i t v o r 
seinem pol i t i schen Gegner , sowei t es sich um 
den Prozentsatz der auf i h n entfal lenden St im­
men handelt. 

O b w o h l es sich also um eine Rechnung mit 
v i e l en Unbekann ten handelt, hat es doch den 
Anschein , d a ß nur wenige Beobachter der amer i ­
kanischen Szene bereit se in werden, auf e inen 
W a h l s i e g des Pol i to logie-Professors M c G o v e r n 
zu setzen. D e n n a l l z u e indrucksvo l l wa ren die 
a u ß e n p o l i t i s c h e n Erfolge N i x o n s i n der letzten 
Zeit, als d a ß angenommen werden k ö n n t e , die 
W ä h l e r s c h a f t werde i h m das V e r t r a u e n ent­
ziehen. D a ß es dem P r ä s i d e n t e n gelungen ist, 
die Bez iehungen Wash ing tons s o w o h l z u P e k i n g 
als auch z u M o s k a u zu verbessern, ist v o n u m 
so g r ö ß e r e m Gewicht , als glaubhafte Informa­
tionen d a r ü b e r vo r l i egen , d a ß die chinesische 
und die sowjetische F ü h r u n g g l e i c h e r m a ß e n be­
schlossen haben, m ä ß i g e n d auf H a n o i e inzuwir ­
ken, um zu erreichen, d a ß der V i e t n a m - K r i e g 
zunächs t erst e inmal mit e inem Waffenst i l l s tand 
beendet w i r d . D a ß die N i x o n - A d m i n i s t r a t i o n so­
woh l M o s k a u als auch P e k i n g g e g e n ü b e r er­
hebliche Zusicherungen auf finanziellem und 
handelspoli t ischem Gebie t gemacht hat — die 
Chinesen so l len nunmehr auch Erzeugnisse der 
fortgeschrittenen amerikanischen Technologie 
beziehen k ö n n e n , und die Sowje tun ion so l l um­
fassende Getre ide l ie ferungen erhal ten —, mag 
dazu bei tragen, d a ß die be iden kommunis t ischen 
Mäch te i n der V ie tnam-Frage die Konzep t ion 
Nixons , w e n n schon nicht d i rekt unterstutzen, 
so doch ih r nicht gerade zuwiderhande ln . 

Fre i l i ch m u ß e i n g e r ä u m t werden, d a ß M a c 
G o v e r n den Interessen der U S A einen Bä ren ­
dienst e rwiesen hat, als er bekanntgab, seine 
erste M a ß n a h m e nach seinem eventuel len E i n ­
zug i n das W e i ß e Haus werde der Befehl an 
die US-S t r e i t k r ä f t e i n S ü d o s t a s i e n sein, die 
Bombardierung v o n Z ie len i n N o r d v i e t n a m ein­
zustel len. D ie Folge war, d a ß die U n t e r h ä n d l e r 
Hanois und des V i e t k o n g i n Paris be i W i e d e r ­
aufnahme der „ F r i e d e n s v e r h a n d l u n g e n " eine 
ä u ß e r s t „ h a r t e " H a l t u n g an den Tag legten, also 
alles vermieden, was darauf hindeuten k ö n n t e , 
sie seien zu e inem a l l m ä h l i c h e n E in lenken be­
reit. Tro tzdem spricht es zugunsten N i x o n s , d a ß 
es ihm gelungen ist, sein f r ü h e r e s W a h l v e r ­
sprechen wei tgehend zu ve rwi rk l i chen : Die Z a h l 
der US-Truppen i n S ü d v i e t n a m ist entscheidend 
verminder t worden, und doch ist es N i x o n durch 
Konzent ra t ion der Kampfhandlungen auf die 
amerikanischen Luft- und S e e s t r e i t k r ä f t e ge­
lungen, eine Nieder lage i n S ü d o s t a s i e n zu ver­
meiden, welche die erste Nieder lage der U S A 
i n e inem a u s w ä r t i g e n Kr i ege seit ihrer B e g r ü n ­
dung gewesen w ä r e . M i t dem Beschluß , die V e r ­
minung der Zufahrtswege zur See zu den H ä f e n 
Nordv ie tnams anzuordnen, hat sich der P r ä s i ­
dent a u ß e r d e m als umsichtiger — und als mut i ­
ger — erwiesen als seine demokratischen V o r ­
g ä n g e r i m W e i ß e n Haus . 

F ü r die E u r o p ä e r ist es v o n erheblicher, wenn 
nicht v o n ausschlaggebender Bedeutung, d a ß 
N i x o n hat wissen lassen, er werde den mi l i t ä r i ­
schen Schutz Europas nicht nur v o l l aufrecht­
erhalten, sondern nach einer Beendigung des 
Vie tnamkr ieges noch v e r s t ä r k e n , w ä h r e n d M a c 
G o v e r n eine umfassende Redukt ion der U S -
Truppen i n der A l t e n W e l t und eine drastische 
K ü r z u n g des a l lgemeinen R ü s t u n g s h a u s h a l t s an­
g e k ü n d i g t hat. Das ziel t auf die Wah l s t immen 
jener A m e r i k a n e r ab, die dem Isolationismus 
zuneigen. A b e r doch k a n n festgestellt werden, 
d a ß die Mehrhe i t der wahlberechtigten A m e r i ­
kaner sich der Bedeutung der engen Bindung 
Europas an A m e r i k a für die Wel tpos i t i on der 
U S A selbst durchaus b e w u ß t ist. Schließlich 
kann nicht verkannt werden, d a ß ein Abg le i t en 
West-Europas i n den sowjetischen Machtbereich 

für die Vere in ig ten Staaten noch wei t v e r h ä n g ­
n i svo l le r sein w ü r d e als selbst eine eklatante 
Nieder lage i n Indochina. 

Steht es also a u ß e r Zwei fe l , welche reichlich 
t r ü b e n Aussichten sich für die w e s t e u r o p ä i s c h e n 
B ü n d n i s p a r t n e r der U S A i m Fa l le eines W a h l ­
erfolges M c G o v e r n s eröffnen w ü r d e n , so m u ß 
doch e i n g e r ä u m t werden, d a ß es hinsichtlich der 
amerikanischen Ha l tung speziel l zum Deutsch­
land-Problem ziemlich g le ichgü l t ig zu sein 
scheint, welcher der beiden Kandida ten bei den 
bevorstehenden P r ä s i d e n t s c h a f t s w a h l e n obsiegt. 
N i x o n hat es w ä h r e n d seiner bisher igen A m t s ­
zeit als P r ä s i d e n t aus mancherlei G r ü n d e n unter­
unterlassen, der Wiede rve re in igung Deutsch­
lands auch nur Lippenbekenntnisse zu zol len, 
und v o n M c G o v e r n kann ebenfalls nicht erwar­
tet werden, d a ß er e in s t ä r k e r e s Engagement 
der Vere in ig t en Staaten i n dieser a u ß e r o r d e n t ­
l ich schwierigen Frage ins A u g e fassen w i r d . 
A l l e rd ings kann es nicht v o n der H a n d gewie­
sen werden, d a ß M c G o v e r n w o h l eher noch als 
N i x o n eine A r t „ N e u t r a l i s i e r u n g " oder gar 
„ F i n n l a n d i s i e r u n g " Deutschlands hinnehmen 
w ü r d e . 

W a s aber speziel l die O d e r - N e i ß e - F r a g e an­
belangt, so ist es nun durchaus zweifelhaft ge­
worden, ob N i x o n nicht doch noch i m Hinb l i ck 
auf das amerika-polnische W ä h l e r e l e m e n t das 
tun w i r d , was er bisher vermieden hat: die 
Ausfer t igung einer Zusicherung an Warschau, 
Wash ing ton werde in B ä l d e dem Beisp ie l Bonns 
folgen und — genau wie der V a t i k a n — eine 
Ane rkennung der O d e r - N e i ß e - L i n i e als po ln i ­
sche Westgrenze vornehmen. Doch kann es an­
dererseits auch nicht als ausgeschlossen be­
trachtet werden, d a ß N i x o n erst e inmal das 
Ergebnis der Bundestagswahlen in Westdeutsch­
land abwartet, ehe er den d i e s b e z ü g l i c h e n Be­
schluß faßt. Etwaige gegenteil ige Vors te l lungen 
einer CDU/CSU-Bundes reg ie rung w ü r d e er be­
stimmt be rücks ich t igen . E i n amerikanischer 
P r ä s i d e n t M c G o v e r n aber w ü r d e zweifelsohne 
dafür sorgen, d a ß die Os tpo l i t ik v o l l u n t e r s t ü t z t 
und fortgesetzt wi rd , welche die Bundesregie­
rung der sozialdemokrat isch-l iberalen Koa l i t i on 
bisher betrieben hat. 

rung. In gut einem Jahrzehnt so l l R u m ä n i e n 
den Status eines Entwicklungslandes hinter sich 
gelassen haben und i n den Rang einer modernen 
Industrienation a u l g e r ü c k t sein — ein^n^er^ci iy 
sehen Einsatz" der Arbei termassen vorausge­
setzt. Theor ie und Praxis hie l ten sich in diesen 
A u s f ü h r u n g e n die Waage . 

Ceaucescu nannte sein P l ä n e mehrfach selbst 
„e ine g r o ß a r t i g e Zie lse tzung" und „ein begei­
sterndes Programm". Ob die R u m ä n e n die an­
g e k ü n d i g t e n neuen und h ä r t e r e n Ä r b e i t s g e s e t z e 
ebenso begeisternd finden, m u ß jedoch dahinge­
stellt bleiben. Die E in füh rung eines „ A r b e i t s ­
buches", das nicht nur Gammlern und Arbe i t s -
schen das Dolce v i t a erschweren w i r d , sondern 
zum Beisp ie l auch Abi tu r i en ten keine Ruhepause 
gönn t , bevor sie i n den A r b e i t s p r o z e ß eingeglie­
dert werden, dür f te kaum allgemeine B i l l i g u n g 
finden. Wirtschaft l ich gesehen bl ieb dem Partei­
chef aber wahrscheinlich keine andere W a h l , 
wenn er das nur durch intensivierte Arbe i t er­
reichbare Z i e l nicht aufgeben wol l te . Gle ich­
ze i t ig bedeutet das Arbei tsbuch straffere Züge l 
für das V o l k , was Ceaucescu mit Rücksicht auf 
M o s k a u nur w i l l k o m m e n sein kann . Im Gegen­
satz zu seinem a u ß e n p o l i t i s c h e n Kurs w i r d 
Ceaucescu nach innen zusehends h ä r t e r . Der 
Gedanke an einen F r ü h l i n g nach Prager Mus te r 
so l l i m K r e m l erst gar nicht auftauchen. 

Zentra lpunkt des Mammutreferats war denn 
auch der moralische A p p e l l an das Arbei t s ­

b e w u ß t s e i n der B e v ö l k e r u n g . Die a u ß e n p o l i ­
tischen L in ien , die Ceaucescu aufzeichnete, aber 
s ind für al le Länder , die mit R u m ä n i e n Bezie­
hungen pflegen, die wichtigeren. Die v o n ihm 
geforderten neuen Normen zur gewalt losen Be­
re in igung v o n St re i t fä l len , s ind eindeutig eine 
Spitze gegen M o s k a u . Die Kontroverse mit der 
Sowjetunion zu betonen, h ä t t e es gar nicht der 

Z u r ü c k w e i s u n g jeder A r t v o n Übergr i f fen be­
durft. Aufsch luß re i che r als solche Deklamat ionen 
aber s ind die geplanten wirtschaftlichen M a ß ­
nahmen. Angeb l i ch um Devisen zu sparen, so l l 
die Einfuhr nach R u m ä n i e n erheblich einge­
s c h r ä n k t werden. Es ist offensichtlich, d a ß 
Ceaucescu damit die Comecon-Fesseln lockern 
w i l l . Denn wenn der Parteichef gleichzeitig eine 
A u s w e i t u n g des Handels mit der E W G erhofft, 
so bi ldet das einen Widerspruch zur a n g e k ü n ­
digten Devisenersparnis . 

A l s Fazi t des „ k l e i n e n " Parteitages v o n B u k a ­
rest ist festzustellen: R u m ä n i e n bleibt — 
innenpolit isch — ein kommunistisches Land i n ; 
strengem, i m Moskauer Sinn. Außenpo l i t i s ch aber 
ist Ceaucescu gewil l t , nationale U n a b h ä n g i g k e i t 
bis zu einem gewissen Grade zu wahren. D ie 
Bewegung, i n die die Os t -Wes t -Pol i t ik geraten 
ist, und — seit N i x o n s Peking-Besuch — das 
e r h ö h t e Gewicht Chinas auf der internationalen 
B ü h n e sind ihm dabei hilfreich. Er versteht es, 
die Zeichen der Zeit zu nutzen. 

Georg Wa l t e r 
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Japan: 

Beharrlichkeit führt zum Erfolg 
Zielstrebige Aussenpolitik zur Wahrung nationaler Interessen 

Japans neuer Premierminis ter T a n a k a setzt 
die konsequente A u ß e n p o l i t i k seines V o r g ä n ­
gers Sato energisch fort, die dem fe rnös t l i chen 
Kaiserre ich beieit»; die R ü c k g a b e einer ganzen 
Serie v o n Inselgruppen — aus amerikanischer 
V e r w a l t u n g — eingebracht hat. N u n geht es um 
die Nord- Inse ln Habomai und Schikotan sowie 
Kunaschir i und Etorofu, welche die Sowjetmacht 
im Jahre 1945 okkupie r t und annektiert hat. U n ­
a b l ä s s i g haben sämt l i che Parteien Japans — die 
Kommunis ten noch nachhaltiger als die L ibe ra l ­
demokraten und die Sozia l is ten — die Rechts­
a n s p r ü c h e ihres Landes auf diese v i e r Insel­
gruppen vertreten. Hohe sowjetische Besucher 
in der japanischen Hauptstadt wurden ermahnt, 
die ter r i tor ia len Forderungen Tok ios im K r e m l 
vorzutragen, und kaum eine japanische W i r t ­
schaftsdelegation, welche die UdSSR besuchte, 
hat es unterlassen, ihre russischen V e r h a n d ­
lungspartner auf diese offen stehende Frage h in­
zuweisen. Nicht eine einzige Stimme erhob sich 
in Japan, welche etwa den Verz ich t auf die 
Nord-Inseln angeraten oder gar vorgebracht 
h ä t t e , es gelte „die R e a l i t ä t e n anzuerkennen". 
N i e m a n d hat dort auch zum Ausdruck gebracht, 
die zur E r ö r t e r u n g stehenden Inseln seien „be­
reits 1945 verspie l t" worden. E i n m ü t i g betonten 
v ie lmehr a l le pol i t ischen Gruppierungen in 
Japan, eine „ N o r m a l i s i e r u n g " des sowjetisch­
japanischen V e r h ä l t n i s s e s sei nur mögl ich , wenn 
M o s k a u sich zur R ü c k g a b e dieser Ter r i to r ien 
en t sch lös se . 

Unter „ N o r m a l i s i e r u n g " w i r d dabei der A b ­
schluß eines sowjetisch-japanischen Friedens­
vertrages verstanden, den M o s k a u seit geraumer 
Zei t anstrebt. V o r Jahren schon hat der K r e m l 
den Japanern bedeutet, die S o w j e t f ü h r u n g 
werde gegebenenfalls eine R ü c k g a b e der beiden 
Inselgruppen Habomai und Schikotan an Japan 
e r w ä g e n . Doch als M a o Tse-tung i m Jahre 1967 
die japanische „ G e s a m t f o r d e r u n g " auf a l le v i e r 
Inselgruppen u n t e r s ü t z t e — und i m gleichen 
G e s p r ä c h e mit japanischen Sozia l i s ten ü b r i g e n s 
auf die terr i tor ia len A n n e x i o n e n der Sowjet­
macht i n Europa sowie auf die Massenaus t re i ­
bung der ostdeutschen B e v ö l k e r u n g aus ihrer 
angestammten Heimat h inwies — zog die So­
w j e t f ü h r u n g die „ h a l b e Zusage" wieder zurück , 
die sie T o k i o gemacht hatte. V o n sowjetischer 
Seite wurde nun vorgebracht, i m Jahre 1945 sei 
bei den Potsdamer Beredungen „a l l es e n d g ü l t i g 
geregelt" worden, und jeder Japaner, der nicht 
dieser Auffassung sei, sei e in „Rev i s i on i s t " oder 
gar „Revanch i s t " . Doch k e i n einziger japanischer 
Po l i t ike r , Publ iz i s t oder Journa l i s t l ieß sich da­
durch beeindrucken. 

Es war k la r , d a ß die sowjetische P o l e m i k gegen 
die japanischen Gebietsforderungen dann i m 
J a h r » 1970 u m so schär fe r wurde , als es dem 
K r e m l darum ging, den „ M o s k a u e r V e r t r a g " 
ü b e r d ie A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e - und 
E l b e - W e r r a - L i n i e n durchzusetzen. D a ß die durch 
die Bundesregierung der sozialdemokrat isch­
l ibera len K o a l i t i o n i n Bonn betriebene soge­
nannte „ n e u e Os tpo l i t i k " der h a u p t s ä c h l i c h e 
Hinderungsgrund für e in Entgegenkommen M o s ­
kaus g e g e n ü b e r T o k i o war, geht daraus hervor , 

Bericht aus der „DDR": 

d a ß der K r e m l genau in jenem Augenb l i ck eine 
Schwenkung i n der Frage der japanischen N o r d -
Inseln vornahm, als die beiden O s t v e r t r ä g e rat i ­
fiziert waren, welche die Bundesrepubl ik 
Deutschland mit der UdSSR und der V o l k s r e p u ­
b l i k Po len abgeschlossen hat. 

Jetzt waren H a b o m a i und Schikotan p lö tz l ich 
wieder Verhandlungsgegenstand, aber T o k i o 
antwortete mit e inem u n m i ß v e r s t ä n d l i c h e n „So 
nicht!". D ie Japaner beharrten auf ihrer Pos i ­
t ion : A l l e v i e r Inselgruppen oder k e i n Fr iedens­
ver t rag. 

U n d siehe da: Die Sowjetmacht, geplagt v o n 
der Sorge, es k ö n n e zu einer engen Koope ra t i on 
zwischen dem hochindustr ia l is ier ten Japan und 
dem volkre ichs ten Lande der Erde, C h i n a , k o m ­
men, begann e inzulenken. Nach den vor l i egen­
den Informationen — sie stammen absolut aus 
z u v e r l ä s s i g e r Q u e l l e — hat die S o w j e t f ü h r u n g 
dem neuen japanischen Premierminis ter Tanaka 
bereits • das Angebo t unterbreitet, die beiden 
wei te r nö rd l i ch gelegenen Inselgruppen Etorofu 
und Schikotan an Japan „zu verpachten". Damit 
ist die sowjetisch-japanische D i s k u s s i o n ü b e r 
diese Frage ein gutes Stück W e g s wei te rgekom­
men. Die Japaner wissen, d a ß M o s k a u sehr w o h l 
den „ R e a l i t ä t e n " Rechnung t r ä g t , wenn es nur 
w i l l , d. h. wenn es zu der Uberzeugung gelangt, 
d a ß mit v e r h ä l t n i s m ä ß i g g e r i n g f ü g i g e n terri to­
r i a len Z u g e s t ä n d n i s s e n e in wei taus g r ö ß e r e r 
Nachte i l ve rmieden werden kann . 

N u n , i n T o k i o habe man die Lage genau analy­
siert und T a n a k a spielt das wei ter aus, was v o n 
gewissen unbedarften P o l i t i k e r n i n Europa mit 
i ronischem Unter ton „d ie chinesische K a r t e " ge­
nannt zu werden pflegt. T o k i o l ä ß t gerade jetzt 
ke ine Gelegenhei t v o r ü b e r g e h e n , u m v o r a l ler 
W e l t zu bekunden, d a ß es mehr denn je bereit 
ist, sein politisches V e r h ä l t n i s zu P e k i n g „zu 
normal i s ie ren" — und die Chinesen bete i l igen 
sich an diesem Spie l , indem sie den Japanern 
einige poli t ische Gegenforderungen — besonders 
hinsichtl ich Ta iwans — stellen, die aber nicht 
ü b e r das hinausgehen, was der amerikanische 
P r ä s i d e n t Richard M . N i x o n ihnen bereits z u ­
gestanden hat. Z u n ä c h s t und v o r a l l em w i r d 
sich P e k i n g w o h l e n t s c h l i e ß e n , Japan die Sen-
kaku-Inse ln zuzubi l l igen , die i n San Franc isco 
be im ersten Fr iedensver t rag der sonstigen 
Kr iegsgegner Japans mit T o k i o „ v e r g e s s e n " 
worden sind, w e i l es sich u m unbewohnte Inseln 
handelt, die jedoch eventue l l E r d ö l v o r k o m m e n 
aufweisen. 

Die Beharr l ichkei t , welche die Japaner i n dem 
B e m ü h e n an den T a g gelegt haben, die schlimm­
sten Fo lgen des Z w e i t e n W e l t k r i e g e s für ih r 
L a n d zu beseit igen, hat sich also gelohnt — 
und dür f t e wei tere Erfolge zei t igen. N a t ü r l i c h 
m u ß bei e inem V e r g l e i c h mit der Lage, i n der 
sich Deutschland befindet, e i n g e r ä u m t werden, 
d a ß J apan i n mancher Hinsicht eine wei taus 
g ü n s t i g e r e poli t ische Pos i t ion innehat: Das 
Inselreich wurde nicht geteilt, und es hat i m 
Fernen Osten der eurasiatischen Landmasse 
z w e i miteinander r iva l i s ie rende Verhand lungs -

„DDR"-F i rmen , die wei t v o n der Grenze ent­
fernt s ind. Das P r e i s g e f ä l l e und die W a r e n ­
q u a l i t ä t rechtfertigen die hohen Reisekosten. 

E i n bevorzugtes E inkaufsz ie l für die Po l en 
ist heute Os t -Ber l in . A n manchen Tagen be­
herrschen polnische Busse und E i n k ä u f e r s c h a r e n 
das B i l d der Stadt, besonders rund u m den 
Alexanderp la tz , w o das Warenhaus „ C e n t r u m " 
wie e in Magne t w i rk t . In Frankfurt an der Oder, 
i m Kinderkaufhaus „ M a g n e t " , m u ß t e n Polnisch-
Kurse für die V e r k ä u f e r i n n e n eingerichtet wer­
den, w e i l man sonst mit den polnischen Käufe r ­
scharen nicht mehr fer t iggeworden w ä r e . 

Der ungewol l te W a r e n v e r k e h r hat auch die 
K r i t i k e r auf den P lan gerufen. A u f die Frage 
eines Leserbriefschreibers, ob diese Einkaufs­
fahrten i m Sinne der Erfinder der F r e i z ü g i g k e i t 
seien, beschied die F D J - Z e i t u n g „ J u n g e W e l t " 
den K r i t i k e r , der le i werde die Gastfreundschaft 
nicht vermindern . Walter Engelhardt 

Butter-Fahrten in die Tschechoslowakei 
Abschaffung des Visazwanges lockt nach Polen und in die CSSR 

B e r l i n (np) — Die Abschaffung des V i s a ­
zwanges zwischen der „DDR" und Po len sowie 
der „DDR" und der Tschechoslowakei am 1. J a ­
nuar 1972 hat zu einer sozial is t ischen Invas ion 
ge füh r t — al lerdings i n be iden Richtungen. 
2,8 M i l l i o n e n „ D D R " - E i n w o h n e r ü b e r q u e r t e n 
die „ F r i e d e n s g r e n z e " zwischen den beiden „so­
zial is t ischen B r u d e r v ö l k e r n " , und e twa 3,6 M i l ­
l ionen Po len kamen i n ost-westlicher Richtung 
ü b e r Oder und N e i ß e . 

Zu r ersten Bi lanz , die jetzt, e in halbes Jahr 
nach der Visa-Abschaffung gezogen wurde, ge­
h ö r e n acht deutsch-polnische E h e s c h l i e ß u n g e n 
i n Frankfurt an der Oder ebenso wie die 71 M i l ­
l ionen Ostmark, die die „DDR"-Bürge r i n p o l n i ­
sche Z l o t y umtauschten, und die 180 M i l l i o n e n 
Ostmark, die die Po len be im Geldwechse ln für 
eine M i l l i a r d e Z l o t y bekamen. Die Planungs­
stel len haben inzwischen v o r dem Reiseboom 
kapi tul ier t . Hat ten sie z u n ä c h s t noch i n ih ren 
Prognosen mit e twa acht M i l l i o n e n deutsch-
polnischen G r e n z g ä n g e r n gerechnet, so erkann­
ten sie bereits i n den ersten W o c h e n nach Be­
g inn des ungehinder ten Grenzverkehrs , d a ß eine 
A n n a h m e v o n e twa 12 M i l l i o n e n G r e n z g ä n g e r n 
realist ischer ist. 

Inzwischen ist der Grenzverkehr , der B e h ö r ­
den und Par te is te l len auf beiden Sei ten der V e r ­
s t ä n d i g u n g dienen sollte, z u m unkont ro l l i e r ten 
W a r e n v e r k e h r geworden. D ie Po len kaufen in 
der „DDR", was es i n Po l en nicht gibt, und die 
„DDR"-Bürge r decken ih r Defizit an K o n s u m ­
g ü t e r n in Polen . Im Grenzve rkeh r zwischen der 
„DDR" und der C S S R geht es dabei vo rwiegend 
um Lebensmit te l . Nachdem Butter, Reis , M i l c h ­
konserven, aber auch K i n d e r k l e i d u n g i n solchen 
M e n g e n aus der Tschechoslowakei in die „DDR" 
geholt we rden waren, d a ß diese G ü t e r i n den 
Grenzgebie ten der C S S R zur M a n g e l w a r e wur­
den, war die Regierung i n P rag gezwungen, e in 
totales Ausfuhrverbo t für diese W a r e n z u ver­
h ä n g e n . Seither kaufen „ D D R " - F i r m e n und 
Handwerksbe t r iebe i n der Tschechoslowakei 
Baumater ia l ien , die es zuhause nicht oder nur 
mit erheblichen L i e f e r u n g s v e r z ö g e r u n g e n gibt : 
N ä g e l , Schrauben, Toi le t tenbecken und Kacheln . 
Dabe i lohnt sich die Auf fü l lung der M a t e r i a l ­
lager durch E i n k ä u f e i n der C S S R auch für „Auf gute Freundschaft we i t e rh in ! ' 
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diese Einhe i t ist aber n a , R e i c h s a p f e l ab-
Ms"XzX^lLä in Liech^nstein 

aufainae . . Das ist e ine s t ü m p e r h a f t e Ein­
heit die e in Dr i t t e l der deutschen Lander au­
ß e r h a l b der E i n i g u n g l a ß t 

Ludwiq Unland am 23. Januar 1U4Ö bei 
seinem Protest in der Frankfurter Pauls­
kirche gegen den Ausschluß Österreichs. 

partner, die um seine Freundschaft werben . A b e r 
Japans Premier T a n a k a : Konsequent und 
energisch Fo to : dpa 

nichtsdestoweniger bietet das japanische V e r ­
hal ten e in e indrucksvol les Be i sp ie l für eine z i e l ­
strebige A u ß e n p o l i t i k i n W a h r n e h m u n g berech­
tigter und somit unabdingbarer nat ionaler 
Interessen. Dr . Er ich J anke 

V a t i k a n : 

Im Suchlicht 
Bundeskanzler Brandts Swimmingpool 

aui dem Bonner Venusberg ist ms Such­
licht der Opposition geraten, nachdem die 
Haushaltsrechnung 1970 vorliegt und dort 
die mit 60 000 D M angegebenen Erweite-
rungs- und Reparaturkosten als uberplan­
mäßige Ausgaben mit Zustimmung des 
Bundesfinanzministers Möller, aber nicht 
mir Zustimmung des Parlaments (Haus­
haltsausschuß) ausgewiesen sind. Der mit 
120 000 DM Kosten in Ansatz gebrachte 
Swimmingpool von Bundespräsident Dr. 
Heinemann ist dagegen ordentlich bean­
tragt und ausgewiesen. Das gleiche gilt 
lür die Erweiterung des Finanzminisler-
Arbeitszimmers um eine Dusche und ein 
W C , das zu Zeiten Möllers in den neben 
dem Cheizimmer befindlichen Sitzungssaal 
hineingebaut wurde und dessen Kosten 
über 40 000 DM betragen haben. Möller 
wollte zunächst nicht in die Rheindorfei 
Straße einziehen, sondern eine Art Stabs­
quartier im ehemaligen Schmücker-Sitz 
des Bundesschatzministeriums im Godes­
berger Haus Carstanjen einrichten, weil 
Schmücker dort beim Umbau an ein Bade­
zimmer neben dem Ministerzimmer ge­
dacht hatte. Erst als Möller zugesagt 
wurde, daß er nicht mehr (wie sein Vor­
gänger Strauß) 40 Meter über den Flur 
laufen müßte, um die Toilette zu errei­
chen, willigte Möller ein, dann im Finanz­
ministerium zu residieren. Strauß hatte 
übrigens noch in den alten Möbeln von 
Fritz Schäffer büromäßig gehaust, wäh­
rend Alex Möller aus Karlsruhe seinen 
eigenen Renaissanceschreibtisch nachkom­
men ließ. 

Weitere Folgen der Bonner Politik 
„DDR" fordert von Rom neue Diözesangrenzen 

Nach der v o m V a t i k a n am 28. J u n i v o l l ­
zogenen Neufestlegung der polnischen Bis­
tumsgrenzen verlangte nun auch die „ D D R " 
v o n Rom eine D i ö z e s a n - R e f o r m . Offizielle 
B e g r ü n d u n g : Abgrenzungsfragen an der 
„ W e s t g r e n z e " der „ D D R " seien zu k l ä r e n , 
da die B i s t ü m e r Hildesheim, Paderborn und 
O s n a b r ü c k „ w e i t i n das Gebiet der ,DDR' 
hineinreichen. Die katholischen B ü r g e r des 
Staates seien es, die hofften, so f ü h r t e die 
„ S t i m m e der DDR" aus, d a ß R o m „ in ü b e r ­
schaubarer Zeit" hier, ä h n l i c h wie in Polen, 
eine Neuordnung der D i ö z e s e n in der 

Warschau: 

„ D D R " und der Bundesrepubl ik vornehmen 
werde, „ w e i l die staatlichen G r e n z e n auch 
die Grenzen der kirchlichen Organisat ions­
m ö g l i c h k e i t e n sind". 

Das ostdeutsche Regime, so kommentie­
ren Kenner der Mater i e , wol le mit einer 
kirchlichen Sankt ionierung seiner Forde­
rung ein A u s h ä n g e s c h i l d f ü r den W e s t e n er­
richten. In W a h r h e i t aber bedeute die 
geistige Verbundenhe i t mit einer Kirche 
ohne Zonengrenzen eine t r ö s t l i c h e Hoffnung 
für viele E inwohner der .DDR". 

Polnische Stimmen zu Schillers Rücktritt 
Skeptische Beurteilung der Wahlaussichten der Koalition 

Warschau (hvp) — Nach dem Rück t r i t t des 
Bundeswirtschafts- und Finanzminis ters Prof. 
Dr . K a r l Schi l ler beur te i len die polnischen M a s ­
senmedien die Wahlauss ich ten der Regierungs­
k o a l i t i o n i n Bonn be i den auf den 3. Dezember 
anberaumten Bundes tagswahlen recht skeptisch. 
Der „Dz ienn ik L u d o w y " (Volkszei tung) schrieb, 
der Rück t r i t t Schil lers sei „zu e inem für die So-
s ia ldemokraten ü b e r a u s u n g ü n s t i g e n Ze i tpunk t" 
erfolgt. D a ß Schi l ler nicht mehr der Bundesregie­
rung a n g e h ö r e , versetze die Unionspar te ien in 
die Lage, den Eindruck zu erwecken, die K o a l i ­
t ion sei „ k r a n k " . Jedenfalls stelle die Entwick­

l u n g i n B o n n „ v o r den Bundes t agswah len keine 
gute Empfeh lung (für S P D u n d FDP) dar". — 
Ä h n l i c h ä u ß e r t e sich das Gewerkschaf tsorgan 
„Glos P r a c y " (Stimme der A r b e i t ) : D e r Rück­
tritt Schi l lers habe die R e g i e r u n g s k o a l i t i o n in 
eine „ s c h w i e r i g e L a g e " gebracht, z u m a l er v o n 
der C D U / C S U - O p p o s i t i o n als „ T r u m p f k a r t e " 
ausgespiel t werde . Der V o r g a n g br inge der SPD 
i m H i n b l i c k auf die W a h l e n „ g e w i s s e Nachte i le" , 
w e n n er anderersei ts sehr w o h l auch zur „Kon­
so l id i e rung" der K o a l i t i o n be i t ragen k ö n n e . Be­
sonders w ies „ G l o s P r a c y " darauf h in , d a ß die 
O p p o s i t i o n sich b e m ü h e , i n der westdeutschen 
Ö f f e n t l i c h k e i t die M e i n u n g z u verbre i t en , die 
hundamente der freien Mark twi r t s cha f t w ü r d e n 
i n der Bundes repub l ik un te rgraben und der W e q 
zur „ S o z i a l i s i e r u n g " beschri t ten. 

Das Par te izen t ra lorgan „ T r y b u n a L u d u " be­
wertet jedoch den R ü c k t r i t t unter kommunis t i ­
schem Ges ich tspunkt durchaus pos i t iv . D i e polni ­
sche „ V o l k s t r i b ü n e " e r k l ä r t e n ä m l i c h , es habe 

^ 9 e f e i H ^ ' d a ß d i e westdeutsche Wirtschaft 
H^n H- n n ! e r b a r e n Gese tzen" unter l iege und 
d a ß die P o l i t i k der „ s o z i a l e n Marktwir t schaf t" 
F r t r ^ i H r e p u b l i k n i c n t v o r wirtschaftlichen 
H. w : ^ r u n g e n s c h ü t z e n k ö n n e . Desha lb werde 
in Wes tdeu t sch land immer mehr eine Ä n d e r u n g 
der „ k a p i t a l i s t i s c h e n Wir t schaf t" gefordert. -
rlnJU P ° ' n i s c h e A r m e e herausgegebene 
h innen n g " , Z o l n i e r z W o l n o s c i " macht sich 
£ " g . l 9 e £ V o r a l l e m S o r g e n um die Zukunft der 

Zeichnung aus „Die W e l t ' 

2? / R e a i e r u n g s k o a l i t i o n : W e n n W i l l y Brandt 
kamnt f T 6 ™ , B a n n e r " d ie S P D in den W a h l -
w o h f h , M 6 ' ? , Ö n n e d i e Sch i l l e r -Af fa i re sehr 
w i r d „ V ? V e r 9 e s s e n h e i t geraten. Zugleich 
unnphni n e l t ' . d a ß d i e Bundesreg ie rung nun 

oeset.t ^ c

A " 9 r i f f e n der O p p o s i t i o n " aus-
s S i p i f S " u 1 6 S i t M t i o n " f ü r die Sache Brandts" 
" n g e r S S ^ l e i d l t e r " f o r d e n . w i r d 
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Ostdeutsche 
SckzifosteMez 

in unsezez Zelt 
(II) Ihre Verantwortung als Mittler eines großen geistigen Erbes 

J eder Leis tung g e b ü h r t der entsprechende 
Lohn." Dieses P r inz ip haben sich die 
Schriftsteller — und auch die ostdeut­

schen Schriftsteller — zu e igen gemacht. A l l e 
fordern g e b ü h r e n d e n L o h n für ihre A r b e i t . Die 
Erfolgreichen sehen sich ent lohnt und geben 
sich zufrieden; die weniger Erfolgreichen er­
klären ihre A r b e i t für unrentabel und v e r w e i ­
sen darauf, d a ß ihr „Lohn" wei t unter dem 
eines ungelernten Arbe i t e r s stehe. 

Einander widersprechende Sta t i s t iken wurden 
veröffentlicht, die e in sehr unterschiedliches 
Bild vom E i n k o m m e n des Schriftstellers zeich­
nen. Fest steht, es gibt A u t o r e n , die sich für 
eine halbe M i l l i o n D M auf Sy l t oder im Tess in 
ein Wochenendhaus bauen k ö n n e n — es gibt 
aber auch Schriftsteller, die im wahrs ten Sinne 
des Wor tes „ H u n g e r l e iden" , das he iß t , deren 
Einkommen unter die Grenze dessen gesunken 
ist, was heute e inem E m p f ä n g e r v o n Sozia lh i l fe 
zugestanden w i r d . W e s s e n Le is tung nun als die 
wirkl ich bleibende aus „ h ö h e r e n Rücks i ch ten" , 
notfalls v o n Staats wegen, zu honor ieren w ä r e , 
läßt sich mit Sicherheit ohne g e b ü h r e n d e n Zei t ­
abstand nicht feststellen. 

Fehlurteile 
Ein Ur t e i l ü b e r die Leis tungen eines leben­

den Schriftstellers im Rahmen der nat ionalen 
oder gar der Wel t l i t e r a tu r abzugeben, m a ß t sich 
kein Tageskr i t ike r oder L i te ra rh i s to r ike r an. 
Es gibt b e r ü h m t gewordene Feh lur te i l e : Der 
Schlesier Fr iedr ich v o n Logau , der Schöpfer der 
dichterischen Satire, wurde erst v o n dem Lau­
sitzer Lessing, e in Jahrhunder t nach seinem 
Tode, entdeckt! Kotzebue , der erfolgreichste 
B ü h n e n a u t o r der Goethe-Zei t , w i r d v o n den 
Li terarhis tor ikern unserer Tage nur noch mit 
hämischem Achse lzucken e r w ä h n t . D i e Erfolge 
von Ganghofer s ind unerreicht — die Li teratur­
geschichte registriert i hn jedoch nicht. D ie Ost­
p reußen Zacharias W e r n e r und A l f r e d Brust s ind 
zu Unrecht nahezu vergessen. Der Schlesier J a ­
kob B ö h m e w i r d noch heute wei t u n t e r s c h ä t z t . 

W i e w i l l man ü b e r e inen Schriftsteller ur te i ­
len, dessen W e r k noch nicht abgeschlossen ist? 
Wie w i l l man voraussehen, was er v ie l le icht 
noch schaffen k a n n — wenn sich ihm die M ö g ­
lichkeit dazu bietet? Ihm diese zu versagen, 
heißt i n jedem F a l l , e in unverantwort l iches R i s i ­
ko aufr sich nehmen — insofern feine solche L e i -
stungtmit e in iger Wahrsche in l ichke i t zu erwar­
ten ist. 

Eine andere Frage ist d ie : Ist schriftstelleri­
sche Leistung, k u l t u r e l l u n d gesellschaftspoli­
tisch gesehen, ü b e r h a u p t wicht ig , und w a n n ist 
sie wichtig? W a s k a n n eine l 'art pour l 'art-
Schriftstellerei dem Normalverbraucher geben 
— was n ü t z e n i h m die exper imente l l en „Eigen­
wi l l igkei ten" eines Super- Individual is ten? N u n , 
nach a b e n d l ä n d i s c h e r Auffassung g e h ö r t die 
schriftstellerische Le i s tung zum Kul tu rpa t r imo-
nium des Staates, der i m A u f t r a g des V o l k e s 
handelt. U n d jedes V o l k , das etwas auf seinen 
kulturel len Ruf gibt, pflegt und f ö r d e r t diese. 
Auch der deutsche Os ten g e h ö r t zum A b e n d ­
land; und so hat mit Recht der Gesetzgeber nach 
dem Zusammenbruch den Paragraphen 96 des 
Bundesvertriebenengesetzes geschaffen, nach 
dem neben dem sonst igen K u l t u r g u t auch das 
ostdeutsche Schrifttum zu erhal ten, zu pflegen 
und wei te rzuentwickeln ist. Der Staat als M ä ­
zen ist gefordert! 

Die ostdeutschen Schriftsteller, die sich dar­
auf berufen, erheben somit eine rechtliche For­
derung, nicht e twa die Bit te um ein A l m o s e n . 
Sie erheben diese Forderung auf G r u n d ihres 
Status als Schriftsteller, als „ s e l b s t ä n d i g e Unter­
nehmer" — wie das Finanzamt es a u s z u d r ü c k e n 
pflegt —, deren „ U n t e r n e h m e n " , nicht anders 
als die p f l e g e b e d ü r f t i g e Landwirtschaft und der 
Kohlenbergbau z u s c h u ß b e d ü r f t i g erscheint, da 
diese staatspolitisch wicht igen Faktoren auf 
G r u n d der „ M a r k t l a g e " wei tgehend mater ie l l 
unrentabel, aber damit keineswegs übe r f lü s s ig 
geworden sind. 

Zuerst e inmal s ind die B ü c h e r p r e i s e in den 
Nachkriegsjahren keineswegs mit anderen Pro­
dukten vergleichbar angestiegen. D a der A u t o r 
meist prozentual am V e r k a u f seiner Erzeugnisse 
beteil igt ist, stieg also auch sein Einkommen 
nicht mit. Dann ist der B ü c h e r v e r k a u f — zumal 
auf s c h ö n g e i s t i g e m Gebiet — zugunsten ande­
rer publ iz is t isch-kul ture l ler M e d i e n re la t iv sehr 
stark z u r ü c k g e g a n g e n . Nicht, d a ß die Umsatz­
zahlen der B u c h h ä n d l e r dies auswiesen — die 
A n z a h l der Neuerscheinungen gibt hier den 
Sch lüsse l ; das Buch ist kurz leb ig geworden. 
Selbst die erfolgreichsten A u t o r e n s ind gezwun­
gen, schneller und mehr zu produzieren als 
f rüher , ihre „ A b n u t z u n g " w i r d dadurch s t ä r k e r , 
sie werden f rühze i t ig „ u n p r o d u k t i v " . 

D ie A u f l a g e n h ö h e n des Durchschnittsbuches 
s ind stark gesunken, das einzelne Projekt bringt 
nur noch einen Bruchtei l v o n dem ein, was e in 
vergleichbares Projekt f rüher einbrachte. 
W e n i g e aufgepulverte Bestseller machen das 
Rennen, w ä h r e n d die Masse der Bücher auf der 
Strecke bleibt, das he iß t , ü b e r das Neuant i ­
quariat gehandelt w i r d — woran der A u t o r nicht 
betei l igt ist! 

Der E i n w a n d w i r d erhoben: W a r u m satteln 
die Schriftsteller nicht um? W a r u m passen sie 
sich dem Geschmack der Massen nicht an? 
W a r u m ergreifen sie nicht e inen einbringliche-
ren Beruf? Abgesehen v o n wenigen, die diesen 
Forderungen wei tgehend entgegenkommen, der 
Masse schmeicheln oder nur noch nebenberuf­
l ich ihre „ P r o d u k t i o n " betreiben, ist die Masse 
unserer Schriftsteller be im Idealismus stehen­
geblieben. Sie sehen nach w i e vo r eine innere 
Verpf l ich tung i n ihrem Schreiben, i n ih rem 
„ S c h r e i b e n m ü s s e n " . So v o r a l lem die Schrift­
steller des deutschen Ostens, die sich um die 
W a h r u n g heimatl ichen Kul turgutes m ü h e n . Sie 
sehen heute i m wesentl ichen folgende Aufga ­
ben: 

Den Bei t rag der ostdeutschen Literatur zur 
gesamtdeutschen Li tera tur auch i n der D i a ­
spora wei terzuleis ten, w e i l sie davon ü b e r ­
zeugt s ind, d a ß unsere deutsche Literatur 
durch das A u s b l e i b e n dieses Beitrages ä r m e r 
w ü r d e . 

Sie s ind sich der Veran twor tung g e g e n ü b e r 
den noch lebenden F lüch t l i ngen und Ver t r i e ­
benen b e w u ß t , denen ihr Schaffen i n der H e i ­
mat v o r a l l em galt und wei tergel ten so l l . 
Diese Ve ran twor tung schl ieß t die Mögl ich­
keit e in, das ku l tu re l le Erbe auch i n zeit­
g e m ä ß e r F o r m den K i n d e r n weiterzugeben. 

Sie füh len sich zum Mi t t l e r t um zwischen 
den V ö l k e r n berufen, da sie i n einer Grenz­
si tuat ion aufgewachsen s ind und Erfahrun­
gen besitzen, die zur V ö l k e r v e r s t ä n d i g u n g 
als Vorausse tzung zum Fr ieden beizutragen 
geeignet s ind. 

Sie haben e in S o l i d a r i t ä t s b e w u ß t s e i n , das 
| sie i n einer gemeinsamen humanen Schick-
I salslage f ü r e i n a n d e r sorgen läß t und e in Z u ­

sammenstehen als Uberlebensgrundlage zur 
Voraussetzung macht. 

Diese Aufgaben halten sie davon ab, sich 
lukra t iveren Beschä f t igungen hinzugeben, oder 
ihre Seele und ihr Talent be l ieb ig zu verkaufen. 
Sie wissen aber auch: 

Daß ihr Bei t rag, als Beitrag des deutschen 
Ostens, i n e in f lußre ichen ku l ture l len Kre isen 
heute nicht mehr sonderlich gefragt ist. Daß 
sie für ihre Thematik nur noch selten w i r ­
kungsstarke Ver l ege r finden; d a ß ihre inter­
essiertesten Leser, die Ver t r iebenen, nach 
wie v o r ü b e r weniger G e l d v e r f ü g e n als 
andere und deshalb als Buchkäufe r weniger 
in Frage kommen — auch wenn sie i n weit­
aus s t ä r k e r e m M a ß e als die Einheimischen 
bereit sind, sich das Ge ld für den Buchkauf 
abzusparen. 

Sie wissen, d a ß sie unter den 8000 deut­
schen Schriftstellern als „ Z u g e z o g e n e " , als 
„ V e r t r i e b e n e " gelten, was sich bereits darin 
zeigt, d a ß die Sorge um die einheimischen 
Schriftsteller den Kul tusminis te r ien der Län­
der, die Sorge um die Zugezogenen dagegen 
weitgehend den Vertriebenenressorts der So­
zia lminis ter ien obliegt. 

Sie wissen, d a ß sie einerseits bevorzugt, 
andererseits benachteiligt werden: Sie haben 
einen „Ansp ruch" auf die M i t t e l nach Para­
graph 96 B V F G , die ü b e r a u s spär l ich f l ießen 
und an denen sie nur im Glücksfal l , „per 
G i e ß k a n n e " , i n der Regel ü b e r SubVenitonie-
rung der Kostenauflagen, teilhaben. Sie ver­
l ieren dadurch den Anspruch auf die allge­
meinen Kul tu rmi t t e l , auf Reisestipendien, 
F ö r d e r u n g s s t i p e n d i e n und so fort, da — wie 
es mit Recht he iß t — keiner aus zwei Töpfen 
essen kann. 

Sie leben verstreut auf weiter F lu r ; ke in 
Verband , keine mäch t ige Gewerkschaft setzt 
sich für sie ein, verteidigt ihre Rechte. 

Ihre Rechte als Schriftsteller k ö n n e n sie na­
tür l ich im Rahmen eines Schriftstellerverbandes 
oder künf t ig vie l le icht einer Gewerkschaft 
wahrnehmen, aber ihre Sonderrechte als ost­
deutsche Schriftsteller wo l l en wei terh in hart er­
kämpf t sein. 

W a r u m nun Sonderrechte? Einmal , w e i l sie 
alles ver lo ren haben, das Mate r ie l l e wie den 
heimatlich-gesellschaftlichen N ä h r b o d e n ihres 
Schaffens. Dann, w e i l sie sich wei te rh in einer 
Aufgabe widmen, die ihre T r ä g e r nicht e r n ä h r t . 
W e i l sie ferner i n ihrem Mi t t l e r tum angefochten 
werden und sich nur schwer selber durchsetzen 
k ö n n e n . W e i l es i n der gegenseitigen Sorge 
nicht die V e r b i n d u n g s m ö g l i c h k e i t e n gibt und 
somit nicht die Mögl i chke i t , an die Massenme­
dien vorzudr ingen (Funk, Fernsehen), die ihre 
Themat ik weitgehend ablehnen oder „in ande­
rer Sicht geboten" ver langen. 

Hieraus ergibt sich eine erste A n t w o r t auf 
die Frage, wer v o n den ostdeutschen Au to ren 
e in Recht auf F ö r d e r u n g hat. U n a b h ä n g i g vom 
Lebensalter soll te immer dort geholfen werden, 
w o ostdeutsche kul ture l le Substanz erhalten 
oder fortentwickelt w i rd , und zwar so, d a ß das 
Gesamtpatr imonium dadurch bereichert w i rd . 

„Dreigetei l te Form" nennt Karl-Heinz Engelin 
diesen Bronzeguß. Der Künstler stammt aus 
Memel (* 17. Oktober 1924) und lebt heute in 
Hamburg 

Das he iß t praktisch: wo u n a b h ä n g i g von der 
Thematik literarische S t r ö m u n g e n , die als 
typisch östl ich g e p r ä g t gelten, gepflegt werden 
und übe rdurchschn i t t l i che Ergebnisse an den Tag 
treten. 

Ubera l l aber auch, wo ostdeutsche Thematik 
in einer den Leser ansprechenden Form gepflegt 
w i r d und dem Menschen aus dem deutschen 
Osten hier im Wes ten etwas zu geben ver­
mag, oder aber dem Menschen des Westens 
den Osten n ä h e r b r i n g e n und so das gesamt­
deutsche B e w u ß t s e i n erhalten kann. (Also auch 
der Heimatroman ist durchaus fö rde rnswer t ! ) 
Es sollte jedes Bestreben ge fö rde r t werden, das 
i m Zeichen des Mi t t le r tums zu den V ö l k e r n 
steht, und zwar nicht nur zu den V ö l k e r n des 
Ostens, sondern genau so zum Westen hin, 
eingedenk der B r ü c k e n s t e l l u n g zwischen Ost 
und West , die die deutsche Literatur seit Jahr­
hunderten innerhalb der e u r o p ä i s c h e n Literatur 
einnimmt. 

Georg Hermanowski 

Treckt au<ß 73cädun^ hat 'zwei Seitati 
Schatten wir uns für die Zukunit ein akademisches Proletariat? 

D ie Schul- und Ausbi ldungszei t der heran­
wachsenden Generat ion w i r d immer l än ­
ger. N u r noch etwas mehr als die Häl f te 

der Fünfzehn- bis Z w a n z i g j ä h r i g e n ist heute er­
w e r b s t ä t i g . Die El tern schicken ihre K i n d e r i n 
wei terbi ldende Schulen, i n Fachschulen oder las­
sen sie studieren. In der Tat geht nicht selten 
das Bildungsstreben wesentl ich v o n den Eltern 
aus. D ie Begeisterung der El tern für eine gute 

Zwei 

gesichtet 

vor der 

Rastenöury 

Nach einem 
Gemälde von 
Alexander Kolde. 
Der Künstler, 
Schüler von 
Lovis Corinth, 
wuchs in Rastenburg 
auf; er starb 1963 
an seinem 
77. Geburtstag 

A u s b i l d u n g ihrer K inde r steht häuf ig unter dem 
Mot to „ U n s e r e K inde r sol len es e inmal besser 
haben". A b e r für die immer l ä n g e r werdende 
Ausbi ldungszei t ist nicht nur der Wunsch nach 
gutem Verdiens t und h ö h e r e m Lebensstandard 
verantwort l ich. M e h r und mehr w i r d Bi ldung 
als Mög l i chke i t zur Se lbs tverwirk l ichung eines 
jeden einzelnen verstanden. Das hat zur Folge, 
d a ß man für jeden B ü r g e r ein Recht auf Bi ldung 
geltend macht. Die Ausr ichtung der B i ldung auf 
einen Beruf oder das Stellenangebot der W i r t ­
schaft w i r d dabei erst in zweiter L in ie berück­
sichtigt. 

B i ldung und A u s b i l d u n g als W e g zur Selbst­
ve rwi rk l i chung des einzelnen, das ist na tü r l i ch 
sehr schön. Eine solche Eins te l lung ist aber auch 
nicht gefahrlos. Die Or ien t ie rung an den beruf­
lichen Ausbildungserfordernisseri und am Be­
darf der Wirtschaft m ü ß t e mindestens als gleich­
rangig neben der P e r s ö n l i c h k e i t s v e r w i r k l i c h u n g 
anerkannt werden. I rgendwann m u ß jeder ein­
mal, so schwer das auch fal len mag, die Schul­
bank verlassen und sich seinen Lebensunterhalt 
selbst verdienen. W e r dann am Stellenangebot 
der Wirtschaft und der öffent l ichen Arbei tge­
ber vö l l ig vorbeigelernt hat, dem k ö n n e n bit­
tere E n t t ä u s c h u n g e n nicht erspart bleiben. In 
diesem F a l l bleibt dann auch die pe r sön l i che 
Selbs tverwirk l ichung schnell auf der Strecke. 

Z w a r beenden noch immer knapp 64 Prozent 
der jungen Leute ihre schulische Ausb i ldung mit 
der Volksschule und treten in der Mehrzah l eine 
Lehre an — doch genau jeder dritte eines Jahr­
ganges erreicht bereits einen mitt leren Bildungs­
absch luß oder das Ab i tu r . Dabei ist interessant, 
d a ß mehr Mädchen , näml ich jedes fünfte, einen 
mitt leren B i ldungsabsch luß erzielen. Bei den 
Jungen ist es nur jeder sechste. 

A u c h die Zah l der Abi tu r ien ten wächs t von 
Jahr zu Jahr, und immer mehr junge Menschen 
d r ä n g e n in die Hochschulen, oft ohne festes be­
rufliches Z i e l . Innerhalb v o n zehn Jahren hat 
sich die Zah l der Studenten in der Bundesrepu­
bl ik verdoppelt . Ob alle Hochschulabsolventen 
jedoch eine ihrer Ausb i ldung entsprechende 
Stel lung finden k ö n n e n , ist nicht sicher. Die Er­
fahrungen in den Vere in ig ten Staaten und in 
Schweden stimmen jedenfalls bedenklich. In 
diesen beiden L ä n d e r n sind v ie le A k a d e m i k e r 
arbeitslos oder arbeiten in Posit ionen, die 
eigentlich ihrer Ausb i ldung nicht entsprechen. 
In den U S A sind zum Beispie l fast 24 Prozent 
der Chemiker , die i n den letzten Jahren von 
der Hochschule kamen, arbeitslos. K a r l K e r n 
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Curt Elwenspoek 

ULntaimlctaz 

E s ist nicht zu leugnen: die arge Göt t in 
Wohnungsnot hat Feindschaft gesetzt 

zwischen dem Untermieter und dem 
Wohnungs inhaber , und in krassen Fä l l en erhitzt 
der kalte K r i e g zwischen den Besitzenden und 
den Eindr ing l ingen die Bete i l ig ten oft bis zur 
W e i ß g l u t . A l s Untermieter bin ich geneigt 
g rundsä t z l i ch die Partei der E indr ing l inge zu 
nehmen — wer w i l l es mir verargen! Anderer­
seits wi rd man mitunter durch das redliche Be­
m ü h e n , gerecht und objekt iv zu sein, doch zu 
der Auffassung geführ t , Vermie te r seien auch 
Menschen — wenn dieses menschenfreundliche 
Bi l l igkei tsbes t reben auch immer wieder erschüt­
tert wi rd Durch Zei tungsnot izen beispielsweise 
d a ß alte Leute oder gar junge Frauen kurz vor 
der Niederkunf t von den „Berech t ig t en" kurzer­
hand auf die S t r a ß e gesetzt worden seien. Solch 
eisiger Egoismus macht uns h e i ß . N i e , nie k ö n n t e 
ich, nie k ö n n t e s t du so herzlos, so brutal und 
e i g e n s ü c h t i g sein — nie! Das Gefühl , sich, ohne 
gerade ein W i l d e r zu sein, zu den „ b e s s e r e n 
Menschen" z ä h l e n zu dür fen , ist ungemein wohl ­
tuend. Auch ich habe mich daran seelisch ge 
w ä r m t und moralisch auferbaut — bis gestern 
mittag. 

Eine W o h n u n g kann noch so eng und behelfs­
m ä ß i g sein — wenn das Haus mitten in einem 
b l ü h e n d e n Gar ten l iegt und wenn man ü b e r 
eine g r o ß e Terrasse mit herrl ichem Blick ins 
Neckar ta l verfügt , sol l man eine solche W o h ­
nung l ieben und loben, und das tue ich auch. 
Denn diese Terrasse ist w ä h r e n d der warmen 
Jahreszeit ein K le inod , dem wi r dadurch noch 
besonderen G lanz ver l iehen haben, d a ß wi r — 
noch vor der W ä h r u n g s r e f o r m — durch v ie le 
B i t t gänge , Kniefä l le , Zigaret tenspenden und Bar­
zahlungen die Instandsetzung der r o t w e i ß e n 
M a r k i s e erreichten; deren s o n n e n d ä m p f e n d e 
W i r k u n g e rmög l i ch t an warmen Tagen al le in 
die Benutzung der Terrasse, auf der al le M a h l ­
zeiten eingenommen, S o n n e n b ä d e r veranstaltet. 
Schularbeiten und andere Schrift l ichkeiten er­
ledigt, Mi t t ags sch lä fchen gehalten werden — 
kurz : auf der im Sommer gewohnt w i r d . 

Diese Terrasse entbehren, aufgeben zu m ü s ­
sen, sie nicht mehr betreten zu dü r f en — ein 
u n m ö g l i c h e r Gedanke! M i t Z ä h n e n und N ä g e l n 
w ü r d e die ganze Fami l i e jedem zu Leibe gehen, 
der . . . 

A b e r ! „Feindschaf t ist u n z u l ä n g l i c h " , sagt der 
Dichter Franz W e r f e l i rgendwo. K e i n Fe ind h ä t t e 
uns je die Terrasse abgetrotzt. A b e r — die 
Liebe! In diesem Fa l l e die Tier l iebe , der l iebe­
vo l l e Respekt v o r a l l em Lebendigen, v o n dem 
VaAe-r, Mut t e r K i n d e r durchaus e r fü l l t s ind. Daß 
auf der B r ü s t u n g der Terrasse i m W i n t e r V ö g e l 
gefü^test werden, versteht sich am Rande, und 
die M e i s e n , Buchfinken, R o t s c h w ä n z c h e n und 
A m s e l n , selbst die Buntspechte haben eine zu­
trauliche V o r l i e b e für den Gar ten , der uns um­
gibt. 

Eben daraus erwuchs nun der g r o ß e Konf l i k t . 
Seit vier Tagen machte sich e in A m s e l p ä r c h e n 
eifriq auf der Terrasse zu schaffen, meist hatten 
die Tierchen etwas im Schnabel — ein Blatt, 
einen Zwe ig , ein S tückchen M o o s . Sol l ten sie — 
einen Zwe ig , ein S tückchen M o o s . Sol l ten sie — ? 
Ja, es stellte sich heraus, d a ß auf der Terrasse, 
oben in einer Ecke, e in Nes t gebaut wurde. A l l e s 
war en tzück t und begeistert. „Das bringt Glück 
— das ist ein gutes Zeichen — wenn erst die 
Jungen da s ind" — so wurde jubi l ie r t . A b e r dem 
Fami l ienva te r schwante U n h e i l . G e w i ß , es w ä r e 
reizend — aber — w i e ist das mit der M a r k i s e ? 
W o w i r d denn nun eigentl ich das Nes t gebaut? 

Sonne, See und w e i ß e r St rand: Sommerfer ien i n Cranz Foto Mauritius 

U n d es ergab sich, d a ß die unsel igen A m s e l n 
ihr Nes t gerade auf die — jetzt na tü r l i ch nach 
oben zusammengeroll te — M a r k i s e — schlimmer 
noch: genau so in die Ecke zu bauen begonnen 
hatten, d a ß jenes Zahnradgetriebe, mit dem das 
Sonnendach herauf- und heruntergekurbelt w i rd , 
i n den Nes tbau einbezogen und also a u ß e r Funk­
t ion gesetzt wurde . 

W a s tun? H i e sommerliches Wohnbehagen — 
hie Tier l iebe und Respekt vo r der „Schwes t e r 
A m s e l " , franziskanisch zu reden. W e n n das Nest 
da bleibt, ist die M a r k i s e , ist die Terrasse den 
Sommer ü b e r praktisch unbenutzbar. W e n n man 
jetzt die K u r b e l be t ä t i g t , s t ü r z t das werdende 
Nest. 

W a s h ä t t e n Sie getan? A c h , man w e i ß nie, 
was man getan h ä t t e ! Z u einer A b s t i m m u n g 
wol l te ich es nicht kommen lassen, und so be­
log ich mich selber und redete mir ein, man 
m ü s s e erst e inmal probieren, ob denn die M a r ­
kise sich nicht doch bewegen l i eße , ohne das 
Nest zu z e r s t ö r e n . Das angefangene Nest, e in 
respektables, mit r ü h r e n d e r Emsigkei t zusam­
mengetragenes H ä u f c h e n feuchten Reisigs, mit 
M o o s , al ten B lä t t e rn , Bindfaden, W o l l f ä d e n 
Haa ren untermischt, f ie l herunter. E i n s i lberner 

Lamettafaden, letzte Er innerung an den W e i h ­
nachtsbaum, war auch dabei . 

Ich t r ö s t e t e mich und die andern: jetzt k ö n n ­
ten die V ö g e l noch gut an anderer Stel le bauen, 
es w ä r e n j a noch ke ine Eier i n dem halbfer t igen 
Nest, s p ä t e r w ä r e der Eingr i f f v i e l roher ge­
wesen, jetzt sei die Z e r s t ö r u n g nicht so tra­
gisch. 

Sie w a r tragisch. M e i n e Ä l t e s t e sagte nur : 
„ W o so l l das Tierchen jetzt mit seinen E i e r n 
h in?" U n d sah mich dabei an w i e e inen v o n 
den Lansknechten des Herodes , der am bethle-
hemitischen K i n d e r m o r d mi tgewi rk t hat. 

Schlimmer ist, d a ß unser A m s e l p ä r c h e n die 
Sache tragisch nimmt. Sie s i tzen auf der Brü­
stung, gucken nach unten auf d ie Reste ihres 
Heims und gucken nach oben, w o der Baupla tz 
war, und sagen nichts. A b e r mi r langt 's . N i e 
schelte ich mehr auf hartherzige W o h n u n g s i n ­
haber! Vermie te r sein verdi rb t offenbar den 
Charakter . Sie wissen nicht, was sie tun — oder 
bestenfalls erst dann, wenn's zu s p ä t ist. 

Im n ä c h s t e n Jahr darf die A m s e l be i uns 
nisten, w o sie w i l l , und sei's auf meinem K o n ­
versa t ions lex ikon . A b e r sie w i r d nicht w o l l e n . 

U n d das ist das Schmerzliche an der Sache. 

Rudolf Tourelle TSiäutC IttelneS Soll 
I ch habe mich heimlich, .verlobt, . e rö f fne t e 

mir mein Sohn, u n d - m ö c h t e d i r meine 
Braut vors te l len! 

„ N u r zu" , erwiderte ich, „ i ch -b in auf deinen 
Geschmack gespannt." 

Einen Tag s p ä t e r füh r t e er mir - Regina , eine-
ganz reizende B r ü n e t t e ins Haus'. „Das is t -s ie . 
W i e gefä l l t sie d i r?" 

„Ganz ausgezeichnet", erwiderte ich und 
schloß Regina in meine A r m e . „Du hast gut 
g e w ä h l t , mein Sohn. Besser h ä t t e ich selbst nicht 
w ä h l e n k ö n n e n , Ich b i n stolz auf dich!" 

In der Tat, Regina w a r eine herbe Schön­
heit, v o n e inem gewissen fraulichen Stolz, der 
auf u n v e r b r ü c h l i c h e Treue sch l i eßen l äß t . M i t 
ihr, dieses Gefüh l hatte ich v o m ersten A u g e n ­
blick an, w ü r d e er g lückl ich werden. 

A b e r schoii acht Tage s p ä t e r e rö f fne te er mir , 
d a ß die heimliche V e r l o b u n g i n die Brüche ge­
gangen sei . „ W i r s ind i n wesentl ichen Punkten 
anderer Ansicht . W i e gut, d a ß w i r das recht­
ze i t ig erkannt haben." 

„Oh, das bedauere ich v o n ganzem Herzen!" 
rief ich e n t t ä u s c h t . „Reg ina und ich w a r e n ' j a 
schon die dicksten Freunde. Sie h i n t e r l ä ß t eine 
Lücke in meinem Herzen . . . " 

„ . . . d i e ich sogleich a u s f ü l l e n . kann" , er­
wider te mein Sohn. „Ich m ö c h t e dir gerne Ines 
vors te l len , und ich wette, du wi rs t v o n ihr be­
geistert sein!" 

A u c h mit Ines hatte er sich he iml ich ver lobt , 
und als sie meine W o h n u n g betrat, h ie l t ich 
den A t e m an. Ines w a r eine strahlende Schön­
heit, eine Blondine v o n Format . Ihr Charme 
verbreitete e inen Zauber , dem sich g e w i ß nie­
mand zu entziehen vermochte. Ich s t i e ß meinem 
Sohn anerkennend i n die Rippen . B e i Gelegen­
heit nahm ich ihn zur Seite. „Al le Achtung , gra­

tuliere. Das h ä t t e ich d i r wahrhaft ig nicht zu­
getraut!" 

A b e r k a u m war ich, der Va te r , dieser Schön­
h e i t s k ö n i g i n menschlich e in w e n i g n ä h e r g e ­
kommen, e rö f fne te mir mein Sohn, d a ß auch 
diese zweite heimliche V e r l o b u n g bereits wieder 
i n die Brüche gegangen sei. „Sie hat da ü b e r 
wesentl iche Dinge ganz m e r k w ü r d i g e Ans i ch ­
ten. E i n A b g r u n d , ü b e r den w i r nicht h inweg­
kommen." 

Ich seufzte. „Dabe i habe ich mich schon, mit 
diesem A u s b u n d an Schönhe i t am A r m , durch 
die Ki rche schreiten sehen, um ihn dir als F rau 
z u z u f ü h r e n , beneidet v o n der ganzen l ieben 
Verwandtschaft!" 

„ B e r u h i g e dich, Va te r , auf diesen T r i u m p h 
brauchst du nicht zu verzichten. Ich m ö c h t e dir 
Dolores .vorstel len. Sie ist nicht nur eine Schön­
heit, sie hat auch jenen Schmelz der S ü d l ä n d e ­
r in , v o n dem w i r nur t r ä u m e n ! " 

In der Tat, Dolores , schwarzhaarig und glut-
ä u g i g mit gutturaler Stimme, der Anschmieg­
samkeit , der Hingabe, w ie man sie nur in süd ­
lichen L ä n d e r n kennt, fand ohne M ü h e und 
eigentlich spontan Zugang zu meinem Herzen . 
„Und sie kann die herrl ichsten Dinge kochen", 
f lüs te r te mir mein Sohn vie lsagend zu. 

S ü d l ä n d e r i n n e n , ich w u ß t e es, waren treu und 
v o n absoluter A n h ä n g l i c h k e i t . W i r wurden 
auf der Stelle die dicksten Freunde. A b e r ge­
rade als diese Freundschaft ihren H ö h e p u n k t 
erreicht hatte, e rö f fne te mir mein Sohn . . . 

„ G e w i ß , g e w i ß , ich verstehe dich", versuchte 
ich mich in seine Lage zu versetzen. „ N i e m a l s 
und zu ke iner Zei t wurde e inem jungen M a n n 
eine derartige A u s w a h l einheimischer und 
exotischer S c h ö n h e i t e n geboten. Damen aus a l ler 
Her ren Lände r , aus N o r d und Süd , Os t und 
West , eine ebenso schön oder s c h ö n e r als die 

nes 
andere. Sie e n t z ü c k e n das A u g e , dennoch . . 
I rgendwann m u ß man sich entscheiden. Das 
Leben l ä ß t sich nur mit Vernunf t und Reife 
meistern!" 

„ W i e recht du hast, Va t e r ! " r ief er. „Das ist 
j a auch der Grund , weshalb ich mit Dolores 
Schluß gemacht habe. Ich habe mich n ä m l i c h 
v e r s ö h n t ! " 

„Mit Ines?" fragte ich freudig. 

„Mit Regina, na tü r l i ch , mit w e m sonst? Eigent­
lich hat unsere Liebe nie a u f g e h ö r t . Reg ina ist 
die einzige, die mich w i r k l i c h versteht, und unser 
Bruch v o r dre i W o c h e n war nichts als e in M i ß ­
v e r s t ä n d n i s . Darf ich sie heute abend mit­
br ingen?" 

M e i n He rz h ü p f t e vo r Freude. So her r l ich Ines, 
so exotisch Dolores auch gewesen sein mochte, 
Regina hatte mi r nicht weniger gut gefallen! 
Trotzdem bezwang ich mich. 

„ W a s fällt d i r e in" , r ü g t e ich meinen Sohn mit 
strenger M i e n e . „Du kannst mi r doch nicht 
B r ä u t e am laufenden B a n d servieren, und dann 
wieder v o n v o r n anfangen, es sei denn . " 

„ J a ? " 
„Du bestellt schon morgen auf dem Standes­

amt das Aufgebot , und zwar für Regina . Es ist 
mir zu anstrengend, mich immer dann v o n e inem 
Menschen zu trennen, wenn ich mich gerade an 
ihn g e w ö h n t habe, nur w e i l es dir so p a ß t ! " 

E r versprach es mir, und er h ie l t sein V e r ­
sprechen. Beide s ind l ä n g s t glückl ich verheiratet . 
A b e r manchmal denke ich an Ines und Dolores 
und daran, w i e nü tz l ich es doch se in kann , 
mehrere S ö h n e sein eigen zu nennen. Beide, ich 
zweif le nicht!, w ä r e n ebenso gute und ebenso 
l iebreizende S c h w i e g e r t ö c h t e r geworden, so 
recht dazu geschaffen, mir den Lebensabend 
zu v e r s ü ß e n . 

JZwei JCzonen 
Sing, mein H e r z — ganz 
tief von innen 
singe mir die 
schönsten Lieder, 
sing das L ied der 
alten Heimat ! 

Lauschend diesen 
Heimatweisen 
werd ich durch die 
G ä r t e n gehen, 
die ich heimlich 
h ü t ' und pflege 
im Erinnern. 

Blüt um Blüte 
w i l l ich pflücken, 
schöne K r ä n z e 
daraus binden: 

Meiner Heimat , 
über Fernen, 
bind ich eine 
Blumenkrone, 
lege sie wie 
der Geliebten 
um das A n t l i t z . 
Eine andre, 
ganz aus Dornen, 
t r äg t sie lange. 

Leidgequäl te 
Heimat du, geliebte, 
al l mein Lieben 
ist bei d i r ! B r u n o Bre i t 

Frida Magnus-Unzer 

*^as ^jHaynetofonband 

Es k a m zu mi r als eine schlanke, braune 
Schlange v o n unendl icher L ä n g e . Es 
machte mi r so t ä u s c h e n d nach, d a ß ich 

nicht mehr w u ß t e , b i n ich ich oder ist es ich. 
Ich wurde m i r selbst unhe iml ich , bis ich Ver ­
trauen zu ihm u n d zu mi r g e f a ß t hatte. Ich be­
sah mi r den b lauen Koffer , i n dem es zwischen 
z w e i F l ü g e l r ä d e r n h i n u n d her lief, sah, daß 
e in K a b e l i n me inen S teckkon tak t ge führ t 
wurde, u n d das M i k r o f o n am anderen Kabe l 
l ag v o r uns auf dem Tisch . 

O h , w i e sich die M i k r o f o n e g e ä n d e r t haben, 
seit ich sie kenne ; v o m d icken w e i ß e n Kasten 
ü b e r den e i n ä u g i g e n S t ä n d e r zu diesem 
schlanken k l e i n e n Gegens tand , v o n dem man 
fast nicht glaubt , d a ß er so n e u g i e r i g ist. 

U n d der i h n zu m i r brachte, w a r der letzte 
Besi tzer unseres ge l ieb ten He ima tgu tes i n Ost­
p r e u ß e n , Bendiesen , v o n dessen T r ü m m e r n wi r 
nichts mehr w i s sen E r dient den Heimatver ­
t r iebenen i m Rundfunk u n d k a n n sie mit die­
sem wunderba ren K a s t e n bis i n ihre Heime 
aufsuchen. U n d so k a m er auch zu mi r ins son- . 
nige A l t e r s s t ü b c h e n , w i r haben muri id*PJ 
M i k r o f o n gespie l t und ich habe i h m Erinne­
rungen aus me inem langen bewegten Leben 
anvertraut . 

Es hat auch seine N u c k e n , u n d manchmal 
haben w i r auf d ie T ü c k e n des Objek t s ge­
scholten. A b e r ich hatte auch meine Nucken 
u n d manches haben w i r l ö s c h e n und ä n d e r n 
m ü s s e n . 

Solch e in D i n g m ö c h t e ich haben. Damit 
k ö n n t e man sich den ganzen T a g a m ü s i e r e n 
und a l l e S t immen, die e inem l i eb sind, fest­
hal ten. Der Gedanke , d a ß meine K i n d e r nach 
meinem Tode meine S t imme wiede r h ö r e n 
k ö n n e n , ist doch t rös t l i ch , denn ich habe alles 
S c h ö n e meines Lebens v o r A u g e n gehabt, als 
ich v o n K i n d h e i t und F a m i l i e und l ieber A r ­
beit, v o n den Z e i t l ä u f t e n , den Reisen und gei­
s t igen G e n ü s s e n e r z ä h l t e . 

Das ist das Glück des A l t e r s , d a ß das Leben 
zur durchsichtigen K u g e l w i r d , und man er­
kennt, w i e al les Geschehen dem Reifwerden 
gedient hat. 

L iebes Magne to fonband in me inem Schreib­
tischfach, du bist mi r w i e e in k l e ine r Leit­
faden des Lebens. 

Ostftteußische PunktHehkeit 

E in ige Jah re v o r dem Ers ten W e l t k r i e g 
besuchte m e i n V a t e r se inen Neffen, der 
a J s junger Ju r i s t e inen Rechtsanwalt im 

Stadtchen W i d m i n t e n ver t ra t , Um sich in einer 
H r o z e ß s a c h e e ine genaue A u s k u n f t geben zu 
lassen. a 

D e r geschä f t l i che T e i l w a r i n kurze r Zei t zur 
Zufr iedenhei t meines V a t e r s er ledigt . Er be­
dankte sich sehr und w o l l t e sich verabschieden, 
uas l ieß der junge Rechtsanwal t aber nicht zu. 
Er meinte : „L i ebe r O n k e l , bis zum Abgang 
deines Zuges hast du ü b e r d re i Stunden Zeit; 
ÜÜT a£ ° f e r r e i c h s t d u i n fünf M i n u t e n . Ich 
l , J M i t t a g e s s e n e in , und nach einer 
k l e i n e n S t ä r k u n g gehen w i r dann z u m Bahnhof." 

T S f r e u , n d l i c h e A n g e b o t lehnte V a t e r kate-
gonsch ab: W e n n man mit der Eisenbahn fah-
t r „ u ' , m U ß m a n P ü n k t l i c h se in ; der Zug war­tet nicht!" a 

n be iden begaben sich also gemeinsam zum 
Bahnhof und w ä h l t e n vors ich tsha lber im War te ­
saal einen Tisch am Fenster, um den Bahnsteig 
ni™2 f " Z U k ö n n e n - B e i e inem guten Tropfen 
plaudert es sich so schön . D ie drei Stunden ver­
e n g e n wie im F luge in angeregtem Plachandern. 
: r , d e r N t f f e d i e G e m ü t l i c h k e i t durch die Be­
merkung s t ö r t e : 

P ^ e l V , d e i i Z u g i s t e ingelaufen!" 
. S J f T H u t u n d M a n t e l m i t Bl i tzesei le 

- und dann legte der alte H e r r e in Tempo ein, 
w ü r d e m K l a s s e s P ° r t l e r a l le Ehren machen 

d P ^ n 1 K b u 6 m M e n d e n noch so v i e l Zeit , um 
f o r V r h e r t r a b e n d e n Neffen v o m A b t e i l -
lenster aus zuzurufen : 

de'^nl m r 1 e b e n P u n k t I i c h sein, wenn man mit 
dZh Ä h r e n W i l 1 ' m e i n L i e b e r . W i r h ä t t e n 
S ™ h e r z u m Bahnhof gehen so l len . Die Hetz ' 
war uns erspart gebl ieben!" E. Jelen 
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M a r k u s 

J o a c h i m 

Tidicfc et* si 
6. Fortsetzung 

Er schlägt die T ü r zu und lacht z u r ü c k : „ J e ­
der Urlaub hat seine Grenzen , F r ä u l e i n H e n -
sche." 

„Natürlich, aber ich glaube g e h ö r t zu haben, 
daß Sie noch gar nicht sehr lange d r a u ß e n 
sind, als w i r letztens zu Besuch waren ." 

„Darf ich z u n ä c h s t e inma l fragen, was Sie 
jetzt vorhaben?" „Ein b i ß c h e n e inkaufen. D a z u 
habe ich mich heute vormi t t ag frei gemacht, 
denn sonst komme ich meist erst am A b e n d 
dazu." 

.Nun, das h ä n g t j a nicht an der M i n u t e " , 
entscheidet F rank s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , „ d a n n 
schlage ich vor , w i r gehen die paar Schritte 
zum Schloßteich h i n ü b e r u n d kond i to rn e in 
wenig. M i t e i s g e k ü h l t e n Kaffee v ie l le icht . 

Oder g e h ö r e n Sie zu den Frauen , die unbe­
dingt einen V o r m i t t a g brauchen, u m e in Paar 
Strümpfe und die K n ö p f e für e in neues K l e i d 
zu kaufen?" 

„Nein, mein Her r , ich k a n n sogar sehr schnell 
pinkaufen. Das w i l l ich Ihnen sofort beweisen, 
denn mir fällt dabei e in , d a ß ich v ie l le ich t 
noch die Knöpfe für e in K l e i d brauche. Im ü b r i ­
gen ist der Vor sch l ag angenommen." 

Sie sind inzwischen auf der Terrasse eines 
Cafes angekommen, u n d F rank lenk t seine Be­
gleiterin sicher zu e inem freien Tisch, w ä h r e n d 
er dem gerade vo rbe ikommenden K e l l n e r 
schnell eine Bes te l lung mitgibt . 

„Ich brauche e inen A b s t a n d zu den Dingen" , 
fährt Frank langsam u n d etwas- schwer fä l l i g 
fort. „Zu der N e h r u n g und zu dem — — 
Schiff." 

„Und zu dem M ä d d i e n auch?", denkt C a r o l a . 
„Vielleicht ist es Quatsch, d a r ü b e r zu reden", 

stößt Frank heraus. 
„Aber mit dem Schiff, das w i r da haben, ist 

es so eine besondere Sache. Ich habe i h n ger­
ne, den K u r e n k a h n , und doch scheint mi r i r ­
gend etwas in unserem V e r h ä l t n i s zueinander 
zu fehlen. D ie meis ten w ü r d e n w o h l sagen, ich 
geheimnisse zu v i e l i n das V e r h ä l t n i s zwischen 
einem Menschen und einem D i n g h ine in . Doch 
ich fühle, d a ß etwas fehlt. Das W e s e n des Schif­
fes und das des Menschen, der mit i h m umgeht, 
müssen sich ähn l i ch se in oder sich einander an­
passen, d a ß sie sozusagen eins werden. N u r 
dann w i r d die gemeinsame Fahrt erfolgreich 
und ein Er lebnis . " 

„Nun, ich sol l te meinen, d a ß der s i lberne 
Wimpel auf dem M a s t Ihres Kahnes den Er­
folg beweist ." 

„Wir haben uns, w e i l w i r das Haff und die 
Nehrung so ins H e r z geschlossen haben und 
well wi r die Schiffe, die dort z u Hause s ind, 
in al l ihrer maler ischen Pracht, i n ihrer H ä r t e 
und Stärke l i eben u n d uns für sie begeistern 
solch ein Schiff bauen lassen. G e w i ß ist a u ß e r ­

dem auch noch etwas Freude an der O r i g i n a l i ­
t ä t dieses Gedankens dabeigewesen. 

Unser Leben bewegt sich aber im ü b r i g e n 
auf anderen Bahnen. U n d wenn w i r für die Ge­
stal tung unserer Freizei t , unseres Feiertages 
an die V e r b i n d u n g mit dem Wasser denken, 
dann steht doch u n w i l l k ü r l i c h vo r unserem A u g e 
die strahlende b lanke Segeljacht, sie mag nun 
e in k le ines Boot oder e in g r o ß e s , seegehiendes 
Fahrzeug sein. W e i ß e Segel und schönes H o l z , 
b lanker Lack und alles, was dazu g e h ö r t . Denn 
diese Boote s ind ja der reine Ausdruck der 
v o m A l l t a g g e l ö s t e n Freude, des frohen Wet t ­
kampfes, des Herumschlagens mit W i n d und 
Wet t e r nicht aus e inem Zwang , sondern aus 
einer herr l ichen F r e i w i l l i g k e i t . M i t ihnen sucht 
man nicht die Ans t rengung und den Kampf um 
das Erwerbes, sondern um des Kampfes w i l l e n . 
M a n segelt mit ihnen nicht, um Fracht zu be­
fö rde rn , sondern nur um zu segeln. M a n fähr t 
nicht auf dem Wasser , um ein R e i s e m ö g l i c h k e i t 
zu e inem bestimmten Hafen oder Platz am 
Lande zu finden, sondern um der W e l l e n 
selbst w i l l e n , um des W i n d e s w i l l e n . U n d dar­
um baut man das Schiff dafür nicht nach einem 
best immten Nutzeffekt, der sich i n T r a g f ä h i g ­
ke i t u n d anderen Eigenschaften ausd rück t , 
sondern nach sich selbst. 

Das W e s e n das Kurenkahns ist nun e inmal 
seit jeher harte Arbe i t , bittere Pf l ichterfül lung. 
Dami t s ind seine Tage angefü l l t , das ist i n ihn 
seit Jahrhunder ten immer wieder hineingebaut 
worden , dem dient seine Form, seine Farbe, 
seine A r t . W i r dü r f en uns an dieser A r t freu­
en, sie achten, sie herr l ich finden und uns we­
sensverwandt, aber w i r suchen den Sonntag, 
und die K u r e n k ä h n e s ind der A l l t a g . 

W e n n man einen anderen noch so schätzt , 
braucht man nicht den Wunsch zu haben, des­
sen A n z u g anzuziehen. U n d der A l l t a g muß 
A l l t a g bleiben, denn er hat als solcher seine 
eigene und hohe W e i h e / ' 

C a r o l a is t s tumm den W o r t e n des Mannes 
gefolgt, die immer leidenschaftlicher k l i ngen 
und die, je l ä n g e r er spricht, den anfangs un­
k l a r vorhandenen Gedanken immer eindeutiger 
verfolgen und herausarbeiten. Sie spricht auch 
nicht, als er schon schweigt. 

„ Ja" , fügt Frank mit einem k le inen Lächeln 
h inzu , „das wo l l t e ich eigentl ich gar nicht, so 
v i e l reden. A b e r ich habe gerade be im Spre­
chen, w ie ich jetzt entdeckte, e in gutes Stück 
Erkenntnis mehr gewonnen." 

„Ich b in ü b e r r a s c h t , i n Ihnen einen solchen 
Seelenforscher des Schiffes zu finden und dar­
ü b e r hinaus des Dinges an sich. U n d Sie haben 
mir etwas e r zäh l t , woran ich bisher noch nie 
in solcher A u s w e i t u n g gedacht habe, obwohl 
ich mich be i meiner A r b e i t als Innenarchitektin 
mit dem W e s e n der uns umgebenden Gegen­
s t ä n d e mehr befasse, als man es sonst allge­
mein zu tun pflegt." 

Frank geht zu seinem W a g e n zurück, stellt 
fest, d a ß der F o t o h ä n d l e r , v o n dem er entwik-
kelte F i lme abholen woll te , inzwischen schon 
geschlossen hat und fähr t bei der Zei tung vor­
bei, seine Aktentasche holen und dann nach 
Hause zu Mi t t ag . 

„ W e i ß t du, was ich b in" , fragt er v e r g n ü g t 
seine Mutter , als sie beim Essen sitzen, „ein 
Seelenforscher." 

„So? Den habe ich mir immer anders vorge­
stellt, nicht als Windhund . " 

„ A b e r ein Seelenforscher für Schiffe." 
„Das ist etwas anderes, und ich traue es dir 

schon eher zu. F ü r Menschen hast du bisher 
noch zu wen ig Geduld , glaube ich." 

„Auch damit m u ß man sich j a e inmal ausein­
andersetzen", seufzt er. 

„Ihr M a n n s v o l k viel le icht" , bemerkt die k l u ­
ge Mut te r mit einem schnellen Seitenblick. 
„ W i r Frauen haben sowas im Gefühl ." 

Frank sitzt in der Redaktion und überlegt, wen 
er anrufen soll. Eigentlich hat er genug zu tun, 
aber das ist bei ihm nun mal so. Mitten im 
dicksten Betrieb kriegt er Lust, eine Stimme 
zu hören, die nur privat mit ihm spricht. Zum 
Glück füllt ihm die Firma ein, bei der Carola 
arbeitet. Und dann gelingt es ihm natürlich 
auch, das Mädchen an die Strippe zu kriegen. 

„ W a r e n Sie mal wieder in Sarkau?" fragt 
Caro la . 

„ N u r e inmal . A b e r dafür auf dem Frischen 
Haff. Ich habe j a noch meine Jo l le ." 

„ A l l e r h a n d A u s w a h l . Kurenkahn in Sarkau, 
Jo l l e i n K ö n i g s b e r g . " 

„Leider ist es bei mir ke in Zeichen von 
Reichtum. Ich habe sie neu lackieren und ein 
b ißchen a u f m ö b e l n lassen, w e i l ich die Regat­
ten v o r P i l l a u mitfahren wol l te . A b e r da hat 
sich der Kurenkahn schon gerächt , denn es w i r d 
w o h l nichts draus werden." 

„ W a r u m nicht?" 
„Mein f rühe re r Schotmann hat sich selb­

s t ä n d i g gemacht, und ich habe mich nicht recht­
zei t ig um einen neuen g e k ü m m e r t . Jetzt finde 
ich so kurz vorher ke inen v e r n ü n f t i g e n K e r l 
mehr, der nicht schon für i rgendein anderes 
Boot verpflichtet w ä r e . Schweinerei , ich w ä r e 
gern gesegelt, auch wenn viel leicht nichts zu 
gewinnen ist, w e i l eine Reihe neuerer Boote 
am Start sein w i rd . " 

K le ine Pause. 
„He r r Hagge?" 
„Ja , ich b in noch da." 
„Viel le icht kann ich Ihnen einen Schotmann 

besorgen." 
„Mädchen , das w ä r e g r o ß a r t i g . Hoffentlich 

ist mir der K e r l nicht zu unsympathisch. M a n 
m u ß sich gut vertragen für eine Wettfahrt und 
das Anschnauzen nicht ü b e l n e h m e n . " 

Zeichnung Peter Tidick 

„Das Anschnauzen w i r d er nicht ü b e l n e h m e n . 
Ob er Ihnen unsympathisch ist, w e i ß ich na­
tür l ich nicht. Der K e r l bin nämlich ich." 

Frank w e i ß im Augenbl ick nichts zu sagen, 
darauf war er n idi t vorbereitet. Caro la horcht 
in den Apparat , dann fähr t sie fort: „Aber 
vielleicht segeln Sie g rundsä tz l i ch keine Regat­
ta mit einer Frau." 

„Ich w i l l Ihnen mal ehrlich sagen, d a ß ich es 
bisher nicht getan habe. Aber nicht aus Pr in­
zip, sondern w e i l ich keine gefunden habe, die 
das k ö n n t e , besonders auf einer Jo l le , und wei l 
ich immer einen M a n n hatte. Ich bin natür l ich 
platt. K ö n n e n Sie das denn ü b e r h a u p t ? Ich 
meine, Sie sind sicher gesegelt, aber Regatta-
segeln ist schon ne besondere Sache, und das 
Haff macht es manchmal nicht ganz b i l l i g . " 

„Das H a l f kenne ich freilich nicht genauer, 
w i r leben auch noch nicht lange in K ö n i g s b e r g . 
A b e r bis meine Eltern hierher ü b e r g e s i e d e l t 
sind, habe ich zusammen mit meinem Bruder 
in Rostock einen Zehner gesegelt. Auch auf 
Regatten." 

„Einen Rennzehner? Mensch, ich werd ver­
rückt, das ist ja g roßa r t i g . Ich habe eine Fünf­
zehner Wander jol le , also was ganz Ähnl iches . 
M i t Jo l l en haben die Leute hier auf dem Haff 
leider nicht v i e l im Sinn, aber diesmal kom­
men aus der Provinz , v o n den Masurischen 
Seen welche mit Bahntransport her und aus 
E lb ing sicher auch mindestens eine. 

A l s o nun f ix : Ich schlage vor, wi r probieren 
es mal , Sie mit mir, und ich mit Ihnen, und 
dann entscheiden w i r uns e n d g ü l t i g . Gemeldet 
habe ich für alle Fä l le . A b wann sind Sie 
Sonnabend frei?" 

Fortsetzung folgt 

Much item £t{olg im fernsehen 
E. Marlitt: 
Das Geheimnis der alten Mamsell 
und weitere Bestseller von Anno dazumal 
Hedwig Courths-Mahler: 
Ich weiß, was Du mir bist 
Hedwig Courths-Mahler: 
Dein ist mein Herz 
W. von Hillern: 
Die Geier-Wally 
Jeder Band nur 9,80 DM. 

Raufenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

Gelee Royale + Ginseng 
Seit jeher und Immer noch das natürliche Mittel gegen vorzeitiges 
Altern, zur Vitalisierung, zur Stärkung der Potenz und zur funktionel­
len Unterstützung von Herz, Nerven, Kreislauf. Drüsen. Nutzen Sie 
den einmal S günstigen Preis von nur 8.25 DM für 100 Kapseln. Pprtofre 
von Deutschlands größtem Spezlalversandhaus für Heildrogen. Mit 
der Bezahlung können Sie sich ruhig 30 Tage Zelt lassen. 
Roth-Heildrogen. 8013 Haar/München, Abt. VA 2« . 

c U r l a u b / R e i s e n 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus RENATE 

Moltkestraße 2 a. Tel. (0 52 22) 27 24, 
2 Min. v. Kurpark u. Badehäusern 

entfernt. Ganzjährig geöffnet. 

Urlaub im Spessart: Auch im Spät­
sommer und Herbst ist der Spes-
art schön Farbenprächtige Laub-] 
v-älder mit guten Wanderwegen 
"ringen Ruhe und Erholung. Legen 
Sie Wert auf reine, gesunde Luft, 
natürliches Wasser und preiswerte 
Unterkunft, dann kommen Sie zu 
uns. Wegen Erkrankung ab sofort 
Doppelzimmer frei. Anfragen an: 

Otto Schlösser, 6481 Flörsbach, 
Hauptstr. 57 - Telefon 06 05 72/3 59 

Urlaub auf dem Bauernhof, 10 Au-
tomin. v. d Ostsee, beheizt. Frei­
bad 2 km. Zi. m. Kinderbetten 
bis 1. 9. 72 DM 7,60, ab 1. 9- 72 DM 
7.- incl. Frühstück. Horst Will». 
Bünning, 2432 Kabelhorst. Tel. 
0 43 63/5 50 

Urlaub bei Landsmännin 
Ab September Zwei- u. Dreibett­
zimmer k. u. w. W. 600 m Meeres­
höhe. Preis pro Bett m. Frühstück 
6 — DM. Erna Ploy A 6361 Hopfgar­
ten b. Kitzbühel, Tirol. 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deister 

Angerstr. 60. Tel. 0 50 42 — 33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben, 
Herzleiden, Asthma, Magen- u. 
Darmerkrankungen. Venen­

entzündungen, Belnlelden. 
Homöopathie Biochemie, Roh­
kost, Heilfastenkuren, med. Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzündungen. 

LASTENAUSGLEICHSBANK 
(Bank für Vertriebene und Geschädigte) 

B o n n - B a d G o d e s b e r g , Less ingstraße 

Die Hauptversammlung hat a m 27.7.1072 unseren Jahres­
abschluß zum 31. Dezember 1971 festgestellt. Der unge­
k ü r z t e Jahresabschluß ist mit dem uneingeschränkten 
Bestätigungsvermerk der mit der Abschlußprüfung be­
auftragten Deutschen Revisions- u n d Treuhand-Aktien­
gesellschaft, Düsseldorf, versehen. Die Bilanzsumme 
beträgt rd. 9.318 Milliarden DM. 

Von den Positionen der Bilanz sind hervorzuheben 

auf der Aktivseite« rd. Millionen D M 
Barreserve W 
Forderungen an Kreditinstitute 965,8 
Anleihen und Schuldverschreibungen . . . . 17,6 
Forderungen an Kunden 3.842,6 
Eigene Schuldverschreibungen 21,6 
Durchlaufende Kredite 4.392,3 

auf der Passivseite! 
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 1.306,8 
Verbindlichkeiten aus dem Bankgeschäft 
gegenüber anderen Gläubigern 2.161,4 
Begebene Schuldverschreibungen 1.272,0 
Durchlaufende Kredite 4.392,3 
Rückstellungen und Wertberichtigungen . . . 23,3 
Kapital und offene Rücklagen 83,4 
Bilanzgewinn W 

Die Verbindlichkeiten aus Bürgschaften werden mit rd. 
286,7 Millionen D M ausgewiesen. Aus dem Jahresüber­
schuß sind 1,0 Millionen D M in die gesetzliche Rücklage 
und 2,0 Millionen D M in die anderen Rücklagen einge­
stellt worden; 

Bonn-Bad Godesberg, im Juli 1972 
DER VORSTAND 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88. 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 

BB, Minck, 237 Rendsburg, Postf. 

SONDERANGEBOT! 
Hous- und Straßenslipper 
aus weichem Rindboxleder 
Gelenkstütze, Gummilauf­
sohle Gr. 36-39 DM 21.50, 
Gr. 40-46 DM 22,50 Nachn 
mi» Röckqaberecht 
Schuh-Jöst, Abt. B 97 
6122 Erbach (Odw.) 

Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
nährpflege, besonders bei Schuppen, 
Ausfall usw., mit meinem .Vitamin-Haar­
wasser* auf Welzenkelmölbasls gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: .Erfolg großartig", 
.überraschender Erfolg* etc. Flasche 
7.6ü DM Heute bestellen. In 30 Tagen 
bezahlen. Otto Blocherer, Abt. 60 HD 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

Heidsdinuckenschafe u. - lämmer 
abzugeben. Preisliste kostenlos I 
Gerh. Preut, Hof bes., 2908 Thüle 25 

i. Soling 
Tausende Nachb 

Qualität 
R a s i e r k l i n g e n 

1.70. 4.90. 5,40 
5,60 

Kein Risiko. ROdcgaberecht, 30 Tage Ziel 
KONNEX-Versondh. 29 Oldenburg 1.0. Abt. 11 

100 Stück mz 

V I C T O R I A 

V I C T O R I A - V e r s l c h e r u n g s g r u p p e Ende 1971 

11,7 Millionen Lebens-, Unfall-, Haftpflicht-, 
Kraftfahrt-, Rechtsschutz-, 

Sach- und Transport-Versicherungen. 
I, 2 Milliarden DM 

Gesamtprämieneinnahme. 
II, 5 Milliarden DM 

Lebensversicherungsbestand. 
4,0 Milliarden DM Sicherheitsmittel. 

.Versicherungen in guter Hand 
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2 0 0 0 0 P f e r d e k a m e n n a c h W e h l a u 
Selbst aus Kanada wurden sie auf Europas größten Pferdemarkt gebracht 

Seit deutsche Siedler in der neuen Heimat 
den Acker bestellten und in den S t ä d t e n 
Hande l und Gewerbe sich entwickelten, 

gab es in P r e u ß e n P f e r d e m ä r k t e . Bis in das 
16. Jahrhundert s ind die Nachrichten h i e r ü b e r 
a l lerdings ä u ß e r s t spä r l i ch ; denn die C h r o n i k e n 
berichten im a l lgemeinen nur ü b e r a u ß e r g e ­
w ö h n l i c h e Ereignisse, wie Feuer, K r i e g , Miß­
wuchs oder Hochwasser, aber nicht übe r so 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e Dinge wie die M ä r k t e , aui 
denen die l änd l i che B e v ö l k e r u n g Getreide. 
Leinen, W o l l e , V i e h und Pferde anbot und not­
wendiges W e r k z e u g , eiserne G e r ä t e oder Ton­
waren erwarb. Im 17. und erst recht im 18. Jahr­
hundert s ind w i r indessen schon weit besser 
ü b e r das M a r k t w e s e n orientiert . J a h r m ä r k t e 
mit angegliederten g r ö ß e r e n V i e h - und Pferde­
m ä r k t e n fanden damals im Elbinger Bez i rk 
statt, wo im W e r d e r seit der Ordenszei t gute 
Pferde- und Viehzucht betrieben wurde, ebenso 
in W e h l a u , Bartenstein und in Ti l s i t . Die Be i ­
behal tung dieser alten M ä r k t e bewi l l ig te der 
G r o ß e Kur fürs t und gab auch die Er laubnis zu 
einem wei teren M a r k t in Rastenburg. K le ine re 
V i e h - und P f e r d e m ä r k t e gab es na tü r l i ch in 
V e r b i n d u n g mit den J a h r m ä r k t e n ü b e r a l l , ins­
besondere, seitdem diese auf W e i s u n g Fr i ed ­
richs des G r o ß e n in den G a r n i s o n s t ä d t e n regel­
m ä ß i g abgehalten wurden. 

Reine P f e r d e m ä r k t e finden wi r jedoch erst 
am Ende des 18. Jahrhunderts . U m die M i t t e 
des vor igen Jahrhunderts wiesen K ö n i g s b e r g , 
W e h l a u , T i l s i t , M e m e l , Insterburg und A l i e n ­
burg die g r ö ß t e n P f e r d e m ä r k t e auf. Foh len­
m ä r k t e gab es seit 1833; diese fanden i m Herbst 
in Gumbinnen , P i l l k a l l e n , Darkehmen und 
Mar i enwerde r statt. Z u A n f a n g dieses Jahr­
hunderts wurden die g r ö ß t e n M ä r k t e in T i l s i t , 
Gumbinnen , Insterburg, Darkehmen und W e h ­
lau abgehalten und im benachbarten Wes t ­
p r e u ß e n in Mar i enbu rg , Briesen, Neute ich und 
Jas t row. V o n a l l en war der W e h l a u e r M a r k t 
der weitaus g r ö ß t e und bekannteste. Sein Ruf 
ging weit ü b e r die Grenzen des Deutschen 
Reiches hinaus. 

Die A n f ä n g e des W e h l a u e r Pferdemarktes 
reichen bis in das 14. Jahrhundert zurück , das 
he iß t bis zur G r ü n d u n g der Stadt und dem Bau 
der Kirche. Da die W e h l a u e r diese dem hei­
l igen Jakobus weihten, s t r ö m t e a l l j ähr l i ch i m 
J u l i am Jakobus tag v i e l V o l k aus den uml ie­
genden Dör fe rn zur K i r c h w e i h , schlugen H ä n d ­
ler an läß l i ch dieses Festes ihre Buden auf und 
entwickelte sich der Jakobusmarkt , der noch 
in unserer Zei t so h i eß . 

Er m u ß schon f rühe r gut besucht gewesen 
se in; denn als der Platz v o r dem Rathaus nicht 
mehr ausreichte, schenkte Herzog Albrecht der 
Stadt im Jahre 1561 e in Stück L a n d v o r dem 
Al l e to r , das ba ld den Namen R o ß m a r k t bekam. 
Eine vortreffliche Schi lderung der Stadt und 
ihres M a r k t e s gibt uns M i c h a e l L i l i en tha l , einer 
unserer ersten Heimatgeschichtsschreiber, im 
Jahre 1727: 

„Die Stadt W e h l a u ist vo r v i e l en anderen 
k le inen L a n d s t ä d t e n i n P r e u ß e n b e r ü h m t , v o n 
wegen der treflichen Nahrung , H a n d e l und 
W a n d e l , Brauerey u n d anderen B ü r g e r l i c h e n 
Hanthierungen, die ehemals dar inn getrieben 
worden. In vo rma l igen Zei ten, und zwar bevor 
die S t ä d t e Insterburg und T i l s i t fundiret wor­
den, hat das C o m m e r c i u m al lh ier recht sonder­
lich floriret, und diese Stadt recht leb- und 
nahrhaft gemacht. . . Es ist dieser Or t ferner 
B e r ü h m t wegen des Wehlau ischen Jahr-
marckts, als welcher nechst K ö n i g s b e r g im 
gantzen Lande v o r h i n nicht seines gleichen ge­
habt, wegen des starcken Confluxus, so woh l 
der Landes-Einsassen als auch der A u s l ä n d e r , 
welche nicht a l le in aus dem Kön ig re i ch Preus-

Ein prüfender Blick ins Gebiß . . . 

sen, sondern auch aus Dantz ig , E lb ing , Pom­
mern und Gross-Li t thauen den Jahrmarckt be­
sucht haben." 

Z u Li l ien tha ls Zei ten kosteten Arbei tspferde 
auf dem R o ß m a r k t e twa 5—6 Taler . E inen g r ö ­
ß e r e n Umfang nahm der H a n d e l jedoch erst 
an, als sich der Einfluß der L a n d g e s t ü t e auf 
die Pferdezucht bemerkbar machte. Gle ichze i t ig 
stiegen die Preise für gute Pferde. Zwischen 
177Ö und 1806 kosteten" 5 — 6 j ä h r i g e Arbe i t s ­
pferde 36—45 Taler , Beschä le r und 4 — 5 j ä h r i g e 
Hengste 120—150 Taler und Zuchtstuten sowie 
5—6jäh r ige Stuten 60 Taler . Bauern- und K o s ­
s ä t e n p f e r d e kosteten dagegen nach wie vor 
5—10 Taler , und zwe i Pferde fanden ihren K ä u ­
fer sogar noch für 1 Ta le r 75 Groschen. 

G ü n s t i g auf das W e h l a u e r M a r k t g e s c h ä f t 
wi rk ten auch die polit ische und wirtschaftliche 
Entwicklung, der Verzicht , für Pferde Trakeh-
ner Abs tammung besondere M ä r k t e e inzurich­
ten, sowie das Verbo t der sogenannten „ W i n ­
k e l m ä r k t e " , das s ind k le inere M ä r k t e i n den 
umliegenden Ortschaften, w ie W a t t l a u usw. Der 
Auf t r ieb nahm v o n Jahr zu Jahr zu, Rathaus­
markt, Klosterpla tz , R o ß m a r k t und Lohberg 
reichten schl ießl ich nicht mehr aus, so d a ß 
durch V e r m i t t l u n g der Regierung noch die 
Schanzenwiesen, ehemals Ki rchenwiesen ge­
nannt, h inzugenommen werden m u ß t e n . 

Folgender Bericht ist uns aus dem Jahr 1857 
erhal ten: „Der Pferdemarkt begann am 14. J u l i 
und hat seinen alten Ruf b e w ä h r t . Nach einem 
Uberschlage s ind mehrere Tausende v o n Pfer­
den dahingebracht und durch Kauf oder Tausch 
in andere H ä n d e gelangt. W i e der K ö n i g s ­
berger Pferdemarkt die theuren und Luxus­
pferde liefert, so der Weh laue r die zur W i r t ­
schaft erforderlichen. Der W e h l a u e r M a r k t 

w i r d daher auch meist nur v o n der mi t t le ren 
Klasse besucht, auch v o n v i e l en P f e r d e - H ä n d ­
lern, namentlich j ü d i s c h e n . W i e aus diesen 
G r ü n d e n die Preise der gekauften Pferde nicht 
so hoch zu stehen kommen, als auf dem K ö ­
nigsberger Mark t e , so s ind auf dem W e h l a u e r 
diesmal doch auch bedeutende gezahlt, w i e 
z. B. für einen Stachelschimmel 350 Th l r . und 
für einen Grauschimmel 420 Thl r . " 

K a u m w a r dieser Pferdemarkt beendet, rü­
stete die Stadt zur -Feier der z w e i h u n d e r t j ä h ­
r igen W i e d e r k e h r des Ver t rages , den der 
G r o ß e Kur fü r s t am 29. September 1657 in W e h ­
lau mit Polen geschlossen hatte und w o r i n der 
P o l e n k ö n i g der Ober lehnshohei t ü b e r P r e u ß e n 
förmlich entsagte. M i t Gottesdienst, K a n o n e n ­
donner und Blasen v o m T u r m wurde der T a g 
festlich begangen. V i e l e B ü r g e r fanden sich im 
Rathaus ein, um dort an dem B i l d des G r o ß e n 
K u r f ü r s t e n vorbeizudefi l ieren, das ihn — v o n 
einem unbekannten M a l e r 1659 geschaffen — 
auf einem Schimmel reitend darstell t . Damals 

wurde der W e h l a u e r K r a m - , V i e h - und Pferde-
markt der auch v i e l e Jahre mit einer Tier­
auss te l lung ve rbunden war und fünf Tage 
dauerte zum ers tenmal mit e inem Pferderennen 
auf dem M a r k t p l a t z e rö f fne t . 

Schon Tage v o r Beg inn des M a r k t e s s t röm­
ten auf a l l en Z u f a h r t s s t r a ß e n Pferde, geführt 
oder in K o p p e l n dem W a g e n folgend, der Stadt 
zu trafen V e r k ä u f e r und K ä u f e r aus a l len Tei­
len Deutschlands, aus R u ß l a n d , Polen , Oster­
reich Ungarn , Serbien, Be lg ien , Frankreich, 
D ä n e m a r k , Eng land , Schweden F i n n l a n d und 
anderen Staaten e in . D a n n gl ich W e h l a u das 
1816 nur 3212 E i n w o h n e r zahl te und 1864 auf 
5438 angewachsen war, e inem g r o ß e n Heer­
lager. 

W ä h r e n d d e s s e n hatte der Auf t r i eb in den 
achtziger J ah ren schon 10 000 Pferde erreicht 
und war in den neunziger J ah ren noch weit 
h ö h e r . E in ige S c h ä t z u n g e n g ingen sogar bis 
20 000. Dabe i sah man a l le Rassen und Schläge, 
vornehml ich gute Gebrauchspferde, d o d i auch 
edle Reit- und Luxuspfe rde neben elenden 
G ä u l e n . A n g e b l i c h ents tand in W e h l a u auf dem 
Pferdemarkt , als e in K ä u f e r b e m ä n g e l t e , daß 
das angebotene Pferd auf e inem A u g e blind 
sei, auch das S p r i c h w o r t : „ M a c h t nusdit . was 
er auf dem H i n w e g nicht sieht, sieht er auf dem 
R ü c k w e g . " 

A u f e inem so g r o ß e n M a r k t fanden im all­
gemeinen a l le Interessenten, was sie suchten, 
namentl ich die v i e l e n P f e r d e h ä n d l e r , die früher 
„ K u p s c h e l l e r " genannt wurden . 1897 kauften 
b ö h m i s c h e H ä n d l e r 120 russische Pferde und 
schwedische zah l ten für z w e i Stuten Trakehner 
A b s t a m m u n g 8000 M a r k . 1896 g ingen 10 Zucht­
stuten zu je 1100 M a r k nach Warschau , 1901 
erwarb der Z i r k u s B a r u m h ie r seine Pferde, 
und 1913 g ingen 100 Pferde nach Belgien. 

Die meisten Pferde s tammten n a t ü r l i c h aus 
O s t p r e u ß e n , doch w u r d e n auch solche aus 
anderen T e i l e n Deutschlands do r th in gebracht. 
Ebenso waren a u s l ä n d i s c h e Pferde vertreten, 
denn im Jahre 1913 z. B. impor t ie r te Deutsch­
land a l l e i n aus R u ß l a n d 56 989 Pferde, die fast 
a l le ü b e r O s t p r e u ß e n h e r e i n k a m e n und hier 
zum T e i l auf den M ä r k t e n ihre K ä u f e r fan­
den. Gle iches gal t für d ie poln ischen Pferde. 
Im Jahre 1896 w u r d e n sogar 14 Luxuspferde 
aus M o n t r e a l (Kanada) nach W e h l a u gebracht 
und verhandel t , w e i l bekannt war , d a ß die 
Preise hier wesent l ich h ö h e r als auf a l len an­
deren bekannten M ä r k t e n waren . 

K r i e g und Inflation bere i te ten diesem 
b l ü h e n d e n H a n d e l e in j ä h e s Ende, doch 1928 
wurden bereits w iede r 8000 Pferde g e z ä h l t und 
K ä u f e r aus R u ß l a n d , L i t auen , Le t t l and , Estland 
und Po len beobachtet. D ie al te G r ö ß e erlangte 
der M a r k t , jedoch, nicht wieder , auch n>r HflpH-
schlag beim K a u f a b s c h l u ß war inzwischen ab­
gekommen. F ü r die o s t p r e u ß i s c h e Landwirt­
schaft war der M a r k t aber zu a l l en Zeiten < 
g r o ß e r G e w i n n . 

Mit freundlicher Genehmigung des Verlages Paul 
Parey, Berlin, dem interessanten Buch von H . Trunz 
.Pferde im Lande des Bernsteins" entnommen. 

H ü t e r des architektonischen Erbes 
Regierungsbaurat i. R. Karl Hauke vollendete das 80. Lebensjahr 

In M a r b u r g an der Lahn, K a n t s t r a ß e 10, v o l l ­
endete am 2. Augus t Regierungsbaurat i . R. 
K a r l Hauke das 80. Lebensjahr. Er ist i n Ost­
p r e u ß e n insbesondere durch die Restaur ierung 
zahlreicher Bauwerke aus der Ordenszei t be­
kanntgeworden, denen sein besonderes Inter-

bei Europas g r ö ß t e m Pferdemarkt auf den W e h l a u e r Schanzenwiesen Fotos (2): Hallensieben 

esse galt. A u ß e r d e m hat er s e in profundes Wis­
sen in mehreren B ü c h e r n wei tergegeben, die 
sich mit P rob lemen der ostdeutschen Bauge-
schichte befassen. 

K a r l H a u k e wurde i n N e i ß e geboren, hatte 
aber durch seine G r o ß m u t t e r , e ine geborene 
Lindner , Bez iehungen zu O s t p r e u ß e n . Nach dem 
A b i t u r v e r l i e ß er seine schlesische Heimat , um 
an der Technischen Hochschule D a n z i g Architek­
tur zu s tudieren. 

Der erste Arbe i t sp l a t z des i n den Staatsdienst 
e ingetretenen jungen A r c h i t e k t e n war die Md 
nenburg , an deren Res tau r i e rung er 1924 25 
betei l igt war . Z e h n Jah re seines W i r k e n s galten 
dann dem He i l sbe rge r Sch loß , das er mit großer 
Fachkenntnis restaurier te . V o n der Stadt an der 
A l l e aus betreute er auch eine Reihe anderer 
Bauwerke und deren W i e d e r h e r s t e l l u n g . Sein 
letzter A m t s s i t z w a r a n s c h l i e ß e n d Königsberg . 
£ e b e n Staatsbauten — darunter der Neubau des 
P o l i z e i p r ä s i d i u m s am N o r d b a h n h o f — widmete 
er sich w e i t e r h i n der Denkmalspf lege , insbe­
sondere den Bauten aus der Ordenszei t . So war 
er m a ß g e b e n d bete i l ig t an der Restaurierung 
w T T r g , L o c n s t e d t . w o b e i his tor isch wertvolle 
w a i 1 ^ u l e r e i e n b e i g e l e g t wurden , und an der 
W i e d e r h e r s t e l l u n g al ter Ordenski rchen wie 
Quednau und A r n a u . Er restaurierte auch das 
Her renhaus in W i l l k ü h n e n . 

P r ^ a ^ r K , r i e g s e n d e f a n d P a u l H a u k e mit seiner 
£ r a u Wal t r au t , geb. W i t t i g , die er in Danzig 
kennengelernt hatte und die seiner Arbe i t stets 
v ie i V e r s t ä n d n i s entgegenbrachte, einen neuen 
vvonnsitz im hessischen M a r b u r g , w o sich einst 
ebenfalls eine N i e d e r l a s s u n g des Deutschen 
Ordens befunden hatte. 

M e h r e r e Büche r s ind aus der Feder K a r l Hau­
kes hervorgegangen . G e m e i n s a m mit BernharcH 
acnmidt schilderte er in „Die Mar i enbu rg" die 
Baugeschichte der Hochmeisterresidenz, 1964 
HL c i " B a u g e s * i c h t e und B a u d e n k m ä l e r 
cier M a d t E l b i n g " , u n d gerade zu seinem 75. Ge­
burtstag erschien 1967 das p r ä c h t i g e W e r k „Das 
B ü r g e r h a u s in Ost - und W e s t p f e u ß e n " . Kar l 

a . u * e hat mit diesen W e r k e n einen bleibenden 
1 ^ 9 Z U r o s t " u n d w e s t p r e u ß i s c h e n Kulturge­

schichte geleistet . D e n W ü n s c h e n seiner Freunde 
schl ießt sich die R e d a k t i o n v o n Herzen an. 
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0, e os om KJaive 
Klara Karasch erzählt vom Brotbacken in der Heimat 
\V7e n n

 m e l n e Gedanken ü b e r Jahrzehnte zu-
\ y rück in meine K i n d h e i t schweifen, dann 

sehe ich meine G r o ß m u t t e r vo r mir, wie 
sie vor dem Backofen kniet , um die v i e r Brote, 
die Mutter ihr auf dem Brotschieber nachein­
ander zureichte, in den Ofen zu schieben. W a r 
das letzte Brot im Ofen, schlug O m a das Kreuz -
zeichen und sagte: 

„Bro tke ö s ö m Oawe , de leew 
Got tke ö s boawe!" 

Das war e in alter Bit tspruch. 
Omas Brot bestand aus Roggenschrot. A l s 

Triebmittel wurde Sauerte ig genommen. W a r 
der einmal ausgegangen, r ü h r t e sie selbst 
welchen an, indem sie etwas M e h l , Salz und 
Zucker in einen Topf gab, mit etwas wa rmem 
Wasser v e r r ü h r t e und den zugedeckten Topf 
einige Tage an der Seite des Herdes stehen 
ließ. Begann die Masse be im G ä r e n zu steigen, 
so daß der Topfdedcel hochgehoben wurde, 
schlug sie die f lüss ige , s ä u e r l i c h riechende 
Masse zusammen, füg te sov ie l M e h l h inzu , d a ß 
ein dicker Kloß entstand und stellte den fer­
tigen Sauerteig bis zum Backtag beiseite. 

A m A b e n d vo r dem Backtag wurde der T e i g 
angerühr t . Im W i n t e r wurden schon vorher 
Backtrog und M e h l p u n g e l v o n der Lucht ge­
holt und auf die Ofenbank zum A n w ä r m e n 
gestellt. Abends wurden M e h l , Salz und K ü m ­
mel in den T r o g getan, mit h e i ß e m W a s s e r zu 
Brei v e r r ü h r t und der Sauer te ig dazugetan. 
Der Brei wurde dick mit M e h l bestreut, e in 
weißes Tuch d a r ü b e r gebreitet und mit e inem 
Kissen bedeckt. So bl ieb er bis z u m n ä c h s t e n 
Morgen stehen. 

Nachdem dann der T e i g d u r c h g e r ü h r t und 
noch etwas W a s s e r z u g e f ü g t war , begann G r o ß ­
mutter mit dem Kneten . Ich stand neben ihr 
und schü t t e t e mit der h ö l z e r n e n Schaufel immer 
wieder M e h l nach, bis unter ih ren H ä n d e n e in 
fester Kloß entstand. Gu t w a r er erst, w e n n 
ein abgerissenes T e i g s t ü c k c h e n schnell kraus 
wurde. W ä h r e n d O m a knetete, e r z ä h l t e sie 
mir, in einem schlechten Jahr , als dauernder 
Regen und Hagelsch lag fast die ganze G e ­
treideernte vernichtet hatten, habe sie ge­
mahlene Baumrinde als Streckmit tel unter den 
Teil gemischt. D a das M e h l damals aus dem 
ausgewachsenen, mit v i e l M u t t e r k o r n ver­
sehenen Getre ide ohnehin nachbitterte, sei der 
Zusatz k a u m aufgefallen. D a der T e i g z u m 
Schluß sehr fest und z ä h wurde , w a r Brot­
kneten Schwerstarbeit . U n d G r o ß m u t t e r war 
immer froh, wenn sie es wieder ma l geschafft 
hatte. 

Zugedeckt b l ieb der T e i g im T r o g zum A u f -

i i i i 

gehen l iegen. Inzwischen wurde der Backofen 
geheizt. M i t Tannenholz wurde «Feuer gemacht. 
Dann wurden dicke Scheite v o n Buche, B i rke 
oder Esche nachgelegt, die v i e l Hi tze gaben. 
W a r das Feuer ausgebrannt, wurde e in T e i l 
der Glu t mit der O f e n k r ü c k e herausgeholt, in 
einen Eimer getan und auf dem Hof mit W a s ­
ser abge lösch t . Die getrockneten Koh les tück­
chen wurden als P l ä t t k o h l e verwandt . Damit 
die Hi tze lange vorhiel t , wurde die restliche 
Glu t mit der Krücke bis hinten an die Ofen­
wand geschoben. Ehe das Brot eingeschoben 
wurde, fegte O m a den Ofenboden mit e inem 
Federwisch aus, um alle Reste v o n Asche 
und K o h l e zu entfernen. 

N u n wurde der T e i g im Trog in v ie r Tei le 
geteilt, e in T e i l davon abgestochen, auf den 
Brotschieber gelegt, mit nassen H ä n d e n zu 
einem Laib geformt und in den Ofen gescho­
ben. Der Teigrest im T r o g wurde zusammen­
gekratzt, e in T e i l davon kam in den Topf als 
Sauerteig für den nächs t en Backtag. U n d aus 
dem Rest formte O m a für mich ein Kuckelchen, 
das mit Saz und K ü m m e l bestreut und zum 
Schluß in den Ofen geschoben wurde. 

Ich konnte es kaum erwarten, bis O m a 
mein Kuckelchen endlich aus dem Ofen holte. 
U n d nie begriff, d a ß ein so kleines Brotchen 
so lange Zeit zum A u s k ü h l e n brauchte. W e n n 
es dann erkaltet mit Butter bestrichen war, 
schmeckte es mir besser als der schöns te 
Kuchen. 

Nach zwei Stunden war das Brot gar und 
wurde mit dem Schieber aus dem Ofen geholt. 
Gle ich wurde die obere Krus te mit Wasse r be­
strichen, damit sie schön b lank wurde. Z u m 
A u s k ü h l e n wurden die Brote i m Sommer auf 
die Hausbank vo r der T ü r gelegt. So hatten 
auch die V o r ü b e r g e h e n d e n etwas v o n dem 
frischen Duft, der das ganze Haus durchzog. 
Erst wenn sie ganz erkaltet waren, wurden 
die Brote im Wandschaff untergebracht. 

A l s O m a ä l t e r wurde und das grobe Brot 
nicht mehr recht vertrug, backte sie „Her r ­
schaftsbrot" aus Roggenbeutelmehl . Es wurde 
mit kochendem Wasse r a n g e r ü h r t und erhielt 
e inen Zusatz v o n gekochten Kartoffeln, wo­
durch dieses B r ü h b r o t besonders weich und be­
k ö m m l i c h wurde. Diesen T e i g legte O m a nach 
dem Kne ten gleich auf bemehlte Bleche und 
l ieß ihn dar in aufgehen. So war auch die Unter­
seite des Brotes immer sauber, w ä h r e n d beim 
Schieberbrot doch mal Asche- oder Kohlereste 
haften bl ieben. 

A u c h ich habe s p ä t e r , als ich verheiratet 

Von der Saat über die Ernte bis zum täglichen Brot — viel M ü h e und Schweiß kostete die harte 
Arbeit auf dem Lande. Aber die Menschen waren vielleicht de m Himmel und der Erde n ä h e r . . . 

Foto Mauritius 

war und eine Famil ie hatte, immer selbst ge­
backen, wenn es auch immer nur zwei Brote 
waren, die ich im Gasofen ausbacken konnte. 

Im K r i e g aber, als alles knapp und rationiert 
war, entsann ich mich, was G r o ß m u t t e r mir 
e r z ä h l t hatte, und habe das zugeteilte Roggen­
mehl, das ohnehin nie ausreichen wol l te , mit 
Gerstenmehl gestreckt. A u s Gerstenschrot, das 
es zum F ü t t e r n der Haustiere noch frei zu kau­
fen gab, habe ich mir das M e h l ausgesiebt. Die­
ses Brot k r ü m e l t e zwar etwas, schmeckte uns 
aber trotzdem besser als das Bäckerbro t , das j a 
damals auch schon mit Z u s ä t z e n versehen war. 

VasTSCaue 

vom G i m m e l 

Reiseprospekte und manche Pannen 

Sicher haben auch Sie i n den letzten W o ­
chen Freunde und Bekannte mit den W o r ­
ten verabschiedet: „ W e n n einer eine 

Reise tut, dann k a n n er v i e l e r z ä h l e n . . ." N a ­
türlich mit dem Wunsch , es m ö g e e in erhol ­
samer Ur laub werden, v o n dem sich nur Er­
treuliches berichten l äß t . 

Aber so manchem, der anhand v o n bunten 
Prospekten seine Ur laubsre i se plante, wurde 
schließlich die Peters i l ie verhagel t . Der herr­
liche Sandstrand auf dem Farbfoto erwies sich 
als steiniges Gestade, das W a s s e r als zu flach 
zum Schwimmen, das sonnige Komfor t -Z immer 
mit W a l d b l i c k als d ü s t e r e K a m m e r mit e inem 
winzigen Fenster auf den Hin te rhof . . . D ie Lis te 
ließe sich endlos fortsetzen. 

W e n n Sie also, da Sie ke ine Schulkinder mehi 
in der Fami l i e haben, e inen U r l a u b i n der Nach­
saison planen, dann le rnen Sie aus der Erfah­
rung andererl H o l e n Sie sich v i e l e bunte Pro­
spekte ins Haus . A b e r lesen Sie, wenn Sie sich 
für ein bestimmtes Re isez ie l interessieren, nicht 
nur die Lob- und P r e i s g e s ä n g e unter und neben 
den Farbfotos, sondern auch das Kle ingedruckte , 
die al lgemeinen G e s c h ä f t s b e d i n g u n g e n ! 

Die Verbraucher-Zentra le Niedersachsen weist 
in einem M e r k b l a t t darauf h in , d a ß manche 
Reiseveranstalter versuchen, sich durch eine 
Klausel v o n der Haf tung für die a n g e k ü n d i g t e n 
Leistungen zu befreien. Es h e i ß t dort e twa: „ W i r 
sind nur V e r m i t t l e r der e inze lnen Leis tungen; 
wir haften nur für unsere V e r m i t t l e r t ä t i g k e i t . " 

Diese K l a u s e l w i r d bedeutsam, wenn der U r ­
lauber nicht die Leis tungen e r h ä l t , die er auf 
Grund des Prospektes bestel l t und bezahlt hatte. 

Man kann mit solch e inem „Reinfa l l " n a t ü r l i c h 
auch vor Gericht gehen. U n d es hat sich gezeigt, 
daß häuf ig zu Guns ten des Ur laubers entschie­
den wurde, wenn das A n g e b o t nicht den tat­
sächlichen V e r h ä l t n i s s e n entsprach. 

Aber — schl ießl ich w o l l e n Sie sich j a erholen 
und nicht a u ß e r der E n t t ä u s c h u n g auch noch 
den A r g e r mit e inem P r o z e ß haben! S e r i ö s e 
Reiseveranstalter haben ohneh in e in Interesse 
daran, den K u n d e n zufr iedenzustel len. Sie w o l ­
len j a schl ießl ich, d a ß er auch i m n ä c h s t e n Jahr 
bei ihnen bucht. A b e r seien Sie trotz a l l em miß ­
trauisch gegen a l l z u g ü n s t i g e Angebo te und 
allzu ver lockende Versprechungen! Lesen bie 
alles g ründ l i ch durch und suchen Sie dann mit 
Bedacht das U r l a u b s z i e l aus, d a ß Ihrem G e l d ­
beutel und Ihren W ü n s c h e n entspricht. G e n i e ß e n 
Sie die s chönen Tage und kommen Sie gut erholt 
zurück' 

Edda B o n k o w s k i 

Ein weißes Schiff zieht über die schimmernde 
Himmel unserer Heimat — wer von uns hätte 
Wir wälzen bunte Prospekte, fahren oder flie 
als wir noch zu Hause waren in dem Land der 
Fernweh packte, so packt uns heute das Heim 
Ja, aber es gibt doch heute auch Gesellschalts 
suren-, wir können Danzig besuchen und Elbing 
Gäste, denn wir bringen ja hartes Geld mit in 
dem Ermland, dem Oberland oder der Gegend 
Heimat wiedersehen. — Sie kommen aus der 
aus dem Samland, von der Memel? Ja, das ist 
Hause, auch nicht als zahlender Gast. Nein, so 
Wer von Ihnen, liebe Leserinnen und Leser de 
in die Heimat fährt — was bewegt ihn, wenn er 
Reise in die Vergangenheit, überschattet von 
Oder etwas von beiden? 
Schreiben Sie uns darüber. Die interessantesten 
Sie es wünschen, auch ohne Namensnennung, 
möchte, wie es ist, wenn man nach langen Jah 
auf Erden ist und bleibt. 

Wasserfläche, darüber helle Wolken am hohen 
nicht schon oft diesen Ferientraum geträumt? 
gen zu fernen Küsten. Und so wie uns früher, 

dunklen Wälder und der tausend Seen, das 
weh und läßt uns nicht los. 
reisen in den Süden unserer Heimat, nach Ma­

una das Oberland. Wir sind gern gesehene 
das Land. Wer aus Masuren stammt oder aus 
am Frischen Haff, der kann als Tourist seine 
Gegend von Insterburg, aus der Elchniederung, 

natürlich was anderes. Sie können nicht nach 
weit geht die .Freundschalt' noch nicht . . . 
s Ostpreußenblattes, in diesen Sommerwochen 

das Land der Kindheit wiedersieht? Ist es eine 
Wehmut? Ist es ein freudiges Wiedersehn? 

Zuschriften werden wir veröffentlichen. Wenn 
Aber wir meinen, daß jeder von uns wissen 
ren das Land wiedersieht, das einem das liebste 

Foto Mauritius 

fDHastlk. nicht aetbtennen 
Gefahren sind weitgehend unbekannt 

Das belgische Blatt für Verbraucher unter­
richtete seine Leser d a r ü b e r , welche Gefahren 
entstehen k ö n n e n , wenn Plas t ikmater ia l im 
Hause verbrannt w i r d . Nicht nur die Belgier, 
w i r al le m ü s s e n mit den Problemen der Kunst­
stoffe leben, von denen es inzwischen 1700 ver­
schiedene Ma te r i a l i en gibt. Be i al ler Verschie­
denheit beschäf t ig t aber ein Problem alle V e r ­
braucher: w ie vernichtet man den Abfa l l ? W e n n 
die A r t der Verpackung i n Plas t ik zur allge­
meinen Regel wi rd , ersticken wi r bald ' in A b ­
fallbergen, deren Abt ragung unmögl ich , gefähr­
lich und a u ß e r o r d e n t l i c h teuer wi rd . Der Ge­
danke, dieses Zeug schon i m Haus zu verbren­
nen, liegt daher nahe. 

W e n n Plas t ikmater ia l verbrennt, entstehen 
gas fö rmige und feste Stoffe. Die gas fö rmigen 
bi lden nach A b k ü h l u n g i n der Luft Kondensate 
und Ruß. Die festen Stoffe b i lden Asche als 
unverbrauchten Rest. E i n anderes M i t t e l zur 
Vernichtung von Plas t ikmater ia l gibt es vorerst 
noch nicht. Be i der Suche nach M ö g l i c h k e i t e n 
zur Verh inde rung der Gefahren, die sich zusä t z ­
lich aus den verschiedenen Mate r i a l i en ergeben, 
stellte man das Entstehen toxischer (giftiger) 
Verb indungen fest, die sich unter bestimmten 
Bedingungen in der Praxis noch ve rv ie l f ä l t i gen 
k ö n n e n . 

Die ge fähr l i chs ten Stoffe, die sich bei der V e r ­
brennung bi lden oder freigesetzt werden, sind 
bestimmte krebserzeugende Kohlenwasserstoffe 
und S a l z s ä u r e . Zum Beispie l bildet sich bei der 
Verbrennung einer einzigen E in -L i t e r -Ge t r änke -
Flasche aus P V C , die etwa fünfzig Gramm wiegt, 
nicht weniger als 15 Liter ga s fö rmige S a l z s ä u r e ! 
Das ist um so schwerwiegender, als die auf P V C -
Basis entwickelten Stoffe ein V i e r t e l der Plastik­
abfä l le ausmachen, die in den Haushal ten an­
fallen. 

Welches sind nun die Gefahren, die bei dei 
Verbrennung v o n P las t ikabfä l l en im Haushalt 
entstehen? 

Kor ro s ion des Heizkessels , der Heizrohre 
und des Schornsteins durch Sa l z säu re , 

Schadhaftwerden der gesamten Hei/.ungscin-
lage, dadurch A u s s t r ö m e n von Koh lenoxyd 
bei normalem Heizen, 

Brandgefahr infolge von Rissen im Kamin , 
Explosionsgefahr in Öfen und Schornsteinen, 
Gefahr der Verg i f tung mit S ä u r e , die durch 
die Ritzen oder beim ö f f n e n der Heizungs­
tü r entweicht. A l s o Einatmen der gasförmi­
gen S a l z s ä u r e mit schweren Folgen: V e r ­
ä t z u n g der Atemwege. 

D ie gleichen Gefahren bestehen auch beim 
Verbrennen im Garten. Dazu kommt noch die 
mögl iche Ablage rung der giftigen Rauchkonden­
sate auf den Gartenerzeugnissen (Obst, G e m ü s e ) 
und danach Eingehen der Kul tu ren . 

A l s o : rein in den M ü l l e i m e r mit al len Pla­
s t ikabfä l l en ! Die M ü l l v e r b r e n n u n g s a n l a g e n 
m ü ß t e n mit raudientgiftenden Vorr ichtungen 
a u s g e r ü s t e t werden. A b e r noch gibt es nur 
wenige dieser l e i s t ungs f äh igen „Mül lsch lucker" . 

U m das Übe l w i rk l i ch an der W u r z e l zu pak-
ken, sol l ten so schnell wie mögl ich jene Kunst­
stoffe weiter entwickelt und verbreitet werden, 
die i n Kanada erarbeitet worden sind und die 
sich durch Zerfa l l am Licht selbst auf lösen . Fal ls 
sie trotzdem verbrannt werden sollten, geben 
sie nur noch geringste M e n g e n giftiger Substan­
zen ab. Margare te Has l inger 
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Deutsche Entwicklungshilfe auf Abwegen 
Fachliche Qualifikation war bisher Bedingung — Politische Aktivität unerwünscht 

Köln — Die ze i twei l ige Verhaf­
tung deutscher Entwicklungshelfer 
durch die B e h ö r d e n des s ü d a m e r i k a ­
nischen Staates B o l i v i e n schreckte in 
diesen h e i ß e n Sommertagen die 
deutsche Öffen t l i chke i t auf. W a r e n 
gu twi l l ige junge Leute p lö tz l ich O p ­
fer einer poli t ischen Jus t iz gewor­
den? 

Nach den bisher vor l iegenden In­
formationen scheint diese Schlußfol­
gerung nicht zuzutreffen. In B o l i v i e n 
k ö n n t e v ie lmehr etwas W i r k l i c h k e i t 
geworden sein, was krit ische Be­
obachter des Entwicklungsdienstes 
schon seit langem mit Sorge beobach­
teten: Die ver t ragl ich gebundenen 
Techniker und Fachleute, die den un­
terentwickelten L ä n d e r n technische 
und fachliche H i l f e g e w ä h r e n sol len, 
konnten eine poli t ische Ha l tung ge­
zeigt haben, die als eine Einmischung 
in die inneren Ange legenhe i ten des 
Anden-Staates au fge faß t wurde . 

Sofort nach Bekanntwerden der 
Verhaf tung von zwölf deutschen Ent­
wicklungshelfern, unter ihnen der Be­
auftragte des Deutschen Entwick­
lungsdienstes (DED) für B o l i v i e n , 
Gerd Mer rem, forderte der z u s t ä n ­
dige Bonner M i n i s t e r für wirtschaft­
liche Zusammenarbeit , Erhard Epp-
ler, die Frei lassung, andernfalls 
werde die Entwicklungshi l fe einge­
stellt. M i t dieser mass iven Drohung 
war es der Bundesregierung gelun­
gen, auch die letzten drei der zwölf 
inhaftierten bei ihrer gleichzeit igen 
A u s w e i s u n g aus dem L a n d freizube­
kommen. 

Diese V o r g ä n g e führ t en zu einem 
heftigen Z u s a m m e n s t o ß zwischen Epp-
ler und dem Entwicklungshi l feexper­
ten der C D U im Bundestag, W a l t e r 

Streichholzlänge 
Leserbrief zu dem Artikel 
„Sind Kahlköpfe schöner?" 

Was in jeder Armee der Welt mög­
lich ist, nämlich daß die Führung der 
Truppe über die Vorschritten wacht, 
daß ist anscheinend in unserer Bun­
deswehr nicht durchführbar. 

Warum kommt man erst jetzt dar­
auf, einen „Haarerlaß' herauszubrin­
gen, wo die Haare bei den Soldaten bis 
auf die Schultern hängen. Viele sind 
übrigens dabei, die als Zivilisten noch 
einigermaßen normale Haare trugen. 
Kann man dem Soldaten beim Ein­
tritt in die Bundeswehr denn nicht von 
vorneherein klar machen, daß zur Sau­
berkeit eines jungen Menschen, der in 
einer Gemeinschaft lebt, auch ein eini­
germaßen normaler Haarschnitt ge­
hört? 

Ich muß dem Einsender des obigen 
Artikels recht geben, wenn er bezwei­
felt, ob man bei dem jetzigen Stand 
der wirren Köpfe — außen und innen 
— mit einer solchen Verordnung noch 
Ordnung machen kann. Es ist aller­
dings so, daß ein großer Teil einen 
zwangsweisen kürzeren Haarschnitt 
als Körperverletzung auslegen kann. 

übrigens ging das mit dem Haar­
schnitt schon zu unserer Zeit nicht im­
mer ganz glatt. In Leuenburg, Kreis 
Rastenburg, erlebte ich im Reichsar­
beitsdienst folgendes: Einige Hambur­
ger konnten sich schon damals nicht 
von ihrem Zivilhaarschnitt trennen. 
Als ihnen dann beim Haarappell 
„Streichholzlänge" verpaßt wurde, lie­
ßen sie sich gegenseitig eine kahle 
„Bombe" scheren. 

Daß diese Dinge heute viel schwie­
riger zu lösen sind, wird jedem ein­
leuchten. So wie sich die ostpreußi­
schen Jungen der notwendigen Dis­
ziplin unterwarfen, kann man das 
heute nicht mehr erwarten. Ob aber 
mit einer Verordnung noch nachzu­
holen ist, was jahrelang schleppen ge­
lassen wurde, möchte auch ich bezwei­
feln. Ernst Zander, Bad Schwartau 

Leisler K i e p . Der Abgeordnete rich­
tete an den z u s t ä n d i g e n Min i s t e r per 
Fernschreiben einige sachliche Fragen, 
die den zum l inken F lüge l der SPD 
g e h ö r e n d e n zu einer polemischen A t ­
tacke v e r a n l a ß t e n . 

„ W e l c h e M a ß n a h m e n hat die Bun­
desregierung getroffen, um zu verh in­
dern, d a ß die Beziehungen der Bun­
desrepubl ik zu ihren P a r t n e r l ä n d e r n 
durch p o l i t i s c h e A k t i v i t ä t e n einer k l e i ­
nen Gruppe von Entwicklungshelfern , 
die eine Einmischung i n die inneren 
Angelegenhei ten darstellen, beein­
t räch t ig t werden?" fragte K i e p den 
Min i s t e r . A u ß e r d e m wol l te er wissen, 
ob es zutreffe, d a ß M e r r e m , der v o n 
1958 bis 1963 in B e r l i n studierte, in 
der Zei t seiner g r ö ß t e n A k t i v i t ä t V o r ­
sitzender des SDS B e r l i n war, und ob 
Meldungen zutreffen, denen zufolge 
dere DED-Beauftragte den in Oppo­
si t ion zur bol iv ianischen Regierung 
stehenden Rektor der U n i v e r s i t ä t La 
Paz mit seinem Flugzeug ins A u s l a n d 
gebracht habe. 

G e g e n ü b e r der Presse, der K i e p 
seine Fragen gleichzeit ig ü b e r g a b , er­
innerte er daran, d a ß er schon im 
September des vergangenen Jahres 
an läß l i ch der Verhaf tung v o n v ie r 
Entwicklungshelfern in B o l i v i e n die 
Befürch tung g e ä u ß e r t habe, der D E D 
z e r s t ö r e durch eine Po l i t i s i e rung die 
Basis für seine bisher erfolgreiche 
T ä t i g k e i t . In der Tat waren die 
deutsch-bolivianischen Beziehungen 
ü b e r a l le Zei ten und Regime h in­
weg immer freundlich gewesen und 
deshalb scheinen die besorgten Fra ­
gen des C D U - E x p e r t e n mehr als be­
rechtigt. K i e p wör t l i ch : „ S o l a n g e eine 
k le ine Gruppe v o n D E D - H e l f e r n ihre 
Aufgabe mit poli t ischer A k t i v i t ä t i m 
Gas t land verwechsel t und dafü r be i 
M i n i s t e r Eppler sowie in der Zen­
trale des D E D R ü c k e n d e c k u n g zu ha­
ben glaubt, steht das. Ver t rauen , das 
sich der D E D im Lauf eines sieben­
j ä h r i g e n Bestehens im A u s l a n d er­
worben hat, auf dem Spie l . " 

Bedauerl icherweise g ing Eppler auf 
diese Fragen nicht ein, sondern warf 
K i e p vor , sich i n einer W e i s e zu 
W o r t gemeldet zu haben, die v o n den 
bol iv ianischen B e h ö r d e n als Unter­
s t ü t z u n g ihrer These (Kontakte zu 
subvers iven Z i r k e l n und ak t ive H i l f e 
für opposi t ionel le Pol i t iker) verstan-
standen werden m ü s s e , anstatt zu­
sammen mit der Bundesregierung für 
die sofortige Fre i lassung der Verhaf­
teten eingetreten zu sein. 

Inzwischen s ind M e r r e m und zwe i 
weitere Entwicklungshelfer in Bonn 
eingetroffen. In einem G e s p r ä c h mit 
Eppler b e s t ä t i g t e der DED-Beauftragte 
dann ta tsächl ich , d a ß er den gefähr ­
deten U n i v e r s i t ä t s r e k t o r mit seinem 
Pr ivat f lugzeug ins A u s l a n d gebracht 
hat. Dami t dü r f t e M e r r e m eindeut ig 
gegen seinen V e r t r a g v e r s t o ß e n ha­
ben. Der Bundesminis ter für wi r t ­
schaftliche Zusammenarbei t w i l l dar­
aus jedoch ke ine Konseguenzen 
ziehen. 

A l a r m i e r e n d ist deshalb ein Bericht 
des deutschen Botschafters in B o l i ­
v ien , Graf Pappenheim, an das A u s ­
w ä r t i g e A m t i n Bonn mit der Empfeh­
lung, die 48 deutschen Entwicklungs­
helfer in B o l i v i e n entweder v o l l s t ä n ­
d ig abzuziehen oder die Z a h l zu redu­
zieren. 

Z u denken gibt auch eine Ste l lung­
nahme des „ A r g e n t i n i s c h e n Tageblat­
tes", i n der es u . a. h e i ß t : „Bemer­
kenswert an dem »Fall ist, d a ß die 
Verha f tung und A u s w e i s u n g bundes­
deutscher Entwicklungshelfer ke ine 
isolierte A k t i o n darstellt , sondern sich 
sowohl i n La te inamer ika als auch in 
A f r i k a bereits des ö f t e r en ereignet 
hat. Es w ä r e kurzsicht ig, solche V o r ­
fälle e inz ig und a l l e in der W i l l k ü r 
a u s l ä n d i s c h e r Pol ize i ins tanzen zuzu­
schreiben. Eher dür f te schon der 
Grund für das rigorose V o r g e h e n 
fremder Regierungen dar in zu suchen 
sein, d a ß v ie l e — meist l a n g m ä h n i g e 

Neuer Bundesvorstand bei den Studenten 
Ostpreuße Ralph Girla wurde stellvertretender Vors. des ODS 

Bonn — Der O D S w ä h l t e i n der 
Ostakademie i n L ü n e b u r g seinen 
neuen Bundesvors tand. Bundesvors i t ­
zender wurde M i c h a e l Jach (Stud. 
Arbe i t skre i s Pommern) ; Stel lver t re ter 
Har tmut Saenger (Studentengemein­
schaft D a n z i g - W e s t p r e u ß e n ) und R a l p h 
G i r g l a (Studentengemeinschaft Ost­
p r e u ß e n ) . Peter Haer t ing , l a n g j ä h r i g e r 
bisheriger Bundesvorsi tzender , wurde 
in den Ver t rauensra t aufgenommen. 
Im organisatorischen T e i l wurde die 
ODS-Sa tzung g e ä n d e r t . In die Zielset­
zung des Verbandes wurde die Hoch­
schulpol i t ik neu aufgenommen. Der 
O D S , der par te ipol i t isch und konfes­
s ionel l ungebunden bleibt, m ö c h t e sich 
für das wissenschaftliche Leistungs­
pr inzip , die Fre ihe i t von Forschung 
und Lehre und die s a c h a d ä g u a t e M i t ­
bes t immung der Studenten, Ass i s ten­
ten und Professoren als verbindl iches 
Pr inz ip der inneren St ruktur ' einset­
zen. Dabei geht es insbesondere um 
die geist ige Grund legung und K l ä r u n g 
dieser Aufgaben sowie um die sozia­

len Belange der Studenten und A s s i ­
stenten. D. K. 

Neue 
Westpreußenführung 
Wilfried Samel an der Spitze 

Münster — Im Haus Weichse l l and 
in M e i n s e n fand der Bundesgruppen­
tag der DJO-Bundesgruppe Wes tpreu­
ß e n statt. Im Mi t t e lpunk t stand die 
N e u w a h l der B u n d e s g r u p p e n f ü h r u n g . 
Sie ergab: B u n d e s g r u p p e n f ü h r e r W i l ­
fried Samel ; s tel lv. Bundesgruppen-
i ü h r e r Brunh i ld Tepel , B e r l i n ; Peter 
Groble r , Leverkusen ; Kassenwar t 
Hans -Hermann Fuchs, W i l h e l m s h a v e n , 
rung g e h ö r e n an: I lma H a r s e w i n k e l , 
M ü n s t e r ; E l k e Luther, L ü n e b u r g ; 
Wol fgang Riethbaum, M e m m i n g e n : 
Alfons Tnrgan, Rat ingen; J ö r g H o h l ­
wein , V ö l k l i n g e n ; A l f r e d Dreher, Her ­
mannsburg; K a s s e n p r ü f e r Hors t Tepel, 
Ber l i n . D. K. 

— deutsche Entwicklungshelfer eine 
v e r d ä c h t i g e Tendenz aufzuweisen 
pflegen, ihre Entwicklungshi l fe auf 
subversive Organisa t ionen innerhalb 
der G a s t l ä n d e r auszudehnen, was die 
betroffenen Regierungen nicht immer 
restlos mit Begeisterung erfül l t . 
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h hat Bonn die Pflicht, 
für das W o h l seiner B ü r g e r im A u s ­
land zu sorgen, aber es soll te in der 
A u s w a h l seiner helfenden E m i s s ä r e 
etwas w ä h l e r i s c h e r sein." 

Genau das. Die dritte W e l t braucht 
echte H i l f e auf landwirtschaftl ichem 
und technischem Sektor, und keine 
Entwicklungshi l fe in M a r x i s m u s . 

Solange jedoch Eppler der z u s t ä n ­
dige M i n i s t e r in Bonn ist, dü r f t e sich 
an dieser für die Bundesrepubl ik ge­
fähr l ichen En twick lung nichts ä n d e r n . 
Das stellt auch die Rheinische Post 
fest: „ W e n n M i n i s t e r Eppler die D E D -
Leute einst .friedliche R e v o l u t i o n ä r e ' 
nannte, dann konnte dies als Auffor ­
derung zu einem Hande ln m i ß v e r ­
standen werden, das eben nicht Ent­
wicklungshi l fe im vereinbar ten Sinne 

Entwicklungshelfer berichten: V e r s t ä n d n i s b e i m M i n i s t e r 

ist. Bezeichnenderweise fühlen sich 
D E D Helfer nur durch rechte Regime Q g g IIqA V Q m J Q d auf den Straßen 
herausgefordert; von einem Aufbe- L I C U V U l l l • HMI V.W 
gehren etwa gegen die kommu- Kritische Betrachtung — Überschätzung eigener Fähigkeiten 

Hamburg — Die M e l d u n g e n h ä u f e n l a n g w e i l i g ist. oder um der Freundin 
sich erschreckend. M e i s t kommen sie 
aus der Prov inz . A u s k le ine ren O r ­
ten oder K l e i n s t ä d t e n in Sch leswig-
Hols te in , Bayern , Hessen. Ihre grau­
sige Gemeinsamke i t : Junge Leute 
v e r u n g l ü c k e n tödl ich, w e i l sie mit 
dem W a g e n v o n Disko thek zu Dis ­
kothek rasen. M a n hat es e i l ig , w e i l 
der Schuppen vie l le icht ba ld sch l i eß t 
und man schnell noch jemanden sehen 
w i l l . M a n saust v ie l le ich t auch nur 
aus S p a ß an der Geschwind igke i t , 
oder w e i l die M u s i k im A u t o r a d i o zu 

nistische En twick lung in A l l endes 
C h i l e ist ebensowenig zu h ö r e n wie 
v o n öffent l ichem Protest reisender 
Jugendgruppen aus der Bundesrepu­
bl ik in der ,DDR' , in Polen oder i n 
der Sowjetunion gegen die dort herr­
schende Unfreiheit ." 

Der Deutsche Entwicklungsdiens t 
sollte, w ie unl iebsam auch immer das 
jewei l ige Regime sein mag, so stellt 
das Blatt mit Recht fest, auch nur den 
Verdacht der Einmischung vermei ­
den. Die oberste Ve ran twor tung 
trage letztl ich Erhard Eppler . 

Fritz Buchwald 
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Die Methoden haben sich geändert 
Deutsche Hochschulen werden von oben unterwandert 

Hamburg — G le ich zwe i bekannte geschickt, i n der die marxis t ische 
P e r s ö n l i c h k e i t e n haben die ö f f en t l i ch - Unte rwanderung der Hochschule selbst 
ke i t auf die Gefahren hingewiesen, die in erschreckender Deut l ichkei t darge-
der deutschen Hochschule — und da­
mit in wenigen Jahren der gesamten 
Gesellschaft — durch den in studen­
tischen Mi tbes t immungsgremien ü p p i g 
wuchernden M a r x i s m u s drohen. In sei­
ner bekannten bi lderreichen Sprache 
nennt L u d w i g Erhard , V a t e r der sozia­
l en Marktwir tschaf t und selbst alt­
gedienter Hochschullehrer , die Bemü­
hungen akademischer Zauber lehr l inge 
um die Abschaffung des Leis tungspr in­
zips und die E i n f ü h r u n g k o l l e k t i v e r 
P r ü f u n g e n und Examen „fau len Z a u ­
ber". Es ist s impel , aber ü b e r z e u g e n d , 

stellt w i r d . Die b i e d e r m ä n n i s c h e 
Selbstbeschwichtigung, d a ß ja alles 
nicht so schl imm sei, w e i l nur e in 
verschwindend k l e ine r T e i l der Stu­
dierenden u m s t ü r z l e r i s c h e Z ie l e ver­
folge, h ä l t den Fakten und Zah len 
dieser Dokumenta t ion nicht stand. 
Immerhin werden bereits 32 al lge­
meine S t u d e n t e n a u s s c h ü s s e an 43 
westdeutschen und Ber l ine r Hochschu­
len durch marxis t ische G r u p p e n be­
herrscht, und es spricht nicht gerade 
für die S t a b i l i t ä t unseres Hochschul­
systems, d a ß diese M a c h t ü b e r n a h m e 

wenn Erhard sagt, d a ß die Studieren- mit Hi l fe v o n R e c h t s b r ü c h e n geschah, 
den sich nicht ü b e r angeblich zu hohe 
P r ü f u n g s a n f o r d e r u n g e n zu beklagen 
brauchten, wenn sie mehr Zei t auf das 
Studium und weniger auf Demonstra­
t ionen und „si ts i n " verwendet h ä t t e n . 

Zu r gleichen Zei t hat Ot to A . Fr ied­
rich, P r ä s i d e n t der Arbe i tgeberver ­
b ä n d e und g e w i ß k e i n konserva t iver 
Scharfmacher, den M i n i s t e r p r ä s i d e n ­
ten, den Kul tusmin i s t e rn und dem 
neuen Bundeswissenschaftsminister 
v o n Dohnany eine Dokumenta t ion zu-

Entwurf für ein zeit­
gemäßes Muni tions-Depot 

die nicht mehr geahndet werden . 
V o n den Obers tufen mancher G y m ­

nasien und h ö h e r e n Schulen, i n denen 
a l lzu progress ive Lehrer unterr ichten, 
führ t bereits e in gerader marx i s t i ­
scher B i ldungsweg zu den U n i v e r s i t ä ­
ten, in denen fachkundige Professoren 
immer mehr v o n den lauts ta rken Nach­
be te in r e v o l u t i o n ä r e r Phrasen mund­
tot gemacht werden . Der Ruf nach 
Demokra t i s i e rung der Hochschule ent­
stand als Gegenwehr gegen den M u f f 
einer a l l zu selbstherr l ichen Professo­
renherrschaft. A b e r nun zeigt sich, d a ß 
er nur v o n einer k l e inen , an die Mach t 
d r ä n g e n d e n Gruppe m i ß b r a u c h t wurde . 
Die Hochschule ist nicht toleranter , 
sondern intolerant geworden . G e s e l l ­
schaftswissenschaft und Lehre rb i ldung , 
so stellt die Dokumen ta t ion Fr iedr ichs 
fest, s ind die bevorzugten T u m m e l ­
p l ä t z e dieser Gruppe . Es l äß t sich un­
schwer erkennen, d a ß sie sich hier den 
g r ö ß t e n Mul t ip l ika to re f f ek t ausrech­
net, um die junge Genera t ion v o n 
oben, also v o m Lehrpul t her, auf den 
W e g v o n A l t v a t e r M a r x zu f ü h r e n . 

zu imponie ren . U n d dann geschieht 
es: Der Fahrer beherrscht die un­
ü b e r s i c h t l i c h e K u r v e nicht, plötzlich 
steht ein Baum im W e g e . Das Ende 
v o m L i e d : „Fünf junge Menschen (16 
bis 19 Jahre alt) starben i n , einem 
A u t o , das gegen e inen S t r a ß e n b a u m 
gerast war . Sie kamen aus einer Dis­
kothek." Diese Nachr icht stammt vom 
Ende J u l i und k o m m t aus Hessen. 

N u r in ganz w e n i g e n F ä l l e n spielt 
A l k o h o l am Steuer (sonst i n der Un­
fal ls ta t is t ik das H a u p t p r o b l e m im 
S t r a ß e n v e r k e h r ) eine Ro l l e . Junoe 
Leute t r i nken l ieber Saft oder Cola. 
A u c h das Schreckgespenst Rauschgift 
hat hier nicht seine schmutzigen Fin­
ger im Sp ie l . Hascher gehen auf an­
dere A r t und W e i s e auf die Reise. 
Trotzdem liegt offenbar eine A r t von 
„Beso f f enhe i t " vor . Der alte Goethe 
hat es w o h l vorausgeahnt , als er im 
„ W e s t - Ö s t l i c h e n D i w a n " behauptete: 
„ J u g e n d ist T r u n k e n h e i t ohne Wein . " 

W o r i n aber besteht nun diese 
„ T r u n k e n h e i t " ? Sie setzt sich (und das 
m ü s s e n w i r uns le ider selbst einmal 
Unter d ie N a s e reiben) aus Unacht­
samkei t — M o r a l i s t e n nennen das 
Leichts inn — und aus e iner Überschä t ­
zung der e igenen M ö g l i c h k e i t e n 
(hierzu k ö n n t e man getrost auch 
„ Ü b e r h e b l i c h k e i t " sagen) zusammen. 
Meis tens s ind es V i e r e r - oder Fünfer-
Gruppen , die in den T o d rasen. Ihre 
Unbedachtsamkei t besteht dar in , daß 
sie sich be t runken reden. Der Junge 
(oder das M ä d c h e n ) am Steuer kann 
sich nicht mehr auf d ie Verkehrs lage 
konzent r ie ren , w i l l er dem Geschnat­
ter nicht nur z u h ö r e n , sondern sich 
auch noch daran be te i l igen . Die Uber­
s c h ä t z u n g der e igenen M ö g l i c h k e i t e n 
schl ieß l ich besteht da r in , d a ß man 
auch unbekannte Strecken mit einem 
„ A f f e n z a h n " zu fahren berei t ist, nur 
um zu beweisen , w i e gut man fährt. 

Leute, ü b e r l e g t euch das ma l — da­
mit die Z a h l der U n g l ü c k s m e l d u n g e n 
wieder z u r ü c k g e h t . 

Der T o d ist e in miserab ler Disk­
jockey. Gerno t N . Herberger 

Militärsportlager 
Schwer erziehbare 
Jung-Sowjets „diszipliniert" 

K i e w — In sogenannten „Mili tär­
spor t lagern" , die die Sowjets einge­
richtet haben, so l l en m i ß r a t e n e Ju­
gendl iche d i s z ip l i n i e r t werden . Einer 
M e l d u n g v o n Rad io K i e w zufolge wur­
den a l l e i n in der U k r a i n e i m vergan­
genen Jahr 400 solcher „Mi l i t ä r spor t ­
lager" aufgebaut, wodurch sich, wie 
es h i e ß , „ V e r g e h e n in dieser Alters­
gruppe stark reduzier t haben". Die 
Z a h l der Lager hat sich i m laufenden 
Jahr laut derse lben Q u e l l e — wieder­
um nur auf die U k r a i n e bezogen — 
b e t r ä c h t l i c h e r h ö h t . 

Jou rna l i s t en komment ie ren d i e r " 
M e l d u n g damit , aufbegehrende Ju 
gendliche seien für t o t a l i t ä r e Ren 1 

noch wen ige r t ragbar als für freie De 
mokra t i en . So seien auch die Verur-

Die Zei t , in der die Machtergre i fung t e i l u n g e n der Baader -Meinhof -Anarch i -
der U m s t ü r z l e r an den Hochschulen 
mit K l a m a u k betr ieben wurde , ist vor­
bei . Heute werden feinere M e t h o d e n 
angewandt, so der Boyko t t sogenann­
ter b ü r g e r l i c h e r Lehrverans ta l tungen 
der s t i l le Marsch durch die akademi ­
schen Inst i tut ionen, die schweigsame 
Unterwanderung . Gemessen an den 
f r ü h e r e n lauts tarken Auseinanderse t ­
zungen, ist dies die g r ö ß e r e Gefahr 
Den Hochschul lehrern, die den 

sten in der sowjet ischen und „DDR"-
Presse zu vers tehen. In M o s k a u und 
Len ing rad gibt es, w i e Kenner e rk lä r ­
ten, „ a u t o m a t i s c h e " Verbannungsge­
setze, die — ohne gerichtliche Ver ­
u r t e i l ung — bei bes t immten Vergehen 
in A n w e n d u n g treten. A u f diese Weise 
so l len O r d n u n g s s t ö r e r ohne größeres 
Autsehen r igoros e l imin ie r t werden. 

rsi 

Zeichnung aus „Die Welt" kraft 

. — — . m a r x i - m , 
stischen K a d e r n die Schelle u m h ä n g t e n Mecklenburger wählten 
mochte die Öffen t l i chke i t nicht so recht 
Glauben schenken, we i l man sio für 
parteilich hielt. Hoffentlich hat 
die W a r n u n g von M a n n e r n a u ß e r h a l b 
der Hochschule mehr Durchschlags-

LUbeck Die Ergebnisse der Neu­
wahl der DJO -Bundesgruppenfühfüng 
Meck lenburg lau ten: Bundesgruppen-

Ger t M a i c h e l , K a p p e l n ; Stell­lüh rer 

Eugen Leärand " ( > r l r e t ^ W o l f g a n g B ä r e n w a l d e , Ber­
gen Legrand | m , und Lene Uhthoft, Lübeck. D. K. 
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Ein Luftbitd weda Erinnerungen 

über Notbrücken ging es in die Ställe 
Zur Geographie des Memelstroms - Von Dr. Herbert Kirrinn is 

Dds O s t p r e u ß e n b l a u brachte in Folge 24 
v o m 10. J u n i 1972 eine Luftaufnahme 
von Ernst G r u n w a l d , welche das Hoch­

wasser der M e m e l bei T i l s i t im Jahre 1942 
Eeigt. In der Tat, das ist e in seltenes B i l d . 
Ls zeigt nicht nur die charakterist ische Lage 
des Ti ls i ter Stadtkerns zwischen dem M e m e l -
stiuin und der v o n dem Amtshaup tmann Kas­
par von Nos t iz im Jahre 1562 zum Schloß-
mühlen te ich aufgestauten Ti l se (Ti lßele) , es 
zeigt mit dem Hochwasser auch den Einfluß 
Oer hydrographischen Gegebenhei ten, also des 
Wassers, auf das M e m e l t a l nö rd l i ch T i l s i t ü b e r ­
haupt. Dabei w i r d die geographische Si tuat ion 
der Stadt besonders deutlich, die man in die­
sem Falle als B r ü c k e n l a g e , N e b e n f l u ß m ü n ­
dungslage oder als Ha lb inse l l age bezeichnen 
kann. Zu dieser Luftaufnahme aus dem Jahre 
1942 sei hier noch mitgeteil t , d a ß es sich um 
das g r ö ß t e gemessene Memelhochwasser übe r ­
haupt handelt. D a r ü b e r berichtete ich in der 
Zeitschrift für Erdkunde, F r a n k f u r t / M . 1942, 
Heft 9. 

Hörhstwasserstand der Memel 
Der h ö c h s t e Wassers tand der M e m e l in 

Tilsi t ist am 13. A p r i l 1942 mit 7,31 m ge­
inessen worden. Die seit dem Jahre 1846 vor-
I egenden Grenz- und Mi t t e lwer t e verzeichnen 
in den Jahren 1846, 1880, 1886 und 1917 be­
sondere Hochwasser (über 7 m). Im Jahre 
1942 war bei der S t romte i lung der M e m e l i n 
K a l l w e n , also am Beg inn v o n Ruß und Gi lge , 
beim Eisgang eine u n g e w ö h n l i c h starke, 
12 Ki lometer lange Grundvers topfung einge­
treten. Das Hochwasser wurde dann durch 
eine g r o ß e F l u t w e l l e v e r s t ä r k t , die sich strom­
ab auf T i l s i t zu bewegte. In kurzer Zei t stan­
den die U f e r s t r a ß e n und der tiefgelegene 
ä l t e s t e K e r n der Stadt um die L u i s e n b r ü c k e 
und um die Deutschordenskirche unter Wasser . 
Gleichzei t ig wurde der S c h l o ß m ü h l e n t e i c h ü b e r ­
staut, so d a ß die Innenstadt v o m Hochwasser 
also v o n dre i Seiten e i n g e f a ß t wurde . N u r mit 
M ü h e konnten sich v o n der F lu t unmit telbar 
bedrohte E inwohner retten; das Wasse r stand 
in e inigen S t r a ß e n bis zur halben Fenster­
h ö h e . Der V e r k e h r durch das ä l t e s t e Zentrum 
der Stadt war nur mit Fuh rwerk und Hand­
kahn mögl ich . 

Bis zu den Baubeler H ö h e n reichend, hatte 
dieser Memels tausee nörd l ich T i l s i t eine Breite 
von e twa fünf Ki lomete r , ü b e r die Kunst ­
s t r a ß e nach M e m e l rauschte die Flut wie ein 

. Wasse r fa l l in das westl ich gelegene W i e s e n -
g e l ä n d e ; v o n den Kopfweiden im M e m e l t a l 
ragten nur schwach die Kronen heraus. Die im 
Wiesental des Stromes gelegenen, nun p lö tz ­
lich von der A u ß e n w e l t abgeschnittenen Ge­
höfte konnten anfäng l ich i n der r e i ß e n d e n 
S t römung, die ü b e r die W i e s e n h inwegging, 
nicht mehr den K a h n v e r k e h r aufrechterhalten. 
V o m Wohnhaus , in dem man bei Hochwasser 
sich g e w ö h n l i c h auf den Boden zu rückzog , — 
das war den Bewohnern der G e h ö f t e im W i e ­
sental nicht unbekannt—, gelangte man nur 
über N o t b r ü c k e n nach den Stal lungen, und 
glücklich das Gehöf t , bei dem alte Pappeln 
und starke W e i d e n den r iesigen Eisschol len 
Halt geboten. 

Im al lgemeinen wurde die Wassersnot be­
lohnt. Der Strom d ü n g t durch die v o m Hoch­
wasser m i t g e f ü h r t e n Sinkstoffe die W i e s e n 
se lbs t t ä t ig und ver le ih t ihnen die sp r i chwör t ­

liche Fruchtbarkeit . Bei dem Memelhochwassei 
1942 sind bei T i l s i t und auch in der eigentlichen 
Memeln iederung ((Elchniederung), mit Aus ­
nahme eines Deichbruchs bei Ski rwie t , wobei 
das Dorf unter Wasser gesetzt wurde, keine 
g r ö ß e r e n Schwier igkei ten eingetreten. Der Eis­
gang dauerte dieses M a l nur fünf Tage, und 
die Ü b e r s c h w e m m u n g e n hiel ten sich infolge 
des v e r h ä l t n i s m ä ß i g rasch einsetzenden A b -
t l u ß v o r g a n g e s und durch den Einsatz v o n Eis­
brechern dann doch in den gewohnten Grenzen. 

M i t dem H i n w e i s auf das g r ö ß t e M e m e l ­
hochwasser in Ti l s i t seien hier noch einige 
weitere Bemerkungen ü b e r die M e m e l ange­
fügt, zumal das v o n Fri tz Br ix im Jahre 1971 
herausgegebene Kreisbuch Ti ls i t -Ragni t leider 
nur sehr knappe A u s f ü h r u n g e n zur H y d r o ­
graphie und Geographie der M e m e l im Kre i s ­
gebiet bringt, dessen Lebensader der Strom 
nun e inmal ist. 

Im Zusammenhang mit dem höchs t en Wasser­
stand v o m 13. A p r i l 1942 fragt man aus V e r ­
g l e i c h s g r ü n d e n sicherlich nach der Wasser­
standsbewegung der M e m e l ü b e r h a u p t u. ä. 
Es sei vorausgeschickt, d a ß der Strom bei T i l ­
sit (von der Kummabucht bis zur Stromtei lung 
bei Ka l lwen ) 220—330 Mete r breit ist (etwa 
185 Mete r zwischen den B u h n e n k ö p f e n ) . Im 
V o l k s m u n d werden die Buhnen g e w ö h n l i c h 
„ S p i c k d ä m m e " genannt. Das Gefä l le des Stro­
mes ist im Ti l s i te r Stadtbereich recht stark und 
b e t r ä g t 1,35 m bei einer Strecke v o n 15 k m 
(1,37 m zwischen Ti l s i t und Ragnit) . Die Schiff­
fahrt auf der M e m e l ist v o n der j ewei l igen 
Wassers tandsbewegung und von den Eisver­
h ä l t n i s s e n a b h ä n g i g . Für die Geschwindigkei t 
der Wassermassen hatte man in T i l s i t bei M i t ­
te lniedr igwasser 0,6 m/sek, bei Hochwasser da­
gegen 1,46 m/sek gemessen. N a t ü r l i c h schwank­
ten diese von der Wassermenge und anderen 
Faktoren (z. B. Ausges ta l tung des Strombettes, 
N e i g u n g der Sohle) a b h ä n g i g e n Ziffern. W e r je 
im Memel s t rom geschwommen ist, hat die 
S t ä r k e der S t r ö m u n g kennengelernt. 

Die j äh r l i che Wassers tandsbewegung der 
M e m e l ist im Unter lauf sehr verschieden, und 
besonders in Ti l s i t s ind die Wasserstands­
schwankungen wei t s t ä r k e r als im R u ß s t r o m 
und in den anderen M ü n d u n g s a r m e n . Der M i t ­
telwasserwert steigt am Pegel Ti l s i t v o m Fe­
bruar bis zum A p r i l im al lgemeinen v o n 2,9 m 
( M W ) bis zu 4,3 m ( M W ) , um v o n A p r i l bis 
M a i wieder auf 2,3 m zu fallen. Der M i t t e l ­
wasserstand sinkt weiter bis zum J u l i (1,4 m), 
erhebt sich etwas durch Sommerregen, erreicht 
im September wieder etwa den Stand des J u l i , 
um bis zum Dezember dauernd zu steigen und 
von Februar ab wieder auf den h ö c h s t e n Stand 
zu gelangen. Dieser a l lgemeine V e r l a u f wurde 
besonders in den letzten Jahrzehnten vor der 
Ver t r e ibung durch öf ter auftretende Sommer­
hochwasser unterbrochen; dabei k ö n n e n auch 
schon kle ine Anschwel lungen die nicht einge­
deichten W i e s e n f l ä c h e n über f lu ten und die Heu­
ernte g e f ä h r d e n . 

Das F r ü h j a h r s h o c h w a s s e r zeigt g e w ö h n l i c h 
zwe i F lu twe l l en ; die erste tritt bei dem ü b ­
lichen Eisgang ein, die zweite, — d. i . die 
„Baumflut" —, nach dem A b g a n g des Eises. Die 
erste F l u t w e l l e entsteht bei Eisversetzungen 
und Eisverstopfungen; die zweite r ü h r t v o n den 
S c h m e l z w ä s s e r n her, die aus den W ä l d e r n und 
Feldern Litauens und Polens i n Bächen und 
F l ü s s e n zur M e m e l e i len und daher s p ä t e r ein­
treffen, w e i l der W a l d b o d e n eine beschleunigte 

Die Lu i senb rücke scheint unmittelbar ü b e r dem Wasserspiegel zu l iegen . 

Schneeschmelze verhindert . Die letztere ist die 
eigentliche Flutwel le , bleibt aber gewöhn l i ch 
hinter der ersteren zurück. W e n n im Früh l ing 
plötz l iche E r w ä r m u n g eintritt, so d a ß die 
Schmelze nur eine kurze Zeit andauert, dann 
fallen beide oft zusammen. Der Pegel an der 
Ti l s i te r Lu i senb rücke hat bei Hochwasser schon 
oft einen Wassers tand ü b e r 7 m angezeigt (z. B. 
7,16 m im Jahre 1917). 

Die Eisdecke bildet sich auf der M e m e l in der 
Regel zwischen dem 16. und 25. November, er­
reicht im Win te r eine S t ä r k e von 30—40 cm 
und liegt u n g e f ä h r 78—100 Tage auf dem Strom. 
Ende M ä r z oder Anfang A p r i l ist die M e m e l 
im al lgemeinen eisfrei. Der nach dem Tau­
wetter und Eistreiben einsetzende Wasseran­
stieg erreicht g e w ö h n l i c h v o m 15. M ä r z bis zum 
15. A p r i l seinen höchs ten Stand. In diese Zeit 
fiel auch das höchs te Memelhochwasser 1942 in 
Ti l s i t . 

Literatur über den Memelstrom 
Hinsicht l ich der hier behandelten W a s s e r f ü h ­

rung hat der Stromlauf, d a r ü b e r hinaus das 
Strombett nach 1945 einen neuartigen Eingriff 
in den na tü r l i chen Zustand erfahren. Im 
litauischen Stromlauf, der bis in unsere Zeit 
ke iner le i bemerkenswerte Strombauten, selbst 
keine Buhnen, aufwies, ist durch den Staudamm 
v o n Elekt renai in der N ä h e von K o w n o das 
Kownoe r Meer als Stausee entstanden. Die 
schweren Ü b e r s c h w e m m u n g e n im Unter- und 
im M ü n d u n g s l a u f aber zeigen woh l , d a ß Memel ­
hochwasser durch den Kownoe r Stausee noch 
nicht reguliert werden k ö n n e n . Das Projekt 
eines weiteren Stausees bei Schmalleningken 
oder Jurburg ist e r ö r t e r t worden. Uber diese 
Eingriffe in die Natur des Stromes ist bisher 
wenig in die Öffent l ichkei t gedrungen. Vermut­
lich hat die M e m e l aber in ihrem Mi t t e l - , Unter-
und M ü n d u n g s l a u f durch diese Strombauten 

. . . und die Gehöfte ragen wie Inseln aus der W a s s e r w ü s t e Fotos (2) Oczeret 

u. a. noch mancherlei einschneidende V e r ä n ­
derungen zum mindesten in ihren Abflußver­
hä l tn i s sen zu erwarten. 

Leider ist unser Wissen um den Memels t rom 
heute und auch zu unserer Zeit nur S tückwerk . 
Das erweist sich bei einem Blick auf die hydro­
graphische und geographische Literatur. Sehr 
wenig w e i ß man übe r den Q u e l l - und ü b e r den 
Oberlauf der M e m e l im polnischen Siedlungs­
gebiet, recht wenig w e i ß man auch übe r den 
Mi t te l lauf des Stromes in Litauen. Hier hat 
seinerzeit der litauische Professor Ko lupa i l a 
wer tvol le Untersuchungen angestellt. W o sind 
diese aber noch greifbar? M a n m u ß schon zu 
dem leider v i e l zu wenig bekannten W e r k von 
Hans Mortensen: Litauen, G r u n d z ü g e einer 
Landeskunde, Hamburg 1926, zurückgre i fen und 
m ö g e dabei bedenken, daß Litauen in der geo­
graphischen Fachwelt bis heute weitgehend un­
bekannt ist. 

Im jahrhundertealten p reuß i schen Stromab­
schnitt (von Schmalleningken bis zur M ü n d u n g ) 
ist man von amtlicher und privater Seite be­
müh t gewesen, die M e m e l unter den verschie­
densten Aspek ten zu sehen, d. h. als Strom an 
sich wie als Sch i f fahr t s s t raße zu beschreiben 
und zu e r k l ä r e n . M a n sah ihn ferner als Ge­
stalter von Landschaften, die sich auf Grund der 
geographischen Formen in v ie l fä l t igen Land­
schaftsbildern darboten. Diesen haben Wissen­
schaftler und K ü n s t l e r in der ihnen g e m ä ß e n 
A r t Ausdruck gegeben. Bei al len B e m ü h u n g e n 
um die M e m e l gelang es aber nicht, eine mo­
derne Monographie des Stromes zu schaffen. 
M a n m u ß schon bis zur letzten Jahrhundert­
wende z u r ü c k g e h e n , näml ich auf das d r e i b ä n ­
dige W e r k von H . Kel le r , Memel - , Pregel- und 
Weichselstrom, Ber l in 1899, i . A . des Deutschen 
Reiches geschaffen, das für diese drei S t r ö m e 
immer noch in manchen Te i len nicht ü b e r h o l t 
ist und in v ie len Details unerreicht dasteht. 
A u f v ie le Einzelfragen gibt es noch An twor t 
und ist für M e m e l und Pregel unentbehrlich. 
Wei te re e in sch läg ige Literatur des 20. Jahrhun­
derts bringt na tür l ich neuere Fakten und Pro­
bleme; v ie le Fragen aber bleiben ohne Ant ­
wort. Diese Feststellung trifft aber nur für die 
M e m e l und für den Pregel zu, aber nicht oder 
kaum auf die Weichsel . 

Der Weichselstrom, vom Quellgebiet bis zur 
D e l t a m ü n d u n g , hat seine r e p r ä s e n t a t i v e Mono­
graphie, die auch ähn l i che von anderen St rö­
men und F lüssen weit übertr i ff t . H i e r braucht 
dieses W e r k , gerade noch mit dem Ausbruch 
des Zwei ten Wel tkr ieges zur rechten Zeit er­
schienen, nur genannt zu werden: 

W i n k e l , Richard: (Hrsg.): Die Weichsel — Ihre 
Bedeutung als Strom und Schi f fahr tss t raße und 
ihre Kulturaufgaben, i . A . der Technischen 
Hochschule Danzig, V e r l a g S. Hi rze l , Leipzig 
1939, X V I I , 445 S., 150 A b b . im Text, 11. z. T 
mehrfarbige Tafeln. Dieses W e r k erschien als 
13. Band der Reihe Deutschland und der Osten, 
hrsg. von Hermann A u b i n , Alber t Brackmann 
u. a. 

In v ier Tei len behandeln darin Prof. Dr. N i k o ­
laus Creutzburg: Die Weichsel im ostmittel­
e u r o p ä i s c h e n Raum, Dr. Detlef Krannhals Die 
Weichsel in der Wirtschaftsgeschichte des 
Ostens, Dr.-Ing. Paul Rehder: Die Verkehrsent­
wicklung auf der Weichsel und derselbe V e r ­
fasser: Der Weichselstrom und seine Bewirt­
schaftung. — Die Kräf te des Raumes, der Ge­
schichte und der Wirtschaft werden darin zu 
einem Ganzen gefügt , dem man das P r ä d i k a t 
einer Monographie zuerkennen kann. 

Eine solche fehlt leider für den Memels t rom; 
entsprechende A n f ä n g e in dieser Richtung hat 
der Zwei te W e l t k r i e g verhindert . Es ist auf 
Grund der g e g e n w ä r t i g e n politischen Situation 
auch nicht zu erwarten, d a ß ein solches W e r k 
in den nächs ten Jahrzehnten g e l ä n g e . Viel le icht 
sollte man es aber mit einer F l u ß - M o n o g r a p h i e 
des Pregels versuchen, die der Verfasser Im 
möglich häl t , wenn auch das nörd l iche Ost­
p r e u ß e n einer „Forschung im Felde" nicht zu­
gängl ich ist. Daß solche oder ähn l i che V o r ­
haben auch aus dem Bereich der Geographie, 
die ja vornehmlich eine Gegenwartswissen-
schaft ist. möglich sind, beweisen u a rll<? n- 1 

schwieriger zu erstellenden Stadtgeogiapluen, 
von denen für O s t p r e u ß e n solche ü b e r Eydtkau 
(Eydtkuhnen) 1958 und für Gumbinnen 1971 
vorl iegen. 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

HEIMATTREFFEN 1972 
5./8. August, Stadtgemeinschaft l'illau: 

Heimattreffen in Eckernförde. 
19. /20 August. Lyck: Jahrestreffen in Hagen 

Auf der Springe. 
20. August. Memelkreise: Ostseetreffen In 

Flensburg. 
20. August Rastenburg: Hauptkreistreffen in 

Wesel 
3. September, Angerapp: Kreistreffen für 

den norddeutschen Raum in Hannover 
Sophienstraße 2 (Künstlerhaus). 

3. September, Gumbinnen: Kreistreffen für 
Niedersachsen und Hessen in Göttin­
gen, Deutscher Garten. 

3. September, Memelkreise: Bezirkstreffen 
in Essen oder Münster. 

3. September, Schloßberg: Gefallenen-
Gedenkfeier in Göttingen. 

9. September. Braunsberg: Kreistreffen in 
Münster. Lindenhof. 

Allenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen, Mel-
sunger Weg 22. Geschäftsstelle: Bruno Krämer, 3012 
Langenhagen. Schnittenhorn 6, Telefon 05 11/73 63 36. 

Jugendbetreuer für Alienstein Land. — Jürgen-
Karl Neumann, 4300 Essen, Weserstraße 11, hat mit 
Allenstein Stadt auch Allenstein Land als Jugend­
betreuer übernommen. Ein Vertreter wird von A-
Land noch benannt werden. Jüngere Landsleute un­
seres Heimatkreises werden gebeten, sich zu mel­
den, wenn sie die Absicht haben, wirklich aktiv mit­
zuarbeiten. Es ist heute mehr denn je nötig, unsere 
Heimatbelange weiterhin aufrechtzuhalten. 

Ehrung der ostpreußischen Gefallenen — Zum 20. 
Male findet am 3. September im Göttinger Rosen­
garten vor dem Standbild des unbekannten Soldaten 
das Gedenken für unsere Gefallenen und Toten statt. 
Nähres darüber im Ostpreußenblatt Folge 30. Die 
Kreisgemeinschaft legt wieder einen Kranz mit 
schwarz-weißer Schleife um 11 Uhr nieder. Alle un­
sere Landsleute um Göttingen werden zu dieser 
Feier eingeladen. Danach treffen wir uns im „Deut­
schen Garten" mit Aussprache zu Tagesfragen. 

Angerapp 
Kreisvertreter Karl-Heinz Czerlinskl, 401 Hilden. 
Mozartstraße 37. Telefon 0 21 03 / 5 7 6 57. 

Kreistreffen in Hannover — Sonntag, 3. Septem­
ber, findet in Hannover, Sophienstraße 2, Weinstube 
Künstlerhaus, unser diesjähriges Kreistreffen für 
den norddeutschen Raum statt. Beginn 11 Uhr. Das 
Lokal ist vom Hauptbahnhof aus zu Fuß in etwa 
zehn Minuten zu erreichen. Durch die Joachimstraße 
über Thielenplatz, Frinzenstraße, erste Querstraße 
rechts Sophienstraße zum Künstlerhaus, Hauptein­
gang. Es wird gebeten, das Mittagessen im Tagungs­
lokal einzunehmen. Hiermat lade ich Sie zu diesem 
Treffen ein. Verständigen Sie bitte Bekannte und 
Verwandte aus dem Kreise Angerapp. Die bereits 
Sonnabend, 2. September, in Hannover anwesenden 
Angerapper treffen sich ab 20 Uhr in der Weinstube 
des Künstlerhauses. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Heinrieb Lukas. 2341 Faulück, 
Telefon 0 46 42/5 38. 

Seestadt Pillau — Während unseres Haupttreffens 
in Eckernförde vom 5. bis 8. August berechtigt das 
Festabzeichen zum gebührenfreien Betreten des Kur­
strandes. 

Lyck 
Kreisvertreter: Otto Skibowski, 357 Kirchhain, Post­
fach 113. 

Jahrestreffen in der Patenstadt Hagen am 19./ 20. 
August — Quartieranforderung: Hagener Verkehrs­
verein e. V., 58 Hagen, Pavillon am Hauptbahnhof, 
Berliner Platz (Tel. 0 23 31-2 07 73 83). Festzelt: »Auf 
der Springe", Markt, an der Johanniskirche. Sonn­
abend 19. August: 14 Uhr Kreistag im „Lycker Zim­
mer", öffentlich. Tagesordnung: Jahresbericht, Kas­
senbericht und Entlastung, Anträge. 17 Uhr Kranz­
niederlegung am Ehrenmal im Stadtgarten. 19.30 Uhr 
lleimatabend im Zelt, Markt „Auf der Springe" un­
ter Mitwirkung des Ostdeutschen Heimatchores und 
der Kunsttanzgruppe Sauerland. — Sonntag, 20. Au­
gust: 10 Uhr Gottesdienst in der Johanniskirche am 
Markt. 11 Uhr Konzert des Bläserchores. 11.30 Uhr 
Feierstunde im Großen Saal des Rathauses. Fest­
rede: Helmuth Rathke „Patenschaft ein Gebot der 
Menschlichkeit". 13.30 Uhr Ortsvertreter- und Bau-
ern-Versammlung im „Lycker Zimmer", Emilien­
platz. 15 Uhr Volksfest im Zelt und auf dem Fest­
platz mit Kundgebung. — Die Heimatkreis-Kartei ist 
im Zelt zur Einsicht und Berichtigung ausgelegt. 
Melden Sie bitte die Namen Ihrer Kinder und Ver­
wandten in der „Zone" und in der Heimat. Uns allen 
sollte es eine heilige Pflicht sein, am Treffen teil­
zunehmen. Die Abzeichen beim Jahrestreffen sind 
nicht übertragbar. 

Die Werbung durch den Hagen-Lycker Brief im 
Ausland, er wird dort 165 Lyckern zugestellt, ist 
wirkungsvoll, Ich erhielt Anforderungen des 30. Brie­
fes auch, als ich im Ostpreußenblatt den Versand 
ankündigte. Auch schrieb mir ein Fleischermeister, 
der vor 45 Jahren ausgewandert ist, heute, daß er 
auf den Vermerk im Ostpreußenblatt über seinen 
Geburtstag Zuschriften erhalten hat. darunter von 
einem Schulkameraden. „Ich habe ja das Ostpreu­
ßenblatt, und es ist immer wieder schön, wenn mar* 
etwas von unserer Heimat lesen kann. Letztes Jahr 
im September feierten meine Frau, die auch Lycke-
rin ist, und ich Goldene Hochzeit." 

Lotzen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Werner Coehn, 23 Kiel, 

Heimattreffen in Essen — Unser diesjähriges Rc-
gionaltreffen findet Sonntag, 10. September, in Essen 
im Stadt. Saalbau statt. Saalöffnung 9 Uhr. Um 
14 Uhr findet eine kurze Feierstunde statt. Das Pro­
gramm soll wie folgt ablaufen: 1. Begrüßung durch 
Kreisvertreter Lm. Werner Coehn, 2. Kurze An­
sprache von Lm. Bruno Allies, 3. Gemeinsames Lied 
„Land der dunklen Wälder", 4. Die Tanzgruppe der 
DJO bringt Volkstänze. Ab 16 Uhr zeigt Lm. Coehn 
Dias unter dem Motto „Lotzen — wie es war". Danach 
gemütliches Beisammensein. Wir laden unsere 
Landsleute recht herzlich ein und bitten um rege 
Beteiligung. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: neinrlch Hilgendorff. 2321 Flehm. 
Post Kletkamp. Telefon 0 43 45/3 66 

Hauptkreistreffen in Wesel — Alle Verwandten 
und guten Freunde alarmieren: am 20. August ist 
Hauptkreistreffen in 423 Wesel, unserer Patenstadt. 
Am 19. August, dem Vortage, werden auch schon 
beachtliche Programmpunkte geboten. 

Rößel 
Kreisvertreter: Gerhard Wolf, 3 Hannover-Linden, 
Hahnenseestraße 8. Telefon 05 11/49 36 68. 

Heimattreffen in Meppen/Ems — Schon jetzt laden 
wir zu einem Heimattreffen ein, das vom 15. .bis 17. 
September in Meppen/Ems stattfindet. Im Rahmen 
dieses Treffens sind folgende Veranstaltungen vor­
gesehen, an denen unsere Landsleute aus nah und 
fern teilnehmen können: Freitag, 15. September, 19.30 
Uhr, Begrüßung und Bisammenseiij mit den Ehe­
maligen der Schulgemeinschai't der Höheren Schulen 
aus Rößel im Kolpinghaus zu Meppen. Sonnabend, 
16. September 10.30 Uhr, Begrüßung im Meppener 
Gymnasium, anschließend Busfahrt mit Besichti­
gungen (Mittags- und Kaffeepause unterwegs). Ge­
gen 19.30 Uhr gemütliches Beisammensein mit Tanz 
in der Gaststätte Kamp. Sonntag, 17. September: 
heimatlicher Gottesdienst in der Gymnasialkirche. 
Die ev. Teilnehmer haben Gelegenheit, um 10 Uhr 
am Gottensdienst in der Gustav-Adolf-Kirche, Bahn­

hofsnähe, teilzunehmen. Anschließend Beisammen­
sein im Gymnasium, Pausenhalle. Um 13 Uhr Begrü­
ßung durch den Heimatbund des Kreises Rößel im 
Kolpinghaus. Danach gemütliches Beisammensein. 
Voraussichtlich werden bei dieser gelegenheit Licht­
bilder aus der Heimat gezeigt; ein Film über eine 
Reise in den Kreis Rößel soll den Vortrag ergänzen. 
Für das Heimattreffen wird ein Empfangsbüro ein­
gerichtet, das am Freitag, dem 15. September, ab 
17 Uhr besetzt ist. Hier können unsere Landsleute 
alles erfahren über Unterkunft, Treffpunkte usw 
und sich an den dort ausliegenden Prospekten und 
Programmen informieren. Ubernachtungswünsche 
sind bis spätestens 1. September zu richten an das 
Gymnasium In i77 Meppen/Ems. Abt. Heimattreffen, 
Kreis Ji**-* 

100 Jahre alt wird am 4. August Frau Barbara 
Drews aus Sturmhübel; ihr gelten unsere herzlich­
sten Grüße und Wünsche. Frau Drews wohnt in 46 
Dortmund-Bodelschwingh, Kösterstraße 2. Im Mit­
telpunkt der Geburtstagsfeier seht ein Dankandacht, 
die um 15 Uhr in der dortigen Kirche beginnt. Lands­
leute sind herzlich willkommen. 

Stadtplan der Stadt Rößel — Wie schon in Folge 
26 an dieser Stelle bekanntgegeben wurde, ist der 
neue Stadtplan, Großformat 110 x 83 cm, jetzt liefer­
bar. Kostenpreis 7,— DM zuzüglich 40 Pf Porto. Be­
stellungen an Lm. Erwin Poschmann, 2359 Kisdorf/ 
Holst. Vorauszahlungen mit genauer Absenderan­
gabe und Bestellvermerk auf das Postscheckkonto 
von E. Poschmann beim Postscheckamt Hamburg Nr. 
1485 99. 

iZuntifunk und fernsehen 
HÖRFUNK 
Sonntag, 6. August 1972 

9.30 Uhr, WDR II: Das politische Experiment. 
Kirche und Staat in Polen. Von Heinz 
Linerz. 

11.00 Uhr, RB I: Zwischenbilanz — ein Jahr da­
nach. Zur Lage der Spätaussiedler in Po­
len. Drei Reportagen von Irmgard Bach. 
3.: Zusammeniührung getrennter Familien. 

17.00 Uhr, HR II: Das Drogenkapital. Keine 
Analyse der Subkultur. Von Günter 
Amendt und Ulli Stiehler. 

17.45 Uhr, DLF: Politische Bücher. Besprochen 
von Norbert Matern. 

19.00 Uhr, SFB II: Erinnerungen an E. T. A. 
Hoffmann. 

21.00 Uhr, BR II: Festivals im Osten. 

Montag, 7. August 1972 
15.05 Uhr, DLF: Durch Spaltung zur Einheit. 

200 Jahre nach der ersten Teilung Polens 
16.15 Uhr, WDR II: Zwischen Rhein und Oder. 

Reiseführer durch die „DDR". Hans Ulrich 
Engel bespricht die neueste Ausgabe. 

17.00 Uhr, SR, Studiowelle Saar: Zur Geschichte 
der deutsch-russischen Beziehungen. Von 
Hitlers Machtergreifung bis 1939 (Schul­
funk). 

19.45 Uhr, RB II: Das politische Buch. 
21.15 Uhr, DLF: Blick nach drüben. Aus der mit­

teldeutschen Wochenpresse. Zitiert und 
kommentiert von Henning Frank. 

Dienstag, 8. August 1972 
17.00 Uhr , SR, Sfudiowel/e Saar: Zur Geschichte 

der deutsch-russischen Beziehungen. Der 
Zweite Weltkrieg (Schulfunk). 

20.15 Uhr, BR 1: Polen in dieser Zeit . E i n Reise-
bericht von Günther Milbradt und Georg 
Wulilius. 

21.30 Uhr, HR 1: Ost-West-Forum. Politik — 
Wirtschaft — Ideologie. 

Mittwoch, 9. August 1972 
17.45 Uhr, BR II: Zwischen Elbe und Oder. 
22.25 Uhr, HR 11: Marx und die Moral. Von Pro­

fessor Reijo Wilenius, Helsinki. 

Donnerstag, 10. August 1972 
27.30 Uhr, RB II: 1772 — Erste polnische Tei­

lung (II). Ein Vortrag von Kurt Georg 
Hausmann, Kiel. 

Freitag, 11. August 1972 
75.30 Uhr, SDR II: Die Kehrseite der Medaille 

Was einem Westtouristen in Ungarn und 
Rumänien auiiällt. Ein Bericht von Bern­
hard Ohsam. 

Sonnabend, 12. August 1972 
19.30 Uhr, HR II: Das politische Buch. Bespre­

chung von Neuerscheinungen. 
23.25 Uhr, RB II: Altpolnische Orgelmusik. 

Werke des 16. und 17. Jahrhunderts auf 
historischen Orgeln Polens. 

FERNSEHEN 
Sonntag, 6. August 1972 
21.00 Uhr, ZDF: „Das bin ich." Wiener Schick­

sale aus den dreißiger Jahren. Österreich 
zwischen Demokratie und Diktatur. Doku-
mentarspiel in zwei Teilen von Hellmut 
Andics (I). 

Dienstag, 8. August 1972 
16.20 Uhr, ARD: Wir gehen ja doch zum Bund. 

Arbeiter unter 18. Ein Bericht von 
Christian Geissler, Hajo Dudda und Lothar 
Janssen. 

17.35 Uhr, ZDF: Mosaik. Für die ältere Gene­
ration: Der hohe Blutdruck. — Kompanie 
des guten Willens. —Die Erben vrtd der 
Nachlaß (II). — V o n K i n d e r n h e i ß begehrt. 

18.00 Uhr, ARD: Dubrovnik -— eine Stadt zwi­
schen Ost und West. Ein Film von Ann 
Schäfer und Herbert G ü n t h e r . 

20.15 Uhr, ARD: Drogenmißbrauch — Krankheit 
oder Symptom? Von Maria Maieimer und 
Christian W i d u c h . ! ; M e i n K i n d macht 
das nicht. 

Sonnabend, 12. August 1972 
20.75 Uhr, ARD: Dreiundsechzig Tage. Der War­

schauer Autstand (1. August bis 2 .Okto­
ber 1944). 

Ehrung der ostpreußischen Gefallenen 

W r Y f t V ; r,~7~STI » — - . - r r v fXt*\ 

Z u m 20. Male findet am 3. September im Göttinger Rosengarten vor dem Standbild des unbe­
kannten Soldaten das Gedenken für unsere Gefallenen und Toten statt. Es werden Stunden 
tiefer Dankbarkeit sein. Als äußeres Zeichen dieser Dankbarkeit werden die Taleln der osl-
preußischen und niedersächsischen Divisionen, die in dem Geviert aus rotem Sandstein ange­
bracht sind, mit Blumen geschmückt. Zahlreiche Kranzspenden unserer ostpreußischen Vereini­
gungen werden zudem den Innenraum füllen. 

Die eindrucksvollste Ausschmückung aber werden unsere ostpreußischen Landsleute aus 
allen Teilen der Bundesrepublik selbst vornehmen, indem sie durch die Gruppe Göttingen 
Tausende von Blumensträußen niederlegen lassen. Jeder dieser Sträuße wird eine weiße 
Schleife mit dem Namen eines Toten tragen. (So werden wiederum große Blumenlelder vor 
dem Ehrenmal ausgebreitet sein.) 

An der ostpreußischen Totenehrung beteiligt sich wie alljährlich die Garnison Göttingen mit 
der Bereitstellung eines Ehrenzuges und einem Doppelposten am Denkmal. Monsignore Zieg-
ler und Pfarrer Marienteid halten die Feldpredigten und der Historiker Herbert Marzian 
vollzieht die Totenehrung. 

An der Kranzniederlegung beteiligen sich auch wieder französische und belgische Gdsfe, 
die im Zweiten Weltkrieg in Ostpreußen als Kriegsgeiangene im Arbeitseinsatz standen. 
Traditionsverbände aus allen Teilen der Bundesrepublik entsenden ihre Abordnungen zur Kranz­
niederlegung. 

Jede ostpreußische Familie kann ab solort für ihre toten Verwandten, Freunde oder Nach­
barn bei der Gruppe Göttingen Blumensträuße mit weißen Schleifen bestellen. Die Bändet 
werden von freiwilligen Helfern mit den aufgegebenen Namen beschriftet. (Jeder Strauß mit 
handgeschriebener Schleife kostet 2,50 DM.) 

Der Beitrag ist zusammen mit der zu vermerkenden Bestellung auf einer Zahlkarte an die 
Landsmannschaft Ostpreußen, Göttingen — Stadt und Land c. V., 34 Götlingen, Reinhäusei 
Landstraße 150, Konto Nr. 878 18, Postscheckamt Hannover, zu überweisen. 

Salzburger-Anstalt 
Gumbinnen und 
Salzburger-Verein 
G e s c h ä f t s s t e l l e ; 
48 B i e l e f e l d . P o s t f a c h 7208 
Telefon 05 21/76 8» 32 

Bundesverdienstkreuz 
für Oberamtsrat Köllerer 

A l s besondere ^^r£^Het^ 
£ T S S V d Ä Ä r V e r e i n B i e l e f e l d , 
ztammenUschJossenen ^ f a h r e n ^ . ^ u r g e r 
E x u l a n t e n . In A n e r k e n n u n g d i e se r V e r d i e n s t e ve r 
l i e h er das V e r d i e n s t k r e u z der B u n d e s r e p u b h k 
D e u t s c h l a n d O b e r a m t s r a t F r i e d r i c h K o l l e r e r v o m A m t 
de r S a l z b u r g e r L a n d e s r e g i e r u n g , der als kathe, ischer 
C h r i s t sei t las t z w e i J a h r z e h n t e n i n u n e r m ü d l i c h e r , 
t l b s t l o s e r A r b e i t d ie N a c h k o m m e n der u m ihres 
f ^ t o w n i e n a u s g e w a n d e r t e n S a l z b u r g e r Prote-

S t I m e d e u t S e n G e n e r a l k o n s u l a t i n S a l z b u r g ü b e r ­
reichte G e n e r a l k o n s u l K a r l A u g u s t von K a m e k e i n 
efner Fe i e r s tunde , z u der sich eine R e i h e v o n V e r ­
t re tern des ö f f p n t l i r h p n Lebens e .nnefunden hatten, 

O b e r a m t s r a t F r i e d r i c h K ö l l e r e r 

O b e r a m t s r a t K ö l l e r e r d ie A u s z e i c h n u n g . E r w ü r d i g t e 
dabe i die be sonde ren V e r d i e n s t e K ö l l e r e r s u m ' d i e 
V e r s t ä n d i g u n g z w i s c h e n dem L a n d , das d i e E x u l a n t e n 
v o r r u n d '240 J a h r e n z u v e r l a s s e n g e z w u n g e n w a r e n , 
u n d den o s t p r e u ß i s c h e n N a c h k o m m e n d i e s e r A u s w a n ­
derer , denen dor t je tz t w i e d e r H e i m a t r e c h t g e w ä h r t 
w i r d , w i e u m den ö k u m e n i s c h e n G e i s t der V e r s ö h n u n g 
zwischen den ch r i s t l i chen Konfessionen. 

D i e s brach ten auch der obers te B e a m t e des Landes 
S a l z b u r g , L a n d e s a m t s d i r e k t o r D r . E d e l m a v e r , u n d der 
Supe r in t enden t d e r E v . D i ö z e s e S a l z b u r g - T i r o l s , D i p l . -
Ing . S t u r m , z u m A u s d r u c k . D e r V o r s i t z e n d e des Sata-
bu rge r V e r e i n s , E r s t e r S t a a t s a n w a l t B o l t z , betonte, 
d a ß als p rak t i s che A u s w i r k u n g der A r b e i t K ö l l e r e r s 
i n d i e s e m J a h r nicht n u r e ine G r u p p e v o n J u g e n d ­
l i chen aus d e m K r e i s der N a c h f a h r e n o s t p r e u ß i s c h e r 
S a l z b u r g e r für v i e r W o c h e n G ä s t e des L a n d e s Sa lz ­
b u r g s e i n d ü r f e n , s o n d e r n auch e i n e G r u p p e Salz­
b u r g e r K i n d e T i n d i e s e m S o m m e r b e i d e n F a m i l i e n 
der E x u l a n t e n z u G a s t s e in w ü r d e , u m so e i n l ebend i ­
ges B e i s p i e l der h e r z l i c h e n V e r b u n d e n h e i t zwischen 
d e m L a n d S a l z b u r g u n d den E x u l a n t e n , abe r auch 
der ö k u m e n i s c h e n Z u s a m m e n a r b e i t z w i s c h e n den 
k a t h o l i s c h e n S a l z b u r g e r n u n d d e n ausgewande r t en 
Pro tes tan ten z u g e b e n . 

Ostpreußische Salzburger 
besuchten Altbundeskanzler Dr. Klaus 

A u f E i n l a d u n g v o n E h r e n s e n a t o r D r . T o c p f e r na­
mens de r S t i f tung F v S (Hamburg ) machte e ine Dele­
ga t i on des V o r s t a n d e s der o s t p r e u ß i s c h e n Sa lzburge r 
E x u l a n t e n am J o h a n n i s t a g d e m ö s t e r r e i c h i s c h e n Alt ­
b u n d e s k a n z l e r D r . Jo se f K l a u s , de r z u e i n e m kurzen 
besuch i n D e u t s c h l a n d w e i l t e , i n W i l s e d e i m Natur ­
schutzpark L ü n e b u r g e r H e i d e i h r e A u f w a r t u n g . 

A l t b u n d e s k a n z l e r D r . K l a u s , de r se lbs t d ie A n -
r e g u n g z u d iese r „ k l e i n e n S a l z b u r g e r V e r s a m m l u n g " , 
w i e er es nannte , gegeben hat te , l i e ß s ich v o m Fort­
g a n g de r A r b e i t der o s t p r e u ß i s c h e n S a l z b u r g e r E x u ­
lan ten ber ich ten u n d n a h m b e s o n d e r e n A n t e i l an den 
V o r b e r e i t u n g e n für das A l t e n z e n t r u m „ B i e l e f e l d e r 
H o s p i t a l . 

D a r ü b e r h inaus gedachte er i n b e w e g t e n W o r t e n 
™ L V w n u n J n e h r r u n < * z w a n z i g J a h r e n i n d ie W e g e 
ge le i t e t en P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e durch das U n d 
S a l z b u r g . D r . K l a u s r i e f d a b e i — auch a n h a n d eigener 
A I f ^ u m s e i n e n ^ m o i r e n (Dr. J o s e f K l a u s : 
¥™tl d ° h n m a d l t i n Ö s t e r r e i c h ) - d ie damal igen 
« u ^ E i 2?. i n S G e d ä * t n i s z u r ü c k u n d w ü r d i g t e sie 
fn ÖV„ a l Z U m W e s t f a b s e h e n F r i e d e n " , der jetzt 

° k u ™ e n i * c h e r A r b e i t F r ü c h t e t rage. 
T n d ! r ° n A u s d r u e k d ie se r A r b e i t wertete 

l a u £ , V t

U a U s t a u s d l - d c f i n d i c s e m J a h r a n g c ' 
l a m ! n V n r n t Z e n d e d e r o s t P r e u ß i s c h e n Sa l zbu rge r E x u -
S U d T n .° f ^ U b , e r b r a c h t e d i e b e s o n d e r e n G r ü ß e der 

~ * , d a l s T e i l des P a k M . s . ü d f l s d r e i r r k s S..1/.-
S r S n n f J l ~ B i e l c , e l d u n d ü b e r r e i c h t e Dr . 
der W ^ B l l d b a n d v ™ N o r d r h e i n - W e s l l . . l e „ 
K l a u ^ v n n 5 1 ! » ° n V e r k e h r s d i r e k t o r Fuchs (der Dr. 
s o w i e V o n

m

v

f

e r J i d l , S d e n e n Besuchen her b e k . n m l Ist), 
d e r n Ä A . E l ^ E ' ^ a d u n g nach B i e l e f e l d zu e inem 
der n ä c h s t e n T re f f en - e i n neues B i e l e f e l d - B u . h . 

Hans Georg Biber * 

d e ^ V n i 1 6 / V ° . n 6 2 J a h r e n vers tarb am 24. Juli 
V e r t H p S n d € d G S K r e i s b e i r a t s Köln Stadt für 
G L r n B K e n " n U n d F l ü c h t l i n g s f r a q e n , Hans­
h ö r t e 9 J ? o , D

D ^ r 9 G b ü r t i 9 e Köniqsberqer qe-
1969 n i e 1 9 4 8 ? ; e s e m G r e m i u m an und wurde 
Biber MU6,11 , V o r s i t z e n d e r . A u ß e r d e m war 
r a t i S r i e ? . ? M L a n d e s - u n d Bezirksbei-
Er nphSr. V e r t r ' e b e " e n - u n d Flüchtlinqsfraqen. 
Köln JP f ZU d 6 n G r ü n d e ™ d p r Kreisqruppe 
de n ! a n S m a n n S * a f t O s t p r e u ß e n und war 
deren lnncnahnqer V o r s i t z e n d e r . 
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Weckt im Alltag 

Arbeits- und Sozialrecht 
In A r b e i t s v e r t r ä g e n k ö n n e n K ü n d i g u n g s f r i ­

sten vereinbar t werden, die ü b e r die gesetzlichen 
und tariflichen Fr is ten hinausgehen. Nach einem 
Ur te i l des Bundesarbeitsgerichts m ü s s e n sie je­
doch für den Arbe i tgebe r und Arbe i tnehmer 
gleich sein, w e i l eine einsei t ige Bindung des 
Arbei tnehmers an den Arbe i t sve r t r ag qeqen 
den Grundsatz der K ü n d i g u n g s g l e i c h h e i t ver­
stößt und deshalb u n z u l ä s s i g ist. ( B A G — 5 
A Z R 246'71) 

Eine wiederaufgelebte Wi twenren t e (§ 83 A b s 
3 R K G ) ist nicht nur g e g e n ü b e r Unterhal tsan-
spruchen nach den §§ 58, 59 Ehegesetz, sondern 
auch g e g e n ü b e r e inem Anspruch auf einen U n ­
terhaltsbeitrag nach § 60 Ehegesetz s u b s i d i ä r 
Dies bedeutet nach e inem U r t e i l des Bundesso­
zialgerichts, d a ß die W i t w e n r e n t e bei der Fest­
setzung des Unterhal tsbei t rags nicht zu be rück­
sichtigen ist. Verzichtet die wiederverhei ra te te 
W i t w e eines Vers icher ten bei der Scheidung 
ihrer zwei ten Ehe auf Unterhal t g e g e n ü b e r ihrem 
zweiten Ehemann, so ist auf die wiederaufge­
lebte W i t w e n r e n t e der Unterhal tsanspruch an­
zurechnen, der ihr ohne den Verz ich t nadi 
dem Ehegesetz zustehen w ü r d e . 

Unter dem Schutz der gesetzlichen Unfa l lve r ­
sicherung steht auch das B e m ü h e n eines Arbe i t ­
nehmers, e inem anderen Menschen das Leben 
zu retten. V e r u n g l ü c k t er dabei selbst tödl ich, 
hat die W i t w e Ansp ruch auf Hin te rb l iebenen­
rente. In dem zu entscheidenden Fa l le war ein 
Arbei te r tödl ich v e r u n g l ü c k t , als er e inen A r ­
bei tskol legen vo r einem heranrol lenden K r a n ­
wagen warnen wol l te . Der V e r u n g l ü c k t e sei 
a l le in von der V o r s t e l l u n g beherrscht gewesen, 
seiner a l lgemeinen Pflicht zur Hi l fe le i s tung 
nachzukommen, h e i ß t es im U r t e i l des Bundes­
sozialgerichts . (BSG — 2 R U 94/68) 

Mieturteile in Stichwörter! 
Das V e r b o t der Haus t ie rha l tung in einer E i ­

gentumswohnung ist für den Wohnungse igen­
t ü m e r nur verb ind l ich , w e n n er sich dem V e r ­
bot ver t ragl ich unterworfen hat. Andernfa l l s ist 
ungeachtet der Hausordnung im Einze l fa l l zu 
ermit teln, ob und inwiewe i t die Tie rha l tung 
nach M a ß g a b e des § 14 N r . 1 W E G wegen un­
zumutbarer B e l ä s t i g u n g der anderen Wohnungs ­
e i g e n t ü m e r oder i m Interesse einer ordnungs­
g e m ä ß e n H a u s v e r w a l t u n g zu untersagen ist. 
( B a y O b L G , Beschl. — RReg 2 Z 59/71) 

Die Post hat ke inen öf fent l ich- recht l ichen A n ­
spruch dfrrapf, d a ß , , d e r . M i e t e r , „ d e a für ih,n„be-. 
s t immten Hausbr iefkas ten i n b e n u t z u n g s f ä h i -
qem Zus tand e r h ä l t . In diesem Fa l l e nimmt der 
Mieter i n Kauf , d a ß für i hn bestimmte Post­
sendungen als unzuste l lbar behandelt werden. 
Die Bes t immung des Hausbriefkastens im Sinne 
von § 50 A b s . 4 Satz 1 Pos tO w i r d in H ä u s e r n 
mit M i e t w o h n u n g e n durch den Vermie t e r gegen­
ü b e r der Post vorgenommen. ( O V G B e r l i n — 
II B 54.79) 

Der H e i z ö l l i e f e r a n t , der einen s e l b s t ä n d i g e n 
Transportunternehmer mit der A b f ü l l u n g des 
Öls beauftragt hat, haftet dem Bestel ler auch 
für das Ver schu lden eines v o m Transportunter­
nehmer herangezogenen Subunternehmers. Der­
jenige, der He i zö l abfül l t , m u ß sich auch dann 
v o m F ü l l u n g s s t a n d des Tanks ü b e r z e u g e n , wenn 
ihm der Beste l ler oder dessen Ver t re te r er­
klär t , der Tank sei neu und noch niemals gefül l t 
worden. Befindet sich bereits ö l i n e inem H e i z ­
tank und e r k l ä r t der Beste l ler ohne eigene Prü­
fung der mit der A b f ü l l u n g des bestel l ten He iz ­
öls betrauten Person, der Tank sei leer, so m u ß 
der Bestel ler e inen T e i l des durch diese Erk l ä ­
rung mitverursachten Schadens selbst tragen. 
( O L G D ü s s e l d o r f — 6 U 8.71) 

Kraftfahrzeugrecht 
Der Unfal lschaden an e inem in wicht igen T e i ­

len b e s c h ä d i g t e n Kraf t fahrzeug, das i m Zeit­
punkt des Unfa l l s v i e r W o c h e n zugelassen war 
und eine Fahr le i s tung v o n 1748 k m hatte, kann 
nicht auf Neuwer tbas i s abgerechnet werden. 
Nach e inem U r t e i l des Oberlandesgerichts Bam­
berg m u ß in e inem solchen Fa l l e v ie lmehr auf 
Totalschadenbasis ve rwiesen werden, das he iß t , 
bei Bemessung des Schadenswertes ist der Zeit­
wert des P k w vor dem U n f a l l heranzuziehen, zu 
dem ein Zuschlag für den Wiederbeschaffungs­
wert hinzuzurechnen ist. Der Zuschlag b e t r ä g t 
im Durchschnitt 15 Prozent des Zei twertes des 
Kraftfahrzeugs. Abrechnung auf Neuwer tbas is 
ist nur mögl ich bei einer Fahr le i s tung bis zu 
1000 k m . ( O L G Bamberg — 5 U 126/71) 

Der S c h ä d i g e r braucht nicht die Kos ten einer 
Gesamtlackierung des Kraftfahrzeugs zu bezah­
len, wenn nach der Reparatur der b e s c h ä d i g t e n 
K r a f t w a g e n t ü r eine Farbtondifferenz verbleibt . 
Nach e inem U r t e i l des Amtsger ichts Ge lsenk i r ­
chen-Buer w ä r e eine Gesamt lackierung des P k w 
in solchem Fa l l e u n v e r h ä l t n i s m ä ß i g . A l l e r d i n g s 
ist der S c h ä d i g e r zur Z a h l u n g einer Wer tminde­
rung verpflichtet, die etwa zehn Prozent der 
Reparaturrechnung ausmacht. Be i M e t a l h c -
Effekt-Lackierung kann eine M i n d e r u n g von 20 
Prozent angemessen sein, w e i l hier Farbton­
differenzen eher als be i anderen Lackierungen 
auftreten. ( A G Gelsenki rchen-Buer — 7 C 477/ 
1971) 

Hat ein F a h r z e u g f ü h r e r wegen eines in seiner 
Fahr l in ie stehenden anderen Fahrzeugs ge­
bremst (hier e in i n der Kreuzungsmi t te den Ge­
genverkehr abwartender Linksabbieger) und ist 
daraufhin sein H in t e rmann auf ihn aufgefahren, 
so ist der Fahrer des stehenden Fahrzeugs nur 
dann zu einem V e r b l e i b e n an der Unfal ls te l l« 
Verpflichtet, wenn er sich nicht o r d n u n g s m ä ß i g 
verhalten hatte oder gegen ihn wenigstens der 
Verdacht eines solchen Verha l t ens besteht. 
(BayOLG, Beschl. — RReg 5 St 96/71) 

131er Gesetz: 

Gerechtigkeit für frühere ostdeutsche Beamte 
Einem Teil der Pensionäre wird ihr Recht noch immer vorenthalten - Härteionds ausschöpfen 

Bonn — So kann es nicht weitergehen: Seit 
e ineinhalb Jahrzehnten ist die Verso rgung der 
sogenannten Gmundener P e n s i o n ä r e unbefriedi­
gend ge lös t , ist es zu keiner befriedigenden 
Neurege lung gekommen. 

Bei den ehemaligen deutschen Beamten, die 
nach dem Gmundener A b k o m m e n zwischen der 
Bundesrepubl ik und Ö s t e r r e i c h ihre Versor ­
g u n g s b e z ü g e erhalten, handelt es sich um rund 
300 Ver t r iebene, die ihren derzeit igen Wohns i t z 
in Ö s t e r r e i c h haben. In der Regel sind es M e n ­
schen, die kurz vor Kriegsende auf ihrer Flucht 
dor thin kamen und dort h ä n g e n g e b l i e b e n s ind; 
denn bis 1953 l i eßen die M i l i t ä r r e g i e r u n g e n 
F o r t z ü g e in die Bundesrepubl ik in der Regel 
nicht zu. Unter den 3000 ist eine nicht uner­
hebliche Zah l von O s t p r e u ß e n . E in T e i l hat 
noch die deutsche S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t ; die mei­
sten sind ös t e r r e i ch i sche S t a a t s b ü r g e r geworden; 
angenommen, der Rest sind Volksdeutsche, die 
in ihrer Heimat Beamte gewesen sind. 

A l l e drei Gruppen von f rühe ren ostdeutschen 
Beamten erhalten nach dem Gmundener A b ­
kommen jetzt nur die wesentlich niedrigeren 
ös t e r r e i ch i s chen Pensionen. Für die letzte 
Gruppe mag das gerechtfertigt sein. Die anderen 
sind e m p ö r t , d a ß die Bundesrepubl ik ihnen ihre 
wohlerworbenen Rechte v o r e n t h ä l t . Die heutige 
Rechtslage w i r d als besonders ungerecht emp­
funden, da die deutschen S t a a t s a n g e h ö r i g e n bei 
Ü b e r s i e d l u n g in die Bundesrepubl ik die vo l l e 
deutsche 131er-Pension erhalten w ü r d e n . Die 
Betroffenen machen geltend, d a ß es ihnen nach 
27 Jahren in Ös t e r r e i ch , dabei meist im A l t e r 
von a n n ä h e r n d 80 Jahren, kaum zuzumuten sei, 
noch den Wohns i t z zu wechseln; im ü b r i g e n 
brauche für sie ja auch ke in W o h n r a u m ge­
schaffen zu werden. 

Bereits im geltenden 131er-Recht gibt es eine 
Best immung, d a ß der Bundesinnenminister Be­
rechtigte von der Voraussetzung der Ü b e r s i e d ­
lung in die Bundesrepubl ik befreien kann. V o n 
dieser Vorschrif t ist bisher nur in Einzelfä l len 
Gebrauch gemacht worden. Sofern man nicht 
das 131er-Gesetz ä n d e r n w i l l , soll te Min i s t e r 
Genscher generel l wenigstens alle ü b e r 70 Jahre 
alten Gmundener P e n s i o n ä r e von der Erfor­
dernis des Umzugs i n die Bundesrepublik be­
freien, wodurch wenigstens dieser Personenkreis 
zu den vo l len B e z ü g e n gelangen w ü r d e . 

Die zweite Gruppe, die u r s p r ü n g l i c h die deut­
sche S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t b e s a ß , nach 1945 je­
doch die ös te r re i ch i sche annahm, sollte wenig­
stens einen te i lweisen Ausgle ich erhalten. Diese 
deutschen..Beamten haben i n . der. Regel nicht 
aus Bindungslos iqkei t zu Deutschland um die 
ös t e r r e i ch i sche S t a a t s b ü r g e r s c h a f t nachgesucht, 

sondern wei l sie seinerzeit aus dem Nachbar­
land nicht herauskonnten, andererseits aber dort 
im öffent l ichen Dienst nicht beschäf t igt wer­
den konnten, ohne S t a a t s b ü r g e r zu sein. Füi 
diese Gruppe bietet sich an, d a ß die Bundes­
republ ik den Betroffenen zwei Dri t te l der Diffe­
renz zwischen ös te r re ich i scher Pension, die sie 
erhalten, und deutscher Pension, die nach dem 
Gesetz zu A r t i k e l 131 des Grundgesetzes in Be­
tracht k ä m e , zahlt (auch zu der ös te r re ich i schen 
Pension g e w ä h r t die Bundesrepublik nach dem 
Gmundener A b k o m m e n bei dieser Gruppe zwei 
Dri t te l der Kosten an den Staat Ös te r r e i ch zu­
rück) . Das w ü r d e rund eine M i l l i o n e n D M er­
fordern. 

Dieser Betrag k ö n n t e weitgehend einem 
H ä r t e f o n d s entnommen werden, der seit v ie len 

Suchdienst: 

Jahren von der Bundesrepublik finanziert w i rd , 
bisher niemals v o l l ausgeschöpf t wurde und nur 
in dringenden Sozia l fä l len zur V e r f ü g u n g stand. 
Die f r ühe ren ostdeutschen Beamten haben nur 
selten H ä r t e l e i s t u n g e n beantragt, w e i l sie nicht 
betteln gehen und nicht Armutsnachweise bei­
bringen wol l ten . Da man auf den H ä r t e f o n d s 
nicht ganz verzichten kann — in manchem E i n ­
zelfall ist es s e l b s t v e r s t ä n d l i c h notwendig und 
segensreich — wi rd man künf t ig statt einer 
M i l l i o n D M vielleicht 1,2 M i l l i o n e n D M j ä h r ­
lich zur V e r f ü g u n g stellen m ü s s e n . Das ist zu­
mutbar, da trotz aller Teuerungen der Här t e ­
fonds niemals aufgestockt wurde. Im ü b r i g e n 
wi rd infolge der hohen Todesrate in diesem 
A l t e r die Kostensumme ohnehin wieder auf eine 
M i l l i o n D M (oder weniger) herabsiken. N . H . 

Rund 2 Millionen Anträge liegen vor 
Noch immer werden 815000 Ostdeutsche vermißt 

Bonn — Die Suchdienstorganisationen des 
Deutschen Roten Kreuzes und der kirchlichen 
W o h l f a h r t s v e r b ä n d e berichteten ü b e r ihr A r ­
beitsergebnis 1971. Hie r interessiert insbeson­
dere die Nachforschung nach V e r m i ß t e n aus 
den Vertreibungsgebieten. Im Berichtsjahr 
konnten 29 000 S u c h a n t r ä g e abgeschlossen 
werden. Es gingen 11 000 neue S u c h a n t r ä g e 
ein. A m Jahresende lagen noch 815 000 uner­
ledigte S u c h a n t r ä g e vor. Die Suchdienstorgani­
sation stellt a u ß e r d e m Nachforschungen nach 
W e h r m a c h t v e r m i ß t e n , nach verschollenen Z i v i l ­
gefangenen und nach Eltern und Kinde rn im 
Rahmen des Kindersuchdienstes an. Bei den 
W e h r m a c h t v e r m i ß t e n lagen am 1. Januar 1972 
immer noch 961 000 offene S u c h a n t r ä g e vor, 
bei den verschollenen Zivi lgefangenen 130 000, 
beim Kindersuchdienst 7000. Zusammen mit den 
815 000 V e r m i ß t e n aus den Vertreibungsge­
bieten ergeben sich 1 912 000 unerledigte Such­
a n t r ä g e . Die Summenzahl ist jedoch insofern 
unzutreffend, als etwa 50 bis 55 Prozent der 
V e r m i ß t e n aus den Vertreibungsgebieten zu­
gleich als W e h r m a c h t v e r m i ß t e , Zivi lgefangene 
oder im Rahmen des Kindersuchdienstes ge­
sucht werden. Die Gesamtzahl der v e r m i ß t e n 
Personen ist daher um etwa 450 000 geringer 
als die obengenannte Summe der S u c h a n t r ä g e . 
Die Zentrale Namenskartej , beim DRK-Such-
dienst M ü n c h e n e n t h ä l t 34,5 M i l l i o n e n Kar t e i ­
karten. 

A u ß e r den noch offenen S u c h a n t r ä g e n nach 
verschollenen Zivi lgefangenen gibt es für die­
sen Personenkreis Hinweise auf 74 000 weitere 
Zivilgefangene, für die keine S u c h a n t r ä g e vor­
l iegen und daher A n g e h ö r i g e nicht benach­
richtigt werden k ö n n e n . Im Bereich des Kinder ­
suchdienstes gibt es a u ß e r den obengenann­
ten offenen S u c h a n t r ä g e n noch 65 000 Fäl le , 
die zu den J a h r g ä n g e n 1938 und ä l t e r g e h ö r e n . 
Im Rahmen der Zusammenarbeit zwischen den 
nationalen Rotkreuz-Gesellschaften hat das 
Deutsche Rote Kreuz im Jahre 1971 al le in an 
das Sowjetische Rote Kreuz 14 000 Anfragen 
nach V e r m i ß t e n gerichtet und 12 000 A u s k ü n f t e 
erhalten, von denen 1300 sch icksa lk lä rend 
waren. In geringem Umfang wurde diese Nach-
forschungshilfe auch v o n den anderen ös t l ichen 
Rotkreuz-Gesellschaften geleistet. Bei den 
Suchdienstzentralen des Deutschen Roten K r e u ­
zes in M ü n c h e n und Hamburg wurden aus den 
Suchdienstunterlagen im Jahre 1971 insgesamt 
314 000 A u s k ü n f t e erteilt. Die 12 Heimatorts­
karteien des Kirchl ichen Suchdienstes erhielten 
459 000 Anfragen von B e h ö r d e n und Heimat­
vertriebenen, meist zwecks Ermit t lunq von 
Zeugen in Vertriebenenangelegenheiten, und 
gaben 466 000 A u s k ü n f t e . Es konnten weitere 
91 000 f rühere Einwohner der Vert re ibungs­
gebiete mit Angaben ü b e r ihren Verb le ib er­
mittelt werden, so d a ß die Karteien, nunmehr 
Auskunft übe r insgesamt 16 142 000 'Pefsotien 
geben k ö n n e n . if. 

Lastenausgleich: 

Wohnungsbaudarlehen stehen an der Spitze 
Lastenausgleichsbank legte den Jahresbericht 1971 vor — Auch Nichtgeschädigte unterstützt 

Bad Godesberg — Der Jahresbericht 1971 
der Lastenausgleichsbank, der soeben vorge­
legt wurde, weist wiederum eindeutig aus, 
d a ß die Lastenausgleichsbank (LAB) ein für 
die Ver t r iebenen erfolgreiches Jahr abgeschlos­
sen hat. Zahlreiche Kred i tak t ionen konnten ge­
steigert werden. 

Die B i l anz zeigt, d a ß die L A B eines der g röß­
ten westdeutschen Institute ist. Es ist für die 
G e s c h ä d i g t e n beruhigend, zu wissen, d a ß ihre 
Angelegenhei ten v o n einer derart leistungs­
starken Bank betreut werden. 

Der Jahresbericht l äß t erkennen, d a ß die Kre ­
di takt ionen der L A B für N ich tgeschäd ig t e , die 
daneben auch betrieben werden, s t ä n d i g wach­
sen. Es m u ß h inzuge füg t werden, d a ß an diesen 
al lgemeinen Darlehens- bzw. Bürgschaf t sak­
t ionen s e l b s t v e r s t ä n d l i c h die Ver t r iebenen auch 
teilhaben k ö n n e n . Angesichts der Aufgeschlos-

Wert papiere: 

senheit der Lastenausgleichsbank g e g e n ü b e r 
den G e s c h ä d i g t e n ist sogar anzunehmen, d a ß 
die Ver t r iebenen bei den al lgemeinen A k t i o n e n 
überdurchschni t t l i ch Bewi l l igungen erhalten. 
Bei den Ak t ionen , die nicht spezifische Geschä­
digtenaktionen sind, handelt es sich insbeson­
dere um Investi t ionskredite in neuen W o h n ­
siedlungen, um Kredi te an N a c h w u c h s k r ä f t e 
und um Bürgschaf ten zugunsten der freien Be­
rufe. Das sogenannte E igenkred i tgeschä f t (ein­
schließlich Bürgschaf ten) an Nich tgeschäd ig t e 
steht mit 654 M i l l i o n e n D M zu Buche, w ä h ­
rend das E igenkred i tgeschä f t zugunsten der Ge­
schäd ig t en mit 499 M i l l i o n e n D M ausgewiesen 
wi rd . In den 499 M i l l i o n e n D M sind 396 M i l ­
l ionen D M Investi t ionskredite an Geschäd ig t e , 
56 M i l l i o n e n D M L i g u i d i t ä t s k r e d i t e an Geschä­
digte, 28 M i l l i o n e n D M Bürgschaf ten, 6 M i l ­
l ionen D M Kredi te nach dem Al lgemeinen 

Der Absatz hat sich verdoppelt 
Sparer kauften wieder mehr festverzinsliche Papiere 

Köln — Festverzinsl iche Wertpapiere — wie 
öffent l iche und private A n l e i h e n , Pfandbriefe 
und Kommunalob l iga t ionen — werden v o n 
den Sparern nach wie vor als sichere und er­
tragreiche Geldanlage geschä tz t . Das zeigen 
beispielsweise die J u n i - Ä b s a t z z a h l e n für Pfand­
briefe und Kommunalob l iga t ionen recht deut­
lich, die g e g e n ü b e r dem gleichen M o n a t des 
Vor jahres eine Verkaufszunahme um das 
Doppelte aufweisen. Dieses g r o ß e Publ ikums­
interesse kommt nicht von u n g e f ä h r . Pfand­
briefe und Kommunalob l iga t ionen brachten 
Renditen von ü b e r acht Prozent und boten da­
mit einen gewissen Inflationsausgleich; bei 
einer Geldentwertungsrate von rund fünf Pro­
zent blieb wenigstens noch ein Reingewinn von 
drei Prozentpunkten unter dem Strich ü b r i g — 
im Gegensatz zum Sparbuch etwa, wo der 
Kaufkraftschwund die Zinsen vö l l ig auffrißt. 
Auch die Aussta t tung der Papiere mit k ü r z e r e n , 
meist zwischen zehn und fünfzehn Jahren l ie­
genden Laufzeiten hat sicher mit zu der ge­
stiegenen Nachfrage privater Käufe r beige-
t ragen. 

W i e der Gemeinschaitsdienst der 48 deut­
schen Boden- und Kommunalkredi t ins t i tu te be­
richtet, kauften Privatpersonen i m J u n i 1972 

für 87,2 M i l l i o n e n D M Pfandbriefe und K o m ­
munalobl igat ionen — g e g e n ü b e r 42,3 M i l l . D M 
im J u n i 1971. Es handelt sich bei diesen A b ­
satzergebnissen jedoch nur um den Direkt­
verkauf der Realkredit inst i tute. W a s dagegen 
an Pfandbriefen und Kommunalobl iga t ionen 
von Banken und Sparkassen an private Haus­
halte abgesetzt wurde, ist i n den genannten 
Zahlen nicht enthalten; dieser V e r k a u f ent­
spricht e r f a h r u n g s g e m ä ß einem Mehrfachen des 
Di rek tgeschä f t e s der Emissionsinsti tute. 

M i t dem Juni-Ergebnis läßt sich zugleich eine 
Ubersicht ü b e r den Gesamtabsatz an Private 
im ersten Halb jahr 1972 gewinnen. Insgesamt 
verkauften die Realkreditansti tute für 665 M i l ­
l ionen Pfandbriefe und Kommunalobl iga t ionen 
direkt an Privatpersonen und konnten ihr V e r ­
kaufsergebnis g e g e n ü b e r dem 1. Halbjahr 
1971 (375 M i l l i o n e n D M ) um ü b e r 77 Prozent 
verbessern. 

Auffa l lend war auch das s t ä r k e r e Engage­
ment der A u s l ä n d e r im 1. Halb jahr 1972. Ins­
gesamt ü b e r n a h m dieser K ä u f e r k r e i s Pfand­
briefe und Kommunalobl iga t ionen im Werte 
von rund 34 M i l l i o n e n D M — g e g e n ü b e r nur 
200 000 D M in der gleichen Zeit des Vorjahres . 

F. P. 

Kriegsfolgengesetz, 7 M i l l i o n e n D M Kredi te 
nach dem F l ü c h t l i n g s s i e d l u n g s g e s e t z und 
5 M i l l i o n e n D M Kredi te an Wohnungsunter­
nehmen der Ver t r iebenen enthalten. 

W e n n auch im Eigenkred i tgeschä f t der La­
stenausgleichsbank die al lgemeinen Ak t ionen , 
also die nicht spezifisch für Ver t r iebene und 
G e s c h ä d i g t e vorgesehenen, stark i m Vorde r ­
grund stehen, so machen die Nich t -Geschäd ig ­
ten-Programme im Gesamtgeschä f t der Lasten­
ausgleichsbank nur einen recht geringen A n t e i l 
aus. Neben dem Eigenkred i tgeschä f t mit ins­
gesamt 1,153 M i l l i a r d e n D M (654 u . 499) stehen 
das T r e u h a n d g e s c h ä f t für das Bundesausgleichs­
amt mit 4,392 M i l l i a r d e n D M und das Kap i t a l -
mark tgeschä f t mit 3,843 M i l l i a r d e n D M in der 
Jahresbi lanz zu Buche. 

Im sogenannten T r e u h a n d g e s c h ä f t stehen die 
Aufbaudarlehen für den Wohnungsbau mit 
3,5 M i l l i a r d e n D M an der Spitze, gefolgt von 
den Aufbaudarlehen für die gewerbliche W i r t ­
schaft und den Aufbaudar lehen für die Land­
wirtschaft. Andere Posi t ionen innerhalb des 
T ä t i g w e r d e n s für das Bundesausgleichsamt sind 
Dar lehen an nichtdeutsche Flücht l inge , Arbei ts ­
platzdarlehen, Dar lehen nach dem Kriegsge­
f a n g e n e n e n t s c h ä d i g u n g s g e s e t z und mehreres 
andere. Im K a p i t a l m a r k t g e s c h ä f t steht bei wei ­
tem voran die D a r l e h e n s g e w ä h r u n g an den 
Ausgleichsfonds zur Vorf inanzierung des La­
stenausgleichs mit 3,19 M i l l i a r d e n D M ; das 
G e l d beschaffte die Lastenausgleichsbank durch 
Anle ihen , Schuldscheindarlehen und Kassen­
obligat ionen am Kapi ta lmarkt . M i t 329 M i l ­
l ionen ist die D a r l e h e n s g e w ä h r u n g an den 
Bundesarbeitsminister wegen der Kapi ta l i s ie ­
rung der Kriegsopferrenten ausgewiesen. N u r 
95 M i l l i o n e n D M Kredi te wurden für sonstige 
Zwecke aufgenommen. 

Der Jahresbericht der Lastenausgleichsbank 
vermerkt zu Recht, d a ß a u ß e r h a l b der Bi lanz 
noch weiteres erhebliches T ä t i g w e r d e n für die 
G e s c h ä d i g t e n festzustellen ist. Die Lastenaus­
gleichsbank ist in die Berechnung und A u s z a h ­
lung der Kriegsschadenrente in fast a l len Bun­
d e s l ä n d e r n eingeschaltet. Sie wickelt die un­
bare Freigabe der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g (Spar­
guthaben- und Schuldverschreibungsaktion) ab, 
und sie ist maßgeb l i ch beim W ä h r u n g s a u s ­
gleich für Sparguthaben Ver t r iebener sowie 
beim Altsparergesetz beteiligt. 

Der lahresgewinn der Lastenausgleichsbank 
erreichte 1971 den Betrag von 1,3 M i l l . D M . 
Das erscheint sehr hoch, ist aber bei einer 
Bilanzsumme v o n 9,3 M i l l i a r d e n D M gering. 

N . H . 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit i n . . . 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume. 
l Berlin 61, StresemannstraBe 90 (Europahaus). 
Telefon 03 11/2 51 07 n. 

6. August, So., 9 Uhr, Heimatkreis Orteisburg: Ha­
velsee-Rundfahrt von Dampferanlegestelle S-
Bahnhof Wannsee (Fahrverbindung A 3, A 6, 
A 18, A 66). Fahrpreis für Hin- und Rückfahrt: 
Erwachsene 5,50 DM, Kinder 2,50 DM. 

20. August, So., 10 Uhr, Heimatkreis Sensburg: 
Dampferausflug nach Kohlhasenbrück. Dampfer­
anlegestelle der Stern- und Kreisschiffahrt in 
Wannsee. 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 14. Tele­
fon 04 11/5 20 77 67. Geschäftsstelle: 2 Hamburg 13. 
Parkallee 86. Telefon 04 11/45 25 42. Postscheckkonto 
Hamburg 96 05. 

Bezirksgruppen 
Bergedorf und Umgebung — Sonntag, 6. August, 

Sommerfahrt mit dem Bus nach Cuxhaven und 
Duhnen. 7.30 Uhr Abfahrt vom ZOB Bergedorf. 
Fahrpreis 13,— DM. Anmeldungen sofort bei der 
Geschäftsstelle, Buchdruckerei Kerstan, Wentorfer 
Straße 3, oder bei Woll-Scharffetter, Alte Holsten­
straße 50. Näheres siehe Rundschreiben. 

Farmsen-Walddörfer — Sonnabend, 12. August 1972, 
Ausflug der Bezirksgruppe, „Fahrt ins Blaue". Treff­
punkt 8.30 Uhr, Farmsen, Luisenhof. Meldung mit 
Teilnehmerzahl an Frau Eva Müller, 2 HH 73, Gru­
besallee 24, bis zum 1. August per Post. Kostenbei­
trag 18,— DM pro Teilnehmer. 
Heimatkreisgruppen 

Gumbinnen — Der Vorsitzende der Heimatkreis­
gruppe Gumbinnen ist künftig unter folgender An­
schrift zu erreichen: Franz Rattay. 2 Hamburg 71, 
Willy-Nissen-Ring 21 III, Telefon 6 42 99 95. 
Frauengruppen 

Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 22. August, 15 
Uhr, Treffen der Frauengruppe im Luisenhof. Farm­
sen. 

Bergedorf und Umgebung — Treffen der Frauen­
gruppe im Monat August fällt aus. Nächste Zu­
sammenkunft Dienstag, 5. September, im Lichtwark-
haus. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Günter Petersdorf, 23 Kiel, Professor-Anschütz-
Straße 69. Geschäftsstelle: Kiel. Wilhelminen-
straße 47/49. Telefon 04 31/4 02 11. 

Schönwalde a. B. — Sonntag, 27. August, Gemein­
schaftsausflug der Gruppen der Ostpreußen und 
Pommern durch Ostholstein. Gäste sind zu dieser 
Fahrt herzlich eingeladen. — Die Gruppe der Pom­
mern lud ihre Mitglieder zur Jahreshauptversamm­
lung in das Gasthaus „Zum Lachsbach" ein. Vors. 
Heinz Waldow begrüßte als Gast den Vors. der 
Gruppe der Ostpreußen, Walter Giese. In seinem 
Geschäftsbericht über das vergangene Jahr sprach 
sich Waldow lobend über die gute Zusammenarbeit 
mit den Ostpreußen aus. Bis auf die Jahreshaupt­
versammlung, .wurde an allen Veranstaltungen ge­
meinsam teilgenommen, was auch in Zukunft so 
bleiben soll. Der Kassenbericht des Kassierers Karl 
Iv/eri verdeutlichte die gute Finanzlage der Gruppe. 
Die Neuwahlen ergaben die Wiederwahl des Ge­
samtvorstandes unter Vorsitz von Heinz Waldow. 
Neu in den Vorstand wurden als Beisitzer Frau 
Iwen und Frau Lietzow und als Kassenprüfer Frau 
Hasse gewählt. Abschließend hob Walter Giese in 
seinen Grußworten hervor, daß seiner Gruppe er­
freulich viele Schönwalder angehören. Außerdem 
gab er einen Uberblick über die gemeinsame Ar­
beit der Heimatvertriebenen im zweiten Halbjahr 
1972. — Die Ostpreußen und die Pommern beschlos­
sen in ihren Jahreshauptversammlungen einstim­
mig, dem BdV-Vereinigte Landsmannschaften bei­
zutreten, um die gemeinsame Arbeit weiter zu akti­
vieren. Die Gründungsversammlung des örtlichen 
Verbandes soll in Anwesenheit des Kreisvorstandes 
demnächst erfolgen. 

Markt 17. Meldeschluß: 7. August. Gäste willkom­
men. 

Cloppenburg — Die Frauengruppe der Ostpreußen, 
Westpreußen und Danziger fuhr in diesem Sommer 
nach Südtirol. Die Fahrt wurde wieder ein voller 
Erfolg wie die Reisen nach Paris, Kopenhagen und 
Österreich in den vergangenen Jahren dank der 
Leiterin der Gruppe, Frau Erika Link, die für die 
Organisation sorgte. Auf der ersten Station, Mün­
chen, wurden unter anderem auch die neue U- und 
S-Bahn ausprobiert. Weiter ging es nach Brixen, 
von wo aus alle weiteren Fahrten gestartet wer­
den sollten, über Garmisch-Partenkirchen und Mit­
tenwald zur österreichischen Grenze und dem Uber­
gang Scharnitz, über den Zirler Berg nach Tnns-
bruck, über den Brenner ans Ziel. Im Hotel „Gol­
dene Krone" bezog man Quartier. Mit der Schwebe­
bahn wurde ein Ausflug zum 2040 m hohen Kreuz­
tal im Plose-Massiv, mit Blick auf die Dolomiten, 
mit Langkofel und Geislerspitzen, unternommen. 
Die erst längere Fahrt führte in die Dolomiten, durch 
das Pustertal über Bruneck und Toblach nach 
Cortina d'Ampezzo, über den Falzarego-Paß zum 
Pordoi-Joch mit seiner Gedenkstätte für über 3000 
deutsche und österreichische Gefallene der beiden 
Weltkriege. Rückkehr über den Sella-Paß und St. 
Ulrich. Die zweite Fahrt ging nach Meran mit einer 
eindrucksvollen Rückfahrt über den 2050 m hohen 
Jaufenpaß mit 18 Prozent Steigung; die dritte über 
Trient nach Riva an die Nordspitze des Garda-Sees; 
am Westufer weiter über die von Mussolini er­
baute Gardesana nach Salo. Nach einer Ruhepause 
am Sonntag begann der letzte, zweitägige, Ausflug 
nach Venedig mit Canale Grande, Markusplatz, Mar­
kuskirche, Correr-Museum, Vorträgen über den Do­
genpalast und die Geschichte Venedigs; Bad in der 
Adria. Zurück über Padua und Bassano del Grappa. 
Abschließend gedachte Frau Link des 10jährigen 
Bestehens der Gruppe (gegründet am 13. Juni 1962) 
und gab einen Uberblick über die Tätigkeit. Auf 
der Rückfahrt Übernachtung in Ulm, weiter über 
Stuttgart und die neue Sauerland-Autobahn. Erika 
Link dankte im Namen aller Teilnehmerinnen dem 
Fahrer Schwaberg für sein umsichtiges Fahren, ihr 
selber wurde für die wohldurchdachte Organisation 
gedankt. 

Hildesheim — Dienstag, 22. August, Ausflug der 
Frauengruppe der Ost- und Westpreußen in den 
Solling. Abfahrt 13 Uhr vom Busbahnhof/Haupt­
bahnhof. Fahrtkostenbeitrag 3,— DM. Um einen 
Überblick über die Teilnehmerzahl zu bekommen, 
Anmeldung bis spätestens 10. August bei Frau Kon-
stanty und Frau Fischer erforderlich. 

Nordenham — Im Konferenzzimmer des Hotels 
Friedeburg tagten die offiziellen Vertreter der 
Kreisgruppe unter Vorsitz von Walter Bohlien, der 
als Gast den Vorsitzenden der Gruppe Niedersach­
sen-West, Fredi Jost, begrüßen konnte. Dieser gab 
einen ausführlichen Bericht zu den Vorarbeiten 
des am Sonnabend, dem 21. Oktober, in Norden­
ham stattfindenden Ostpreußentages, der unter de' 
Schirmherrschaft des Niedersächsischen Ministers 
für Bundesangelegenheiten, Herbert Hellmann, steht. 
Da bereits heute eine größere Zahl von Gruppen 
Meldungen abgegeben hat, dürfte einer guten Be­
teiligung nichts mehr im Wege stehen. Der Ost­
preußentag beginnt um 19 Uhr mit einem Festakt, 
auf dem neben Minister Hellmann und Fredi Jost 
auch der Landrat des Kreises Nordenham, Müller 
MdB. sprechen wird. Den Abschluß des Tages bildet 
ein „Bunter Abend" mit Festball bis 2 Uhr. Jeder 
Teilnehmer erhält eine Erinnerungsplakette mit 
Festschrift. Mitwirkende sind: Das Künstler-Ensem­
ble der „Rhythmiker" aus dem Regierungsbezirk 
Osnabrück, der Ostpreußen-Chor aus Osnabrück 
unter der Leitung von Dr. Max Kunellis und die 
ostpreußische Alleinunterhalterin Margot Zindler. 
An dem Ostpreußentag werden eine große Zahl 
von Ehrengästen aus dem Verwaltungsbezirk Olden­
burg und darüber hinaus teilnehmen. 

Oldenburg — In der Monatsversammlung der 
Kreisgruppe begrüßte erster Vorsitzender Wehrha­
gen als Gast Dr. Hoyer, der einen aufschlußreichP1" 
Vortrag über richtiges Verhalten im Urlaub hielt 
Er sprach zunächst über den Zweck eines Urlaubs, 
der in der Hauptsache darin bestehe, das vegetative 
Nervensystem wieder in Ordnung zu bringen. Als 
Mindestzeit sei dafür eine Zeit von drei Wochen 
erforderlich. Anschließend gab er Verhaltensregeln 
bei Reisen in Mitteleuropa einschließlich Skandina-

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender Friedrich-Wilhelm Raddatz, Nieder­
sachsen-Nord: F.-W. Raddatz, 318 Wolfsburg, Am 
Stemmelteich 24, Telefon 0 53 61/4 93 45. Niedersach­
sen-West: Fredi Jost, 457 Quakenbrück, Hasestr. 60, 
Telefon 0 54 31/35 17. Niedersachsen-Süd: Horst 
Frischmuth, 3 Hannover 1. Hildesheimer Straße 119, 
Telefon 05 U/80 40 57. 

Jugendlehrgang der Gruppe West in Bersenbrück -
Der nächste Jugendlehrgang der Gruppe Nieder­
sachsen-West für Jungen und Mädel im Alter von 
15 bis 25 Jahren findet in der Jugendherberge Ber­
senbrück statt und beginnt Sonnabend, 14. Oktober, 
um 14 Uhr und endet Sonntag, 15. Oktober, um 
15 Uhr. Lehrgangsthemen: „Die Sowjetunion und 
ihr Sozialismus", Referentin Irmgard Schulz; „Poli­
tische Schlagworte unserer Zeit", Referent Jürgen 
Neumann; „Rauschgift — eine Modeerscheinung 
unserer Zeit?", Referent: Franz Tessun. Die Refe­
renten sind aus dem Bundesarbeitskreis gewählt 
und alles junge Leute. Der Sonnabendabend ist dem 
Kulturellen gewidmet, dem Volkstanz, der von Elke 
Kossowski und Brigitte Wobbe geleitet wird. Auch 
ein lustiges Quiz, bei dem es um einen tollen Preis 
geht, wird gebracht. Der Vorstand bittet die Grup­
pen- und Kreisvorsitzenden um rege Beschickung 
des Lehrgangs. Teilnehmergebühr 8,— DM, zu Be­
ginn des Lehrganges zu entrichten. Verpflegung und 
Übernachtung frei. Anmeldungen nimmt ab sofort 
entgegen Jugendwart Franz Tessun, 29 Oldenburg, 
Winkelweg 4. 

Buchholz/Nordheide — Die in der Stadt und Um­
gebung wohnenden Ostpreußen, Westpreußen und 
Danziger trafen sich auf einer sehr gut besuchten 
Jahreshauptversammlung in den Bahnhofsgaststät­
ten. Dort wählten die Landsleute einen neuen Vor­
stand. Die bisherige 1. Vorsitzende, Frau Erna Hei­
ster, die im Januar ihren 75. Geburtstag feierte, 
legte ihr Amt aus gesundheitlichen Gründen nie­
der. Die Landsleute dankten Frau Heister für die 
in über 20 Jahren geleistete Arbeit an der Spitze 
der Gruppe und für ihren aktiven Einsatz bei der 
Betreuung der Vertriebenen. Sie wurde einstimmig 
zur Ehrenvorsitzenden der Gruppe gewählt. Der 
neue Vorstand setzt sich wie folgt zusammen: 1. 
Vorsitzender Gerhard Böttcher, 2. Vorsitzender Gu­
stav Malonek, Kassenverwalterin Gertrud Schröder, 
Schriftführer Erwin Neufert, Beirat Ursula Thomas 
und Lea Borowski. Kassenprüfer Josef Behrend 
und Hugo Lange. Die neue Geschäftsstelle der Grup­
pe ist jetzt in der Heidestraße 97. In einer längeren 
Aussprache verurteilten die Versammelten einhellig 
und mit Empörung den vollzogenen Verzicht auf 
den östlichen Teil Deutschlands, der nach wie vor 
ihre Heimat ist. 

Celle — Mittwoch. 2. August, Ausflug mit dem 
Motorschiff „Allernixe" nach Winsen/Aller. Abfahrt 
14 Uhr an der Eisenbahnbrücke beim Nordbahnhof. 
Fahrpreis (Rückfahrkarte) 6,— DM kann nur an 
Bord gelöst werden. Rückfragen sind zu richten an 
Frau Kraschewski, Celle-Vorwerk, Am Poggenteich 
Nr. 32. Telefon 3 40 37. — Der geplante Busausflug 
zum Osterwald findet Sonntag. 13. August, statt. 
Abfahrt 13 Uhr von der Waldwegschule, danach 
Postamt Lauensteinplatz und um 13.30 Uhr vom 
Museum. Fahrpreis 10.— DM. Anmeldungen und 
Fahrkarten beim BdV-Geschäftszimmer Celle-Stadt. 

vien und in südlicher gelegenen Gebieten, betonte 
dabei aber, daß dies nicht allgemein gültig sei, son­
dern nur Anhaltspunkte darstelle. Einen besonderen 
Abschnitt seines Vortrages bildete die Ernährungs­
frage. Während es in Mitteleuropa und Skandinavien 
keine erheblichen Unterschiede in dieser Beziehung 
gäbe, seien sie in den südlichen Gebieten ganz er­
heblich und deshalb sei dort Vorsicht am Platze. 
Die so oft vertretene Ansicht, ältere Menschen soll­
ten keine größeren Reisen unternehmen, erklärte 
er als unbegründet. Gerade das Gegenteil sei der 
Fall, denn durch die neuen Eindrücke, die dabei 
gesammelt werden, erhalte der Mensch Anregungen 
und durch Uberwindung gewisser Schwierigkeiten 
eine Bestätigung seiner Leistungsfähigkeit, was tür 
den älteren Menschen besonders wichtig sei. Ob ein 
erholt man zurückkomme, anderenfalls habe man 
Urlaub erforderlich war, erkenne man daran, wie 
irgendetwas falsch gemacht. Der Vortrag erntete 
großen Beifall und gab Anlaß zu einer regen Dis­
kussion. 

Wunstorf — Die Gruppe unternahm unter Führung 
des Vorsitzenden Otto Reimann anstelle des tradi­
tionellen Sommerausfluges in diesem Jahr eine Ta­
gesfahrt als Informationsreise an die Demarkations­
linie in das Eichsfeld. Zuerst wurde das historische 
Rathaus in Duderstadt besichtigt, danach Fahrt ent­
lang der Linie unter Führung eines Beamten des 
Landkreises Duderstadt. Wanderung zu den wich­
tigsten Punkten der Zonengrenze unter sachkundi­
ger aufschlußreicher Erläuterung des Kreisbeamten, 
die zusätzlich von Angehörigen des Bundesgrenz­
schutzes unterstützt wurden. Tief beeindruckt kehr­
ten die Teilnehmer am Abend zurück. Es war für 
alle ein unvergeßliches Erlebnis. — Der Vorstand 
bittet nochmals alle Mitglieder um Vorschläge für 
die Ausgestaltung des 25. Stiftungsfestes. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrheln-Wcst-
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, Duissernstraße 109, 
Stellvertreter: Erich Grimonl, 493 Detmold, Post-
fach 296. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf, Duisburger 
Straße 71 Telefon 02 11/48 26 72. 

Bochum — Dienstag, 8. August, treffen sich alle 
Frauen am Rathaus, Haltestelle der Linie 8/18, Kauf­
halle gegenüber, zur Fahrt bis zur Blankensteiner 
Straße. Von dort Wanderung durch den Wald zur 
Gaststätte Forsthaus Weitmarholz, wo um 16 Uhr 
Kaffee getrunken wird. Die Kath. Familienbildungs­
anstalt-Mütterschule ist bis Ende August geschlos­
sen. — Dienstag, 5. September, nächste Zusammen­
kunft wieder in der Familienbildungsstätte. Bitte 
diesen Termin im Kalender oder im Notizbuch 
eintragen, da wegen der Postgebührenerhöhung 
vorerst keine besondere Einladung erfolgen wird. 

Düsseldorf — Freitag, 11. August, 19 Uhr, im 
Restaurant Rübezahl, Bismarckstraße 90, Stamm­
tisch der Ostpreußen. — Dienstag, 15. August, 17 Uhr, 
im Haus des Deutschen Ostens, Bismarckstraße 90, 
Zusammenkunft der Frauengruppe. — Sonnabend, 
26. August, 14 Uhr, Treffpunkt Hauptbahnhof, Turm, 
zur Wanderung mit Frau Heincke. — Die für den 
19./20. August vorgesehene Fahrt zur Demarkations­
linie muß leider aus technischen Gründen ausfallen. 

Lage — Dienstag, 8. August, Ausflug der Gruppe 
mit Kindern zum Tierpark Kalletal. Abfahrt 14 Uhr 
von der Bürgerschule. Fahrpreis für Erwachsene 
5,— DM. Anmeldungen bei Giering, Friedrichstr. 38. 

Warendorf — Donnerstag, 10. August, 15 Uhr, im 
Münster — Das Fest der goldenen Hochzeit be­

gingen am 2. August der langjährige Vors. der 
Kreisgruppe, Stadtschulrat i. R. Harry Drabe und 
Frau Helene, geb. Klang, aus Königsberg und Elbing, 
jetzt Rüpingstraße 16 b. Lm. Drabe war der Mit­
begründer der Gruppe der Ostpreußen und einer 
Paketaktion. Dank und Anerkennung gelten auch 
heute noch für seinen regen Einsatz zugunsten in 
Not geratener Landsleute. 
Lutherhaus, Treffen der Frauengruppe. Frau 
Schwabe-Vesper, Hagen, spricht über ihre Töpfer­
werkstatt und zeigt eine kleine Ausstellung ihrer 
Arbeiten. Frau Sauer bereitet den Kaffee zu, bitte 
Gebäck mitbringen. Gäste willkommen. 

Hermann Bink f 

B A Y E R N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Walter Baasner, 

8012 Ottobrunn, Rosenheimer Landstr. 124/IV. 

Augsburg — Dienstag, 8. August, ab 15 Uhr, zwang­
loses Beisammensein im Hochablaß. 

Neun Meisterschaften gewonnen 
Ostdeutsche Erfolge bei den Titelkämpfen der Leichtathleten 

W e n i g e r ostdeutsche Te i lnehmer als 1971, 
doch mehr Erfolge gab es bei den Deutschen 
Meisterschaften i n M ü n c h e n . Be t rüb l i ch war, d a ß 
die ostdeutschen Z e h n k ä m p f e r B e n d l i n und Dr . 
W a l d e mit o lympischen Erfolgen wegen Ver l e t ­
zungen nicht antreten konnten, w e n n auch 

Heide Rosendahl Foto: Lichte 

Walde noch eine Chance erhalten soll, sich doch 
noch als Zehnkämpfer zu qualifizieren. Erfreu­
lich war, was es bisher noch nicht gegeben hat, 
daß drei Ostdeutsche im Endlauf des 100-m-
Laufes der Frauen standen und die drei ersten 
Plätze belegten und zwar 1. Elfgard Schitten-
helm-Sudetenland 11,3 Sek., 2. Heide Rosendahl-
Ostpreußen 11,4 Sek. und 3. Christiane Krause-
Ostpreußen 11,4 Sek. 

Heide Rosendahl gewann drei Meisterschaf­
ten, und zwar den Fünfkampf mit 4543 Pkt., den 
Weitsprung mit 6,72 m und die 4 mal lÖO-m-
Staffel ihres Vereins TuS Leverkusen in 44,5 
Sekunden. Bernd Kannenberg -Kön igsberg ge­
wann das 20-Kilometer-Gehen in 1 : 33 : 48,2 Std. 
und mit seinem Verein Quelle Fürth auch den 
Mannschaftstitel. Elfgard Schittenhelm siegte 
über 100 m in 11,3 Sek. Ameli Koloska-Zoppot 
im Speerwerfen mit 57,12 m, Bodo Tümmler -
Thorn im 1500-m-Lauf in 3 : 41,5 Min., der Mara­
thonläufer Lutz Phi l ipp-Königsberg im 10-km-
Lauf in 28 :39,9 Min. Zweite Plätze belegten 
Heide Rosendahl über 100 m in 11,4 Sek., Chri­
stiane Krause über 200 m in 23,6 Sek., Jobst 
Hirscht-Schlesien über 100 m in 10,4 Sek. 
Schwarz-Sudetenland im Weitsprung mit 8,04 m 
und Hanno Struse-Posen im Speerwerfen mit 
78,86 m. Dritte Plätze gab es für Chr. Krause 
über 100 m in 11,4 Sek., E. Schittenhelm in der 
Staffel für den OSC Berlin in 45,7 Sek. und die 
ostpreußische Hürdenläuferin Marlies Koschin-
ski-Ochtrup in 13,7 Sek. Vierte wurden Sieghart-
Sudetenland im Hochsprung mit 2,10 m, Latzel-
W e s t p r e u ß e n im Weitsprung mit 7,66 m, Hen-
nig-Tapiau im Diskuswerfen mit nur 58,72 m 
und Salomon-Danzig im Speerwerfen mit 77,48 
Metern. 

Für die Olympischen Spiele dürften gemeldet 
werden: Heide Rosendahl für den Weitsprung 
(6,72), den Fünfkampf (4637 Pkt.) und die 4 mal 
100-m-Nationalstaffel als Schlußläuferin, Elfgard 
Schittenhelm für 100 m (11,3) und als Start läufe­
rin der Nationalstaffel, Ameli Koloska für das 
Speerwerfen (61,02), J . Hirscht für die 100 m 
(10,3) und als Startläufer der 4 mal 100-m-
Staffel, Tümmler für die 1500 ra (3:41,5), Lutz 
Philipp für den Marathonlauf (2 : 15 : 50,0), Kan­
nenberg für 50 km Gehen (3 : 52 : 44,6), Schwarz 
für den Weitsprung (8,04) und Hennig für das 
Diskuswerfen (64,80), während Struse-Posen mit 

• ••u -„o f r ü h e r e V o r s i t z e n d e der 
D e r l ^ g J a

G ^ n q e

f

n

r U H e r m a n n B i n k , ist am 
Kre i sg ruppe Go t t i ngen V e r l e t z u n g e n 
27. J u l i i m 81 Lebens ja s c h w e r e n V e r k e h r s ­
er legen, die er b e i e inem u m 

5 ? f a , i r S n e ^ U n d S S ! f d . . f t O s t p r e u ß e n 
die A 5 b e l t

V p r d i e n s t e durch die G ö t t i n g e r Be­
besondere Verdientste a f r a n z ö s i s c h e n und 

2 T U 3 ? p e „ n K r U S n e n e rworben , d ie er 
s Ä m T o d e ^ ^ n o l d W o e l k e s organis ier te 
und lei tete. 

ri;„ir d ä m m t e aus M a n d k e i m i m 
i J K . * h S S n ' ^ « 1892 - 1 . S o h n eines 
Bauern qeboren wurde . N a c h dem f r ü h e n T o d 
5 « V a t e r s zoq die M u t t e r mi t i h r en be iden 
S ^ n l n nach K ö n i g s b e r g , w o H e r m a n n B i n k 
aufwuchs Er w a r v o n J u g e n d an schnftstel-
f e r i s d h t ä t i g und w i r k t e als D r a m a t u r g am 
S t ä d t t h e a t e r s p ä t e r auch i m Landfunk des Sen­
ders K ö n gsberg. B e i K r i e g s s c h l u ß gelangte er 
mi™ seine? F r a u Char lo t t e , geb. G r ü n a u die 
1968 vers tarb, z u n ä c h s t nach S d i l e s w i g - H o l s t e m 
und 1947 nach G ö t t i n g e n , w o er z u n ä c h s t in 
einer Gar ten laube G e f l ü g e l z u c h t be tneb und 
dann gemeinsam mi t se iner F r a u s ieben Jahre 
das Landschu lhe im der G ö t t i n g e r K n a b e n m i t t e l ­
schule lei tete. 

V o n A n f a n g an w a r H e r m a n n B i n k auch 
landsmannschaft l ich t ä t i g , z u n ä c h s t be i den „ge-
se l l iqen O s t p r e u ß e n " , s p ä t e r als Kul turwar t , 
der Kre i sg ruppe . N a c h dem f r ü h e n T o d des 
Ini t ia tors der G ö t t i n g e r B e g e g n u n g e n mi t den 
ehemal igen f r a n z ö s i s c h e n u n d belgischen 
Kr iegsgefangenen u n d der a l l j ä h r l i c h e n Fe ie r ­
s tunden für die o s t p r e u ß i s c h e n Ge fa l l enen am 
G ö t t i n g e r E h r e n m a l , A r n o l d W o e l k e , ü b e r n a h m 
er 1964 den V o r s i t z der K r e i s g r u p p e . Se i tdem 
hat er insgesamt z w a n z i g B e g e g n u n g e n mi t den 
ehemal igen Kr i egsge fangenen u n d z w e i E u ­
ropawochen gelei tet u n d auf diese W e i s e v i e l 
zu r menschl ichen V e r s t ä n d i g u n g ü b e r Grenzen 
h i n w e q beiget ragen. Stets ver t ra t er dabe i das 
o s t p r e u ß i s c h e A n l i e g e n u n d scheute ungeachtet 
seines A l t e r s ke ine A n s t r e n g u n g . Ers t i n die­
sem F r ü h j a h r legte er se in A m t i n j ü n g e r e 
H ä n d e . 

Das A n d e n k e n H e r m a n n B i n k s w i r d b e i den 
O s t p r e u ß e n u n d ih ren f r a n z ö s i s c h e n u n d be l ­
gischen F r e u n d e n unvergessen b l e iben . A u c h 
die R e d a k t i o n des O s t p r e u ß e n b l a t t e s ve r l i e r t 
i n i h m e inen g e s c h ä t z t e n M i t a r b e i t e r . 

MÜNCHEN RUFT . . . 
. . . nicht nur die Jugend der Welt zu den 
Olympischen Spielen 1972, sondern auch a l l e 
Landsleute aus Nah und Fern auf, die die Spiele 
besuchen werden, sich nach den aufregenden 
Stunden am Rande der K a m p f s t ä t t e n sich zu 
treffen, um alte Verbindungen wieder aufzu-
frischen, um neue zu sch l i eßen , um bei einer 
Maß eine Medaille seines Favoriten zu feiern 
oder eine Medaillenhoffnung zu begraben. Um 
im Kreis von gleichgesinnten Landsleuten sich 
an einer zünf t igen M ü n c h n e r Brotzeit zu stär­
ken, um dann von Landsleuten, die jetzt in 
M ü n c h e n beheimatet sind, zu erfahren, was 
M ü n c h e n a u ß e r d e m noch zu bieten hat. 

W o treffen Sie w ä h r e n d der Olympischen 
Spiele Landsleute? W o k ö n n e n Sie gut und 
preiswert essen? W o erfahren Sie, wer sich 
von Ihren Bekannten in M ü n c h e n aufhäl t? Im 
Treffpunktlokal der Bezirksgruppe M ü n c h e n der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , in der Gas t s tä t t e 
„Gärtnerplatztheater" (Nebenzimmer), Ecke 
Klenze- und F r a u e n h o f e r s t r a ß e . Zu erreichen 
mit der U-Bahn vom Olympia-Bahnhof bis Halte­
stelle Sendlingertorplatz. V o n dort zu Fuß (5 
Minuten) durch die M ü l l e r s t r a ß e bis zur zweiten 
Ampel, dort rechts in die F r a u e n h o f e r s t r a ß e ein­
biegen. A n der n ä c h s t e n Ampel befindet sich 
bereits unser Treffpunktlokal. Achten Sie auf 
weitere A n k ü n d i g u n g e n in unserer Heimatzei­
tung. 

79,64 m i m Speerwerfen d ie O l y m p i a n o r m noch 
U \ ~ ? » L e i d l t h a t W e n n n e b e n der Le is tung 
das G l u c k mithi l f t , k ö n n t e n d ie Ostdeutschen 
51 S j M e d a i l l e n g e w i n n e n . A u s M i t t e l ­
deutschland haben die Ostdeutschen Europamei ­
ster K a n n B u r n e l e i t - G u m b i n n e n i m 1500-m-Lauf 
ho » J o r 9 D / e h m e l - D e m m i n i m D r e i s p r u n g die 
besten M e d a i l l e n c h a n c e n . 

HVirf/ d G I S d l w i m m e i s t e r s c h a f t e n i n M ü n c h e n 
M e l t l f c 1 G S d l ° n 1 9 6 8 der 17fache Deutsche uTr^t m

 ? P " n 9 e * K l a u s K o n z o r r (31), Danz ig / 
Iser lohn, als Z w e i t e r der Meis terschaf ten im 

f r r n S r i n ? e n u q

J

U a l i f i z i e r t h a b e n ' w ä h r e n d es 
l i n n ™ » c . ° b , d 6 r A l t m e i s t e r O l a f v o n Schil-
? n r ? J v 1 , S , t r a l s u n d / W u p p e r t a l als Dr i t t e r im 
; u ü m K r a u l e n e inen Staffelplatz e rha l ten w i r d . 

N o m i n ! d l i e ß e n n V e r p a ß t e n d ie O s t p r e u ß e n die 
Bremprv"^ 9 - J 6 t e r K o h n k e ( 3 0 >. K ö n i g s b e r g / 
fete a , « h d e , n ? i r 0 1 Y » P i « i e g e r i960, verzieh-
d ü n n t « b e r u f i l c h e n G r ü n d e n . B e i den Aussehe*-
r o d e n d K e ^ t e n K l a U S Z ä h r i " g e r (32), Oste-
M a s , ™ e Ä i m K K - S c h i e ß e n und Erich 
mre M 2 l T i l s i t / K r e f e l d , i m P i s t o l e n s c h i e ß e n 
s c h a l e n 9 • I C ^ l t t 1 1 - B e i den Deutschen Meis ter -
im K k : n m T l f S b a d e n w u r d e jedoch Z ä h r i n g e r 

' ^ f H u n g s k a m p f Z w e i t e r und im Z i m -
I7e\ M a T W " 1 , , k e i n e O l y m p i a d i s z i p l i n ) M e i ­
dr i t ten R a n g i m P i s t o l e ^ c h i e ß e n einen 

n o A i m d ^ M S * 6 n e r V e r a n s t a l t u n g e n gab es 
f r ü h e S K* K n g e L S i e g l r i e d Pe r rey (53), der 
und\ Zi K . ° n i 9 s b e r g e r Handba l lna t iona l sp i e l e r 

Spfelen s e t t ^ i q ^ " 1 1 9 6 9 9 ! 1 9 6 1 1 6 1 1 O lympischen 
sehen n ^ - . e m e r der wicht igs ten deut-
S t a l S M S a ° r e n ' i s t O P t l m i s t und hofft, daß 
W o r h i n u " 9 ! 1 , ? den noch ve rb le ibenden v ier 
Wochen abgestel l t w e r d e n k ö n n e n . 
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K ö n i g M ü n s a t a n z t e v o r s e i n e m G a s t 
Der Deutschbalte Georg Schweiniurth erschloß der Nachwelt weite Teile Afrikas 

K ennen Sie A f r i k a schon bis zum Ü b e r ­
d r u ß ? " hat u n l ä n g s t eine Tageszei tung 
mit Super -Auf lagen ihre Leser gefragt, 

um einem Heer v o n Tour i s ten und Fer ien­
reisenden schon jetzt auf neu entstehende 
Ferienziele h inzuweisen — man lese und 
staunel — i n V i e t n a m . W i e aufregend absurd! 
Bald w i r d man einen F l u g — zwar nicht nach 
K ö n i g s b e r g — aber zu der a l ten Kaisers tadt 
Hue buchen k ö n n e n . 

W e n n es sie t a t säch l i ch geben sollte, diese 
A f r i k a - Ü b e r s ä t t i g t e n , w ä r e die Frage ' ange­
bracht: „ K e n n e n Sie A f r i k a w i r k l i c h ? " 

Dabei fällt mir, was als beispielhaft gelten 
mag, das G e s t ä n d n i s eines bejahrten Lands­
mannes v o m M e m e l s t r o m ein, er habe Ost­
p r e u ß e n erst jetzt, durch das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
richtig kennengelernt . So unterschiedlich sind 
die Begriffe, was das „ K e n n e n l e r n e n " betrifft. 
Doch wenden wi r uns ausnahmsweise, da das 
Stichwort gefal len ist, A f r i k a zu, dem dunk­
len Kont inent unserer Erdenheimat . 

* 
Es w ä r e a n m a ß e n d , wo l l t e ich aus meiner 

eigenen ger ingen Kenn tn i s berichten, doch 
wurde mir i n ganz jungen Jahren das Glück 
zuteil , e inem M a n n z u z u h ö r e n — an einem 
Abend in Be r l i n , i n den K e l l e r r ä u m e n v o n 
Lutter und W e g e n e r be i einer Flasche Bor­
deaux, der A f r i k a auf jahrelangen Reisen be­
sucht und erforscht hatte, zu der Zeit , da der 
einstige G l a n z und Reichtum A f r i k a s zwar 
schon im Schwinden begriffen, aber nicht zu 
verleugnen war . Es w a r im Herbst 1922, als 
ich dem b e r ü h m t e n Forschungsreisenden von 
Angesicht zu Anges ich t g e g e n ü b e r s a ß , eine 
faszinierend-patriarchalische Erscheinung: Ge­
org Schweinfurth. Er starb achtundachtzig-
j äh r ig drei Jahre danach. 

V i e r z e h n Jahre nach seinem Tode und e in­
hundertdrei Jahre nach dem Tag seiner Ge­
burt v e r l i e ß e n die baltendeutschen Fami l i en 
Riga, w o Schweinfurth se in El ternhaus hatte 
und seine K i n d h e i t u n d Jugend verbrachte, 
mit seinem W e s e n noch ganz in den alten 
Tradi t ionen verwurze l t , jener Menschenart zu ­
gehö r ig , die i n ih rem oftmals barock anmu­
tendem Gehabe, Reden und Denken doch so 
echt und so l iebenswer t w a r — und noch ist. 
Er hatte i n He ide lbe rg , M ü n c h e n und B e r l i n 
Naturwissenschaften studiert und sich der 
Pflanzenkunde verschrieben. U m die bota­
nische S t ruk tur der Nil landschaft zu studieren, 
begab er sich als S e c h s u n d z w a n z i g j ä h r i g e r 
nach Ä g y p t e n und durchforschte drei Jahre 
das L a n d . 

1868 trat er i m Auf t r ag der Humboldts t i f ­
tung eine zwei te Reise nach A f r i k a an und 
machte dabei eine geographische Neuent­
deckung. Er fand einen F luß , an dessen Ufern 
noch k e i n E u r o p ä e r gewei l t hatte und der auf 
keiner Landkar te stand, dc-n I Uele , nicht wis­
send, d a ß er sich mit dem- Ubango vereinigte , 
der »wiederum ein rechter N e b e n f l u ß v o m 
Kongo ist. So k a m Schweinfurth i n das L a n d 
der Monbu t tu , oder auch M a n g b a t t u und be­
kam unerwartete Dinge zu sehen. Er fand bei 
ihnen eine K u l t u r vo r , die i h n in Erstaunen 
versetzte, und al les deutete darauf h in , d a ß 
das Vorhandene nur noch e in A b g l a n z v o n 
f r ü h o r o r C röRo war 

Die Monbut tus waren ein zu den Nuba -
V ö l k e r n g e h ö r i g e s V o l k - Iii Zen t r a l -Af r ika i m 
oberen Gebiet des Uele , in einem 12 000 qkm 
g r o ß e n , 800 b i s - 9 0 0 Mete r hohen, reich be­
w ä s s e r t e n , bewaldeten und wi ldre ichen Hoch­
land, in dem etwa eine M i l l i o n Menschen 
lebten. Ihre Farbe war kaffeebraun und ihre 
G e s i c h t s z ü g e waren denen der semitischen 
V ö l k e r ähnl ich , nur hatten sie krauswol l iges 
Haar . Ihre K l e i d u n g fertigten sie aus der 
Rinde eines Feigenbaumes und fä rb ten sie i n 
den verschiedensten T ö n u n g e n ; die Frauen 
gingen nahezu nackt, bemalten indes ihren 
ganzen K ö r p e r , was einen recht ä s t h e t i s c h e n 
Anb l i ck g e w ä h r t e . Das Haar trugen Frauen 
wie M ä n n e r zu einem sorg fä l t ig gewundenen 
Kno ten und mit zusä tz l i chem Haa r unterlegt. 

V i e l Sorgfalt und erstaunliches Geschick 
verwandten sie beim Bau ihrer H ä u s e r , in 
rechteckigen Formen, mit g e w ö l b t e m Dach und 
v i e l Zierrat . Ihre Holzschnitzereien standen auf 
einer sehr hohen Stufe und wurden nur noch 
von den hergestellten T ö p f e r w a r e n , K r ü g e n 
und Schalen über t ro f fen , in den seltsamsten 
Formen. Sie gewannen Eisen aus dem eigenen 
Boden und führ t en Kupfer ein, das sie mit 
v i e l Geschick zu verarbei ten w u ß t e n ; ihre 
Schmiede waren wi rk l i che Meis ter . 

Im ü b r i g e n herrschte bei ihnen uneinge­
s c h r ä n k t e Polygamie , doch waren die Frauen 
geschä tz t und hatten eine wei t h ö h e r e Stel­
lung als bei den N a c h b a r v ö l k e r n . 

Im Zuge der Gastfreundschaft wurde 

uns auf Grund seiner Forschungen und Er­
kenntnisse h i n t e r l i e ß , da er den Spuren von 
Schweinfurth gefolgt war, dort a n k n ü p f e n d , 
wo Schweinfurth aufgab, um sich anderen Auf­
gaben zuzuwenden. 

Frobenius schreibt: „ . . . als die ersten 
Seefahrer des s p ä t e r e n Mit te la l ters in die Bai 
v o n Guinea kamen una bei W e i d a das Land 
betraten, waren die K a p i t ä n e erstaunt, sorg­
fält ig angelegte S t r a ß e n vorzufinden, auf v ie le 
M e i l e n e inge faß t v o n angepflanzten B ä u m e n ; 
Tagereisen weit p r äch t i ge Felder, Menschen in 
prunkenden G e w ä n d e r n aus selbstgewebten 
Stoffen. We i t e r im Süden , im Königre ich 
Kongo, eine ü b e r i ü l l e v o n Menschen, die i n 
Seide und Samt gekleidet waren, wohlge­
gliederte Staaten, machtvolle Herrscher, ü p ­
pige Industrien. 

A u s den Berichten der Seefahrer vom 15. bis 
zum 17. Jahrhundert geht ohne Zwei fe l her­
vor, d a ß das vom S a h a r a w ü s t e n g ü r t e l gen 
S ü d e n sich erstreckendes Negerafr ika damals 
noch in der Schönhe i t harmonisch wohlgeb i l ­
deter Kul tu ren b l ü h t e . Eine Blüte , die euro­
pä i sche Konquistadoren, soweit sie vorzu­
dringen vermochten, z e r s t ö r t e n . Denn das 
neue Land A m e r i k a brauchte Sk laven . A f r i k a 
bot Schlaven, schiffsladungsweise. Der M e n ­
schenhandel war jedoch niemals ein leicht zu 
verantwortendes Geschäft . Er erforderte eine 
Rechtfertigung. So wurde der Neger zu einem 
Halb t ie r gemacht, zu einer W a r e . So wurde 
der Begriff „Fet isch" erfunden, als Symbol 

Auf Entdeckungsreise in Afrika, gezeichnet von Sir Henry Morton Stanley, dem berühmten 
Zeitgenossen Georg Schweinfurths. Die Abbildung stammt übrigens, wie auch die beiden 
unteren, dem leider nur in englischer Sprache erschienenen Buch „Make them craftsmen" 
über afrikanisches Kunsthandwerk, geschrieben von dem in London lebenden Königsberger 
Heinz Edgar Kiewe und Michael Biddulph. 

Grabdenkmal eines Negers im Mayumbe-
Distrikt am Unteren Kongo. 

Schweinfurth zum K ö n i g geführ t , und das Er ­
staunlichste war Kön iq M ü n s a s Palast; er er­
innerte an Salomos vielgepriesene Her r l i ch ­
keit . G r o ß und hoch war M ü n s a s Palast und 
u m s c h l o ß mehrere H a l l e n v o n einer Länge , 
die e twa fünfzig Me te r m a ß , zwanz ig Mete r 
in der Brei te und sechzehn Me te r hoch. Und 
die S ä u l e n und B a l k e n waren ü b e r und ü b e r 
v o n K ü n s t l e r h ä n d e n verziert . 

Der K ö n i g bewirtete seinen Gast und es 
he iß t , die Köche h ä t t e n G r o ß a r t i g e s geleistet. 
A u c h gab er ihm am A b e n d ein Fest. 

D a s a ß die M a j e s t ä t auf e inem e r h ö h t e n 
Platz, angetan mit e inem auffallend schönen 
Gewand , die freigebliebenen Te i le des Kör­
pers mit rotem -Farbholzpulver geschminkt, 
umgeben v o n achtzig Frauen, strahlenden 
Blickes und hohe sinnliche aber g e b ä n d i g t e 
Kraf t und V i t a l i t ä t a u s s t r ö m e n d . 

A l s dann al ler höfischer Zeremonie G e n ü g e 
getan war , erhob sich der K ö n i g und tanzte 
vor seinem Gast. 

Im ü b r i g e n g e w ä h r t e er alles, w o r u m 
Schweinfurth ihn bat; er durfte im Lande b le i ­
ben, so lange es ihm gefiel, durfte frei umher­
z iehen und forschen und sammeln, was des 
Forschens und Sammeins wert war . 

Das al les beeindruckte Schweinfurth sehr. 
Einiges Aufsehen erregte auch sein Bericht 
v o n den A k k a , e inem Zwergenvo lk , das er 
auf seinen S t r e i f zügen w ä h r e n d des Aufent­
halts bei den Monbut to gefunden hatte. Sie 
lebten am Ober lauf des A r u w i m a und am N e -
poko in vereinzel ten K o l o n i e n inmitten an­
derer S t ä m m e , zumeist i n k l e inen bienenkorb-
f ö r m i g e n H ü t t e n . Ihre G r ö ß e betrug 1,30 bis 
1,50 Meter , und sie hatten eine r ö t l i c h b r a u n e , 
mit rö t l i chen Haaren bedeckte, faltenreiche 
Haut , was ihnen e in greisenhaftes Aussehen 
gab. Ihr K o p f w a r rund und v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
g r o ß und ruhte auf einem schmalen Hals . 
Stark vorspr ingende Kiefer , langer O b e r k ö r ­
per, a b s c h ü s s i g e Schultern und H ä n g e b a u c h 
waren weitere M e r k m a l e einer v o n uns aus 
empfundenen A b n o r m i t ä t . 

Schweinfurth berichtete wei ter v o n ihnen, 
sie w ä r e n e in echtes J ä g e r v o l k und führ ten 
Pfei l und Bogen mit a u ß e r o r d e n t l i c h e m Ge­
schick. Da rum wurden sie auch v o n den 
H ä u p t l i n g e n anderer S t ä m m e als Kr ieger an­
geworben und waren v o n ihren Dinstherren 
geschä t z t w ie v o n deren Feinden gefürchte t . 

N o c h deutlicher treten Licht und Schatten in 
den Schilderungen hervor, die Leo Frobenius 

einer afrikanischen Re l ig ion . Eine e u r o p ä i s c h e 
Fabr ikmarke . Ich selbst habe in ke inem T e i l 
Negerafr ikas die Fetischanschauung bei N e ­
gern gefunden. Die Vors t e l lung v o m barbari­
schen Neger ist eine Schöpfung Europas. 

W a s die alten K a p i t ä n e und Komman­
danten: d'Elbee, des Marchais , Pigafetta und 
w i e sie al le h e i ß e n m ö g e n , berichtet haben, 
ist nachweislich wahr. In der alten König l ichen 
Kuns tkammer i n Dresden, i n der W e y k m a n n -
schen Sammlung der Stadt U l m und in anderen 
„ K u r i o s i t ä t e n k a b i n e t t e n " Europas finden w i r 
noch Sammlungen jener Zei t aus Westa f r ika . 
Herr l iche p lü scha r t i ge weiche Samte, herge­
stellt aus den zartesten Blä t te rsch ich ten be­
sonderer Bananenarten, Stoffe, weich und ge­
schmeidig, g l ä n z e n d und zart wie Seide; sie 
sind gewebt aus der wohlvorberei te ten Faser 
einer Raphiapalme. M ä c h t i g e Prunkspeere, 
deren K l i n g e n auf das zierlichste mit Kupfer 
tauschiert sind. E i n Bogen ist so g r a z i ö s und 
mit Mus te rn geschmückt , d a ß er jeder Waffen­
kammer zur Zierde dienen w ü r d e . Geschmack­
v o l l dekorierte Kalabassen. Ernst und s t i l v o l l 

Der Forscher Georg Schweinfurth wurde 1836 
in Riga geboren. Er gab der geographischen 
Forschung wesentliche Anregungen und grün­
dete auch die Geographische Gesellschaft in 
Kairo. Foto Staatsbibliothek Berlin 

durchge führ t e • Elfenbein- und Holzf iguren­
werke. A l l e s das aus afrikanischen Randge­
bieten, die seitdem dem Sklavenhandel an­
heimfielen, und in denen der Besucher heute 
(1923) nur noch e u r o p ä i s c h e Schundware, ver­
elendete Hosennigger und schmarotzende 
Negerc le rks trifft. 

A l s dann aber die Pioniere des vor igen 
Jahrhunderts diese Zone „eu ropä i sche r Z i v i l i ­
sation" und die dahinter entstandene Schutz­
mauer der „noch U n b e r ü h r t e n " durchbrachen, 
trafen sie ü b e r a l l die gleiche Herr l ichkei t , wie 
i m 16. Jahrhundert die K a p i t ä n e an den 
K ü s t e n . 

A n n o 1906 k a m ich i m Kalsai-Sankurrugebiet 
in Dörfer , deren H a u p t s t r a ß e n auf M e i l e n Ent­
fernung beidersei t ig mit vierfachen Reihen 
v o n Palmenal leen e inge faß t waren, deren 
H ü t t e n eine w ie die andere Kuns twerke ent­
z ü c k e n d s t e r Flechterei und Schnitzerei waren. 
K e i n M a n n ohne prunkende Eisen- und K u p ­
ferwaffen mit tauschierter K l i n g e und schlan-
g e n h a u t ü b e r z o g e n e m Griff. A l l en tha lben Samte 
und Seidenstoffe. Jeder Becher, jede Pfeife, 
jeder Löffel ein Kuns twerk , durchaus w ü r d i g , 
den Verg le i ch mit den Schöpfungen des roma­
nischen Stiles in Europa auszuhalten. 

U n d doch das alles nur wie besonders zart 
und farbig schimmernder F laum, der eine herr­
lich reife Frucht schmückt : den Gestus, das 
Gebahren, den Gesinnungskanon des gesamten 
V o l k e s , v o m kleinsten K i n d e bis zum ä l t e s t e n 
M a n n in s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e r Abgegrenztheit , 
W ü r d e , Graz ie ; bei den Fami l i en der Fü r s t ­
lichen und Wohlhabenden genau wie bei den 
der H ö r i g e n und Sk laven . 

A u c h diese letzten Inseln der Seligen wur­
den mit t lerwei le v o n den Sturzwel len euro­
pä i sche r Z i v i l i s a t i o n über f lu te t , und die fried­
liche Schönhe i t wurde fo r tgespü l t . " 

Sowei t Frobenius ; Schweinfurth sprach mit 
g r o ß e r Achtung v o n ihm. 

A l s Zeugen für die Wahrhe i t der Berichte 
ü b e r das „ u n t e r e n t w i c k e l t e " A f r i k a k ö n n t e 
man eine Reihe v o n Namen anführen , M ä n ­
ner w i e Speck und Grant, Livingstone, C a -
meron und Stanley; sie fanden al le das 
gleiche: Gebiete des Friedens, der Freude am 
Schönen , L ä n d e r alter Kul tu ren , des Sti ls der 
Ausgeglichenheit . 

U n d was haben w i r ihnen zu geben? 
Pau l Brock 

Symbolische Wandmalerei in Ekibondo in dem von Schweinfurth entdeckten Uele-Gebiet. 
Sie zeigt die vier Ecken der Erde und die vier Winde des Himmels, sehr ähnlich den von 
Semiten und Hamiten seit der Steinzeit verwendeten Symbolen. 
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Wit gratu l i eren . • • 

zum 95. Geburtstag 

Bartsch, Hermann, Postpräsudent i . R., aus Lyck, jetzt 
23 Kiel , Krümmbogen 82, am 7. August 

Mim 94. Geburtstag 

Czapla, Jakob, aus Reuss, Kreis Treuburg, jetzt bei 
seiner Tochter Margarete Schwiderski, 8881 Lands­
hausen, Zöschinger Straße 23, am 7. August 

Wittrien, Rosalie, aus Pillau I .Tannenbergstraße 2, 
jetzt 65 Mainz-Mombach, A n dem langen Lein 3, 
am 7. August 

zum 93. Geburtstag 

Krajewski, Luise, geb. Witt, aus Gilgenau, Kreis 
Orteisburg, jetzt 2443 Großenbrode, Doristraße 16, 
am 11. August 

Wölk, Auguste, geb. Sziebrowski, aus Georgenthal, 
Kreis Mohrungen, jetzt 233 Eckernförde, Auf der 
Höhe 26, am 7. August 

zum 92. Geburtstag 

Rodeck, Anna, aus Königsberg, Sadcheimer Garten­
straße 1, jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen 
über E. Gorski, 53 Bonn 1, Heinrich-Blömer-Weg 22, 
am 8. August 

Schibilla, Emil, aus Buddern, Kreis Angerburg, jetzt 
2243 Albersdorf, Waldstraße 3, am 7. August 

zum 88. Geburtstag 

Thiel, Hermann, aus Packerau, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 
2143 Selsingen, Bockhorn 4, am 31. Juli 

Zittlau, Auguste, geb. Helmig, aus Angerburg, jetzt 
in Mitteldeutschland, zu erreichen über Egon Mach­
müller, 213 Rotenburg, Moorkamp 15, am 5. August 

zum 87. Geburtstag 
Baumgarth, Otto, aus Pillau II, Große Fischerstr. 11, 

jetzt 2407 Travemünde, Neuer Schlag 18, am 7. A u ­
gust 

Parzanka, Adolf, aus Hochsee, Kreis Angerburg, jetzt 
294 Wilhelmshaven, Thorner Straße 25, am 2. A u ­
gust 

Stamminger, Wilhelm, aus Warkallen, Kreis Al len­
stein, und Gumbinnen, Erich-Koch-Straße 1, jetzt 
326 Rinteln, Alte Todenmanner Straße 1, am 9. A u ­
gust 

Weinreich, Gertrud, geb. Baek, aus Angerburg, jetzt 
8211 Rimsting, Waldgaststät te Andrealamg, am 
4. August 

zum 86. Geburtstag 
Randzio, Rudolf, aus Kehlern, Kreis Angerburg, jetzt 

2308 Preetz-Schellhorn, A m Wiesengrund 24, am 
12. August 

\ 
zum 85. Geburtstag 

Behrendt, Arthur, aus Geroldswalde, Kreis Anger­
burg, jetzt 3111 Nassen-Nortorf, am 2. August 

Bordiert, Karl , aus Königsberg, Artilleriestraße 53, 
jetzt 2 Hamburg 50, Schützenstraße 37, am 11. A u ­
gust 

Nittka, Adolf, aus Birkenhöhe, Kreis Angerburg, letzt 
8301 Fuhrt, A m Bachfeld 12, am 12. August 

Ross, Robert, aus Kildehnen, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
5062 Hoffnungsthal, Rotdornallee 53, am 11. Au* 
gast 

Stadiorra, Anna, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 355 
Marburg, Sohwanallee 4, am 4. August 

Wiersbitzky, Maria, aus Allenbusg, Kreis Wehlau, 
jetzt 219 Cuxhaven, Eduard-Carsten-Weg 27, bei 
Born, am 6. August 

zum 84. Geburtstag 
Bandilla, Julius, Orts Vertreter, aus Mostolten, Kreis 

Lyck, jetzt 5042 Erftstadt, Agnes-Miegel-Straße 6, 
am 6. August 

Blankenstein, Otto, aus Steinwalde, Kreis Angerburg, 
jetzt 28 Bremen-Hemelingen, Bertramstraße 7, am 
2. August 

Dierksen, Anna, aus Pillau I, Breite Straße 18, jetzt 
2 Hamburg 19, Henriettenstraße 65, am 8. August 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

Gorgs, Martha, geb. Hirschberg, aus Guttstadt, Kreis 
Heilsberg, jetzt bei ihren Kindern Hedwig und 
Gustav Wittrowski, 22 Elmshorn, Kaltenhof 30, 
am 30. Jul i 

Klein-Neubacher, Elly, aus Seestadt Pillau, jetzt 2 
Hamburg 33, Habichtsplatz 8, am 8. August 

Meischeider, Anna, aus Gumbinnen, jetzt 238 Schles­
wig, Königsberger Straße 14, am 5. August 

Olschewski, Kathardne, aus Kielen, Kreis Lyck, jetzt 
5891 Velbert, Bahnhof, am 2. August 

Pöpping, Auguste, geb. Liedtke, aus Jakuhnen, Kreis 
Angerburg, jetzt 475 Unna, Danziger Straße 5a, 
am 10. August 

Schuster, Gustav, ans Montwitz, Kreis Ortelsiburg, 
jetzt 455 Bramsche-Achmer, Berliner Ring 8, am 
5, Ju l i 

Thiel, Albert, aus Angerburg, jetzt 5561 Binsfeld, 
Alte Trierer Straße 52, am 11. August 

zum 83. Geburtstag 
Blaseio, Meta, aus Lyck, jetzt 848 Weiden, Prössl-

straße 9, am 6. August 
Kowalleck, Marie, aus Fließdorf, Kreds Lyck, jetzt 

2 Hamburg-Langenhorn I, Sackweg 96, bei Säht, 
am 5. August 

Mosbach, Ida, aus Orteisburg, jetzt 56 Wuppertal-
Barmen, Ferdinand-Thun-Straße 14, am 9. August 

Sdimadtke, Bertha, aus Pillau I, Mühlenstraße 3, 
jetzt 3394 Langelsheim, Kohlgarten 22, am 7. A u ­
gust 

Schwarz, Hedwig, aus Königsberg, Samlandweg 23, 
jetzt 2407 Lübeck-Bad Schwartau, Geibelstraße 2, 
am 6. August 

Trojan, Wilhelm, aus Dorschen, Kreis Lyck, jetzt 285 
Bremerhaven-Speckenbüttel, Blumenauer Weg 46, 
am 2. August 

zum 82. Geburtstag 
Damaschun, Emil, aus Angerburg, jetzt 1 Berlin-Lank­

witz, Mühlenstraße 66, am 8. August 
Mrowka, Margarete, aus Lyck, jetzt 76 Offenburg, 

Brachfeldstraße 17/19, am 5. August 
Syska, Gustav, aus Orteisburg, jetzt 62 Wiesbaden, 

Karl-Josef-Schlitt-Straße 30, am 9. August 

zum 81. Geburtstag 
Böhnke, Richard, aus Stolzenberg-Bartlangen, Kreis 

Heiligenbeil, jetzt 2202 Barmstedt, Kleine Gärtner­
straße 1, am 25. Jul i 

MimK.il , Gustav, Elektromonteur, aus Königsberg, 
jetzt 1 Berlin 27, Dammkitzstraße 2, am 9. August 

Wischnewski, Wilhelm, aus Gedwangen, Kreis Nei­
denburg, jetzt 2372 Ahlefeld, Post Owsdilag, am 
6. August 

zum 80. Geburtstag 

Albrecht, Hermine, aus Borschimmen, Kreis Lyck, 
und Lotzen, jetzt 334 Wolfenbüttel, E.-M.-Arndt-
Straße 67, am 3. August 

Berger, Anna, geb. Podleschny, aus Johannisburg, 
Wiesenweg 9, jetzt 35 Kassel-Harleshausen, Schöne­
berger Straße 3, am 5. August 

Frick, Franz, Stadtobersekretär i . R., aus Schloßberg, 
jetzt 238 Schleswig, Waldemarsweg 22, am 1. A u ­
gust 

Gasenzer, Emil, Landwirt, aus Siegmanten, Kreis 
Insterburg, jetzt 46 Dortmund-Höchsten, Untermark­
straße 28, am 12. August 

Gritzuhn, Fritz, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 5182 
Weisweiler, am 7. August 

Hauke, Karl , Regierungsbaurat i . R., aus Neiße, Dan­
zig, Marienburg und Königsberg, jetzt 355 Marburg, 
Kantstraße 10, am 2. August 

Hangwitz, Anna, aus Ortelsburg, jeizt 4711 Seppen­
rade, Auf den Äckern 6, am 6. August 

Hinz, Gustav, aus Grünwalde, Kreis Ortelsburg, jetzt 
2256 Garding, Th.-Mommsen-Straße 24, am 8. A u ­
gust 

Jeziorowski, Martha, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
1 Berlin 51, Büdnering 13/25, W. 205, am 9. August 

Kalinna, Rudolf, Ortsvertreter, aus Heldenfelde, Kreis 
Lyck, und Seewalde, Kreis Ortelsburg, jetzt 51 
Aachen, Hauptstraße 65, am 11. August 

Nogga, Anna, geb. Balzer, aus Grünsee, Kreis Lyck, 
jetzt 78 Freiburg, Beurbarungstraße 22, am 10. A u ­
gust 

Potrödc, Johanne, geb. Schirwitz, aus Neukuhren, 
Kreis Samland, jetzt 3141 Wittorf 136, am 2. A u ­
gust 

Podschun, Anna, aus Kelchendorf, Kreis Lyck, jetzt 
4171 Sevelen, Knykheide 56, am 30. Jul i 

Schielelt, Meta, geb. Spieshöfer, aus Lopinnen, Kreis 
Darkehmen, jetzt 2391 Weseby, Post Maasbüll-
Rüllschau, am 11. August 

Schorles, Maria, aus Milken, Kreis Lotzen, jetzt 2 
Hamburg 13, Schlüterstraße 20, am 7. August 

zum 75. Geburtstag 

Czyborra, Auguste, geb. Kowatewski, aus Pilchen, 
Kreis Johannisburg, jetzt 422 Dinslaken, Berger­
straße 36, am 12. August 

Godau, Frieda, aus Pillau II, Wogramstraße 2, jetzt 
425 Bottrop, Neustraße 25, am 7. August 

Henning, Anna, geb. Schink, aus Großgarten, Kreis 
Angerburg, jetzt 3343 Hornburg, Vorwerk 16, am 
12. August 

Huudc, Frieda, geb. Hammoser, aus Geidau, Kreis 
Samland, jetzt 2211 Huje, am 5. August 

Kipar, Charlotte, aus Fürstenwalde, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 785 Lörrach-Stetten, Leibnitzweg 2, am 10. A u ­
gust 

Lambert, Emilie, geb. Bröske, aus Liebemühl, Kreis 
Osterode, jetzt 244 Oldenburg, Ostlandstraße 42, 
am 12. August 

Meyer, Erich, aus Pillau I, Wasserstraße 5, jetzt 505 
Porz-Vesthoven, Nicolausstraße 28, am 6. August 

Neumann, Kurt, Dipl . Hdl . , aus Königsberg, Kurfür­
stendamm 6, und Berlin, jetzt I 21010 Germignaga 
bei Luino, V i a ad Ronchi 13, Italien, am 6. August 

Radszat, Ernst, aus Birken, Kreis Insterburg, jetzt 
495 Minden, Königstraße 128, am 6. August 

Skedzuhn, Martha, aus Lissen, Kreis Angerbuirg, 
jetzt 722 Schwemmingen, Stauffenstraße 48, am 
9. August 

Tamsdiiok, Elise, geb. Roßbacher, aus Gumbinnen, 
Bismarckstraße 16, jetzt 328 Bad Pyrmont, A n der 
Oelmühle 4, am 6. August 

Tarradi, Ella, geb. Volkmann, aus Haarschen, Kreis 
Angerburg, jetzt 5928 Laasphe, Feldbergweg 12, 
am 7. August 

Teufert, August, aus Paulswalde, Kreis Angerburg, 
jetzt 213 Rotenburg, Imkersfeld 42, am 4. August 

zum 70. Geburtstag 

Ehrich, Julius, aus Seubersdorf, Kreis Osterode, jetzt 
607 Langen, Im Ginsterbusch 12, am 7. Jul i 

Fuge, Dorothea, geb. Wohlgemuth, aus Mensguth, 
Kreis Ortelsburg, jetzt 8172 Lenggries, Fokkem-
steinstraße 8, bei Familie Götz, am 30. Jul i 

Rosdiewitz, Herman, aus Ketzwalde, Kreis Osterode, 
jetzt 7717 Möhringen, am 8. August 

Ritter, Käte, geb. Taube, aus Löpen, Kreis Mohrun­
gen, jetzt 7 Stuttgart 40, Haldenraimstraße 144, am 
9. August 

Schlieter, Fritz, aus Lyck, Kreissparkasse, jetzt 532 
Bad Godesberg, Winterstraße 188, am 29. Jul i 

Stritzel, Fritz, Dipl.-Ing., B.b.Direktor i . R., aus Lyck, 
jetzt 565 Solingen-Ohligs, Kiefernstraße 25, am 
12. August 

Tepper, Erna, aus Angerburg, jetzt 232 Plön, Danziger 
Straße 14a, am 10. August 

100 Jahre alt 
Einen besonderen 
G r u n d zum Feie rn 
gibt es am 4. A u g u s t 
in dem Dor tmunder 
Stadttei l Bode l ­
schwingh: dort wohnt 
F rau Barbara Drews, 
die ihr 100. Lebens­
jahr vol lendet . A u s 
diesem A n l a ß w i r d 
um 15 U h r eine Dank­
andacht i n der Bode l ­
schwingh-Kirche sein, 
danach k o m m e n die 
G ä s t e i m Jugend­
heim zusammen, u m 

den Tag festlich zu begehen. 

Barbara Drews, geb. Rank, wurde i n der 
Gemeinde S t u r m h ü b e l , K r e i s Röße l , geboren. 
Dort g ing sie auch zur Schule und w u ß t e sich 
— so e r z ä h l t sie heute noch gern — auf dem 
schlechten und wei ten W e g durch a l l e r l e i Spaße 
die Zei t zu ver t re iben. So war es für die 
K i n d e r e in besonderes V e r g n ü g e n , wenn im 
W i n t e r die Jungen v o m Nachbargut Johannes­
ruh mit dem Hundeschl i t ten zur Schule k a m e n : 
die Hunde konnte man näml i ch auf K r ä h e n 
hetzen und dann rasten diese Zugt ie re so 
schnell los, d a ß die Jungen v o m Schli t ten pur-

zelten und das G e l a h r t leer au i dem Gut 

landete. d i e lus t ige Barbara 
W i e ^ " ^ ^ „ t o n n t e , das bewies sie bei 

aber auch arbei ten K ^ ^ ^ 
mehreren Bauern ue 
S c h u l b e s u c h » ! S t e l l , ng J £ h e i n g u t e s 

mit ? r a n / u

D J e ^ p r , der F a m i l i e C z i n c z o l l halbes Jahrhunder t be^ ü ^ 
auf dem Hof . N i c h nu der 
zufrieden mit Ba rba ra ü r e - n 

Dorfbewohner gingen q " ^ 
wehchen zu i h , , denr. M u t t « ^ 
h T t e R r n E h ^ p a e a - r D a ! s gegen Ende der dre i -«B Ä e ^ZTZlTt . J anua r 1945 

wagen auf die F l u * l e b e n v o n d e r 

1 S t T n F a C l i e 9 noch ein Sohn u n d dre i T ö c h t e r . 
9 r F ? a u Selbst ist im hohen A l t e r erfreu-
Urb r ü s t i q Bis v o r zehn J a h r e n konn te sie so-

Ä r i l e lesen. A b e r auch jetzt noch ist 
^ eine e S Lese r in des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
a u ß e r d l m strickt sie für K i n d e r u n d E n k e l 
nprne dicke S t r ü m p f e . S ie lebt mi t F r a u A n n a 
S e k » e n i n Dor tmund-Bode l schwingh , 
K ö s t e r s t r a ß e 2. , . 

D e n v i e l e n Gra tu l an t en aus nah u n d lern 
möchte sich auch d ie R e d a k t i o n des Ostpreu-
ßTnblattes mit den besten W ü n s c h e n für die 
J u b i l a r i n a n s c h l i e ß e n . 

zur Goldenen Hochzeit 

Albrecht, Karl und Frau Anna, geb. Kaminski, ans 
Königsberg-Ponarth, Ahornweg 23, jetzt 85 Nürn­
berg, Herzogstandstraße 5, am 5. August 

Bublitz, Gustav und Fra uJohanna, aus Waiden, Kreis 
Lyck, jetzt 32 North Derby Road, Springfield, N . J . 
07081, U S A 

Drabe, Harry, Stadtschulrat i . R., und Frau Helene, 
geb. Klang, aus Königsberg und Elbing, jetzt 44 
Münster, Rüpingstraße 16 b, am 2. August 

Rehberg, Gustav und Frau Anna, geb. Kuckluck, aus 
RosenbeTg, Kreis Gerdauen, jetzt 56 Wuppertal 11, 
Selfkantweg 23, am 6. August 

Thiel, Georg und Frau Eva-Malwine, geb. Fricke, 
aus Strauben, Kreis Heiligenbeil, jetzt 338 Goslar, 
Eichendorffweg 12, am 10. August 

zum Examen 

Langkau, Christel (Horst Langkau, Steueramtmann 
und Hauptmann d. Res., und Frau Ursula, geb. 
Jeworrek, aus Königsberg und Widminnen, Kreis 
Lotzen, jetzt 6782 Rodalben, Pommernstraße 17), 
hat an der E W H Landau ihr erstes Lehramtsexamen 
bestanden 

Wendtland, Dieter (Ernst Wendtland, Zollinspektor, 
vermißt, und Frau Frida, geb. Domnick, aus Him-
melsforth, Kreis Mohrungen, und Allenstein, jetzt 
2132 Visselhövede, Schäferstraße 25), hat an der 
Universität Fridericiana i n Karlsruhe zum Dr. Ing. 
mit .sehr gut" promoviert 

So wie 
unsere... 

edlen Trakehner , unsere b e w ä h r t e n K a l t b l ü t e r und 

die z ä h e n k l e i n e n Kunte rchen uns 1945 d ie T reue hie l ten , 

als es galt, die schwerbeladenen T r e c k w a g e n i n eis iger 

K ä l t e wochen lang durch Schnee u n d M a t s c h z u ziehen, 

um den sowjet ischen E inhe i t en zu e n t k o m m e n . . . 

. . . so m ü s s e n w i r O s t p r e u ß e n unserer H e i m a t d ie Treue 

halten, unsere 7 0 0 j ä h r i g e K u l t u r b e w a h r e n u n d die Stre i ­

ter für die o s t p r e u ß i s c h e n B e l a n g e se in i n n ie e r lahmen­

der gemeinsamer A k t i v i t ä t . 

A u c h u n g e z ä h l t e N i c h t o s t p r e u ß e n denken w i e w i r . 

D e n Zusammenhal t der O s t p r e u ß e n u n d ih re r F reunde 

im Bundesgebiet und i m A u s l a n d gibt uns 

£>05 £flpreufimblail 

W e r b e n Sie deshalb ü b e r a l l l ü r unsere Ze i t ung . Die 

W e r b e p r ä m i e w ä h l e n Sie bi t te aus unserem A n g e b o t . 

Bitte suchen Sie sich aus dem nachstehenden Katalog Ihre Werbeprämie aus: 
Für die Werbung eines neuen Dauerbeziehers : 

O s t p r e u ß i s c h e r Taschenkalender 1972-, Der 
redliche O s t p r e u ß e 1972; B i ldpos tka r t enka lende i 
1972; O s t p r e u ß e n k a r t e mit farbigen S t ä d t e w a p ­
pen; drei Elchschaufelabzeichen, M e t a l l , ve r s i l ­
bert; Vier farbkugelschre iber mit P r ä g u n g Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t j A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e r oder 
Wandtel ler , 12,5 cm Durchmesser, oder Brief­
öffner, alles mit der Elchschaufel; B i ldband Ost­
p r e u ß e n (Langewiesche Büchere i ) ; . D i e aus dem 
Osten kamen" (authentischer Bericht aus Tage­
b ü c h e r n und Er innerungen zusammengestel l t ) ; 
„Der Zauberer G o t t e s ' v o n Paul Fechter; . M e i n 
L i ed , mein L a n d " , das bel iebte Liederbuch; 

„Zwischen gestern und morgen" 
„Sie kamen ü b e r s M e e r " 
„ I h r e Spuren ve rwehen n ie" 
„Die Probleme unserer Ze i t " 
„Land der dunk l en W ä l d e r " , Schal lplat te . 

Für z w e i neue Dauerbez ieher : 

Gasfeuerzeug mit E l c h s c h a u f e l w a p p e n » E. Wie-
chert: „ H e i n r i c h v o n P l auen (zwei Bde.) ; Groß­
bi ldband i n 144 B i l d e r n . K ö n i g s b e r g Pr." oder 
. D i e Kur i sche N e h r u n g " oder „Das Samland* 
oder „ D a s E r m l a n d " oder „ M a s u r e n " oder „Von 
M e m e l bis T r a k e h n e n " » Schwarze Wandkachel 
15 x 15 c m , mit Elchschaufel , A d l e r , Königsber­
ger Sch loß oder W a p p e n o s t p r e u ß i s c h e r Städte. 

F ü r d re i neue Dauerbez iehe r : 

„Die Pferde mit der Elchschaufel" von D. M. 
G o o d a l l ; „ O s t p r e u ß i s c h e Liebesgeschichten" von 
Rudol f N a u j o k ; „Land v o l l e r G n a d e " von Wäl­
dern, Wasse r und W i l d n i s , von G ü n t h e r Schwab; 
Elchsdiacfe lp laket te , Bronze mit Eichenplatte 
und Wappen te l l e r , 20 c m Durchmesser , mit Elch-
schauiel oder A d l e r . 

Bestellung 
Neuer 
Bezieher:. 
Genaue 
Anschrift:. 

W £*s ÖflptrufimWait 
D i e Z e i t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) 
Werber (oder Spender bei Paten­
schaf isabon.) Name und Anschrift 
Gewünschte 
Werbeprämie: 

Die Bestellung gilt ab sofort 
bis auf Widerruf. 

Bezugsgebühr monatlich DM 3,20. Zahlung soll Im voraus erfolgen für 
• »/4Jahr DM 9,60 • «/«Jahr DM 19.20 n 1 Jahr DM 3B40 durch 

• Dauerauftrag oder Einzelüberweisungen auf das Postsrhoruu«,,»« . „ ? 
auf Konto 192 344 bei der Hamburgischen Landech.nu 6 C k k 0 n t o 8 4 2 6 , n Hamburg oder Hamburgischen Landesbank. 

• gebührenfreien Einzug vom Konto des Q Beziehers • Spenders 
Nr.. b e i : 

3 2 

• monatlichen Bareinzug beim Bezieher durch die Post. 
Bitte ausschneiden und als offene Briefdrucksache OOpn senden an 

t)a5£)ftprettSmMtttt 1» Verlrlebsabfellung 

Postfach 8047 
Parkallee 84 - Telefon (0411) 452541/42 

v 

http://MimK.il
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Aktuelles 

Hilfe für unsere Landsleute 
Das Ehepaar Harry Drabe leierte seine Goldene Hochzeit 

Münster — Der letzte Stadtschulrat Von E l ­
bing, Ha r ry Drabe, feierte mit seiner Ehefrau 
Helene, geb. K l a n g , am 2. A u g u s t i m Kre i se 
der Kinder , v i e r E n k e l n und e inem U r e n k e l bei 
der Tochter Irene Barkhotf in Brühl das Fest 
der Goldenen Hochzeit . 

Nachtrag zur Geschichte 
der 121. Infanterie-Division 

In Folge 48/1970 w ü r d i g t e n w i r eingehend 
die damals gerade erschienene ausgezeichnete 
Geschichte der 121. o s t p r e u ß i s c h e n Infanterie-
Division. In diesen Tagen nun erschien e in 
35 Seiten umfassender Nacht rag . Se in Inhalt 
beschäftigt sich i n e inem l ä n g e r e n Bei t rag v o n 
Fritz M ü s s e n e r mit den R ü c k z u g s k ä m p f e n des 
I. Bataillons des Grenadier -Regiments 405, das 
zur 121. D i v i s i o n g e h ö r t e , mit den K ä m p f e n v o n 
1944, in der Panthers te l lung bei E r g l i , wo der 
Führer des Regiments, M a j o r W e r n e r Gust, als 
erster A n g e h ö r i g e r der D i v i s i o n mit dem 
Eichenlaub zum Ri t te rkreuz ausgezeichnet 
wurde. E i n zweites K a p i t e l „ K r i e g s k a m e r a d 
Pferd" gilt dem t r euen v ie rbe in igen G e f ä h r t e n 
des Soldaten und wurde v o n W i l h e l m v a n 
Heesen geschrieben. Zehn Fotos steuerten 
Werner Cord ie r und Dr . Franz F i e d l e i n bei . 
Außerdem ist dem Nacht rag eine Ka r t e des 
Vormarschweges der D i v i s i o n im Jahre 1941 
beigegeben. 

Zu beziehen ist das Heft ü b e r W e r n e r C o r ­
dier, 6 Frankfurt , G u t l e u t s t r a ß e 331. 

Drabe war M i t b e g r ü n d e r und l a n g j ä h r i g e r 
Vorsitzender der Kre i sg ruppe M ü n s t e r der 

„Respekt vor Initiative 
der Ostpreußen . . 
Kieler Dank an Masurenhilfe 

Durch K r a n k h e i t und den töd l i chen U n f a l l 
ihres Sohnes war v o r kurzem eine i n Schles­
wig-Holstein lebende O s t p r e u ß i n i n N o t ge­
raten. A l s rettender Enge l sprang die „Ma­
surenhilfe" der ehemal igen Lycker O b e r s c h ü l e r 
ein. Sie ü b e r n a h m die Patenschaft und half 
schnell und u n b ü r o k r a t i s c h . Der Chef der 
Staatskanzlei des Landes Schleswig-Hols te in , 
Dr. Walsdorff , schrieb aus diesem A n l a ß den 
folgenden Br ief an den Ini t iator der M a s u r e n ­
hilfe, He lmut Rathke, i n F l e n s b u r g - M ü r w i k : 

„Sehr geehrter H e r r Ra thke! 
Uber H e r r n Kumpies , P inneberg, h ö r t e ich, 

in welch w i r k s a m e r und u n b ü r o k r a t i s c h e r 
Weise Sie aus M i t t e l n der „ M a s u r e n h i l f e " 
Frau B . in Tornesch in ihrer b e d r ä n g t e n Lage 
geholfen haben. Dafür m ö c h t e ich Ihnen 
danken. 

Sie d ü r f e n versichert sein, d a ß ich hohen 
Respekt v o r dieser In i t ia t ive der O s t p r e u ß e n 
habe, die e in Be i sp ie l der S o l i d a r i t ä t und 
echten Hilfsbereitschaft gibt. M ö g e Ihnen und 
Ihren Mi ta rbe i t e rn der Er fo lg und Dank für 
die erwiesene H i l f e nie fehlen. 

I. A . : Dr . Walsdorf f" 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n und M i t g l i e d des 
Vors tandes der Landesgruppe Nordrhe in-West ­
falen. Unter seiner Regie und mit t a tk r ä f t i ge r 
Hi l fe seiner Frau rief er eine Paketakt ion für 
in der Heimat verbl iebene Deutsche ins Leben, 
durch die tonnenweise K l e i d u n g und Nahrungs­
mittel nach Ost- und W e s t p r e u ß e n geschickt 
wurden, ehe die polnische Regierung durch 
Vero rdnungen dieser A k t i o n ein Ende setzte. 
H a r r y Drabe war auch für den B H E M i t g l i e d 
des Rats der Stadt M ü n s t e r , wo er sich vo r 
al lem für seine Landsleute und für soziale Fra ­
gen einsetzte. O b w o h l infolge einer schweren 
Kr iegsve r l e t zung f rühze i t ig pensioniert , hat er 
noch bis zu seinem 70. Lebensjahr v ie le Ge­
nerat ionen v o n Po l i ze i schü le rn in M ü n s t e r p ä d ­
agogisch betreut. 

Trotz dieser v i e l en A k t i v i t ä t e n , bei denen 
seine Frau ihm stets mit Rat und Tat zur Seite 
stand, e r m ö g l i c h t e er es, d a ß seine beiden 
S ö h n e und sein Schwiegersohn studierten und 
als D i p l o m - V o l k s w i r t e nunmehr als W i r t ­
schaf tsprüfer , Fachjournalist und Oberst leut­
nant t ä t i g s ind. 

Neben den v ie l en Gratulanten aus nah und 
fern w ü n s c h t auch die Redakt ion des Ostpreu­
ß e n b l a t t e s dem Paar, das seit Bestehen dieser 
Ze i tung zu den Abonnen ten g e h ö r t , wei te rh in 
einen gesunden und zufriedenen Lebensabend. 

G. D. 

„Voll Bewunderung 
und ganz großer Freude . . . " 
Otto A. Friedrich 
besuchte Ostpreußisches Jagdmuseum 

Dr. h . c. Ot to A . Friedrich, P r ä s i d e n t der 
Bundesvere in igung der A r b e i t g e b e r v e r b ä n d e 
und pe r sön l i ch haftender Geschä f t s füh rende r 
Gesellschafter der 'Friedrich Fl ick K G , besich­
tigte mit g r o ß e m Interesse das „ O s t p r e u ß i s c h e 
Jagdmuseum — W i l d , W a l d und Pferde Ost­
p r e u ß e n s , Pruss ica" — zu L ü n e b u r g . 

A l s Sohn des K ö n i g s b e r g e r Professors der 
Ch i ru rg i e Dr . Pau l Leopo ld Fr iedr ich (der die 
Benutzung v o n Gummihandschuhen i m Opera­
t ionssaal e in führ te ) , bekannte er sich ü b e r ­
zeugt zu seinem o s t p r e u ß i s c h e n Jugendland 
nicht nur i n vie l le icht r ü h r s e l i g e r Er innerung, 
sondern b e w u ß t i n wachem Nacherleben Ost­
p r e u ß e n s i n seiner N a t u r s c h ö n h e i t , seinen M e n ­
schen, seiner historischen Aufgabenste l lung im 
d e u t s c h - e u r o p ä i s c h e n Kraftfeld. 

Im G ä s t e b u c h betonte er: „ . . . v o l l Bewun­
derung und ganz g r o ß e r Freude scheide ich 
v o n dem Museum, um es ba ld noch e inmal auf­
zusuchen." 

Der Geschäf t s führe iuk ' Vorsi tzende des M u ­
seums, H . L. Loeffke, dankte P r ä s i d e n t Dr . 
Fr iedr ich für dessen Hi l fe , durch die das M u ­
seum in die Lage versetzt wurde, u n s c h ä t z b a r e 
W e r t e aus dem o s t p r e u ß i s c h e n Kul turbere ich — 
w i r werden zu gegebener Zei t darauf zurück­

kommen anzukaufen und sie somit für Ost­
p r e u ß e n dienstbar zu machen. 

Frau Dr. Loeffke ü b e r r e i c h t e P räs iden t Dr. 
Friedr ich die fast noch druckfeuchte Nummer 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s mit der gerade erschie­
nenen W ü r d i g u n g aus A n l a ß seines 70. Ge­
burtstages und konnte ihn als neuesten Be­
zieher gewinnen 

Dänische Kirchenregister 
iür deutsche Flüchtlinge 

Bonn (hvp) — Unterlagen ü b e r Ehesch l ießun­
gen, Geburten und S te rbefä l l e , also Unterlagen 
ü b e r P e r s o n e n s t a n d s f ä l l e Deutscher, die sich in 
dän i s chen F lüch t l i ngs l age rn zugetragen haben, 
werden jetzt nahezu geschlossen bei der Evan­
gelischen Kirche der Union , Kirchenkanzle i , 1 
Ber l in 12, J e b e n s s t r a ß e 3, er faßt . A u f Anfrage 
kann die Kirchenstel le Auskunf t geben. 

Damit w i r d für weitere Fä l l e die Mögl ichke i t 
gegeben sein, die nach t räg l i che Beurkundung 
der P e r s o n e n s t a n d s f ä l l e v o n Deutschen in f rühe­
ren F l ü c h t l i n g s l a g e r n i n D ä n e m a r k auf Grund 
des § 41, Absa tz 1, des Personenstandgesetzes 
nachzuholen. 

Die Eintragungen in dän i schen Kirchenregi­
stern für deutsche F lüch t l inge und Soldaten sind 
b e w e i s k r ä f t i g e Grundlage der nach t r äg l i chen Be­
urkundung v o n Geburts- und S te rbe fä l l en sowie 
E h e s c h l i e ß u n g e n , die a u ß e r h a l b des Geltungs­
bereichs des Personenstandsgesetzes (also der 
Bundesrepubl ik Deutschlaond einschl ießl ich 
Land Berl in) eingetreten sind. Der betreffende 
Standesfall w i r d i n der Regel auf A n o r d n u n g 
der obersten L a n d e s b e h ö r d e ( R e g i e r u n g s p r ä s i ­
dent) durch das ü b e r ö r t l i c h e Standesamt I in 
Ber l in (West), Lentze-Al lee , beurkundet. Das 
Wohnsitz-Standesamt des Antragstel lers nimmt 
die A n g a b e n und Beweispapiere für den nach­
t rägl ich zu beurkundenden Fa l l entgegen. 

K U L T U R N O T I Z E N 

Eine Gedächtnisausste l lung Prof. Arthur Deg-
ner ist bis zum 20. Augus t i n der Ostdeutschen 
Gale r ie Regensburg zu sehen. Der K ü n s t l e r 
wurde 1887 in Gumbinnen geboren und starb 
i m «Frühjahr dieses Jahres in Ber l in . In der 
G e d ä c h t n i s a u s s t e l l u n g s ind Bi lder , Skulpturen, 
Gouachen und Graf iken des K ü n s t l e r s vertre­
ten. D ie Auss te l lung ist auch am Sonntag z w i ­
schen 10 und 13 U h r geöffnet . 

Das Kulturwerk Schlesien w ä h l t e auf seiner 
Jahreshauptversammlung einen neuen V o r ­
stand. Der bisherige 1. Vorsi tzende, Prof. Dr. 
G ü n t h e r Grundmann, stellte sich aus Al te r s ­
g r ü n d e n nicht zur W i e d e r w a h l . Die N e u ­
wahlen ergaben eine V e r j ü n g u n g des Vors tan­
des; 1. V o r s . wurde der Dozent Dr . Eberhard 
G ü n t e r Schulz, zum 2. V o r s . wurde Prof. Dr. Jo­
sef Joachim M e n z e l g e w ä h l t . Beisi tzer wurden 
Bibl io theksdi rektor Dr . Hans M . Meyer -Dor t ­
mund sowie der Stuttgarter Rundfunkjournalist 
Albrecht Baehr. Der neue Vors i tzende betonte, 
d a ß das K u l t u r w e r k Schlesien k e i n ausster­
bender V e r e i n sei ; es habe die Aufgabe, die 
ü b e r s i e b e n h u n d e r t j ä h r i g e deutsche Geschichte 
Schlesiens, eines Kernlandes a b e n d l ä n d i s c h e r 
Ku l tu r , im B e w u ß t s e i n der Menschen wachzu­
halten. 

TtLuketag (fläz allde 

U nter der Sohle das Gaspedal, am 
Steuer verkrampft die Hände — links 
und rechts geht wieder ein göttlicher 

Sommer zu Ende! 

So Erwin Sedding in einer Zeitschrift für 
die werktätige Jugend. Auch der Sommer 
dieses Jahres gibt dem jungen Dichter recht. 
Dichtgedrängt sitzen die Urlaubssuchenden 
in den Chartermaschinen. Sonderzüge wer­
den gefahren. Auf den Autobahnen und 
Bundesstraßen rollt der Verkehr fast pau­
senlos in die Feriengebiete. Der Tribut an 
Toten im Straßenverkehr wird immer grö­
ßer. Einer hat ausgerechnet, daß über fünf­
zig Prozent unserer westdeutschen Bevölke­
rung hoflnungsfroh aulgebrochen ist und 
in der Ferne Entspannung, Zerstreuung und 
Erholung sucht. 

Es sind wahrscheinlich keine Gestrigen 
und Rückschrittler, denen angesichts dieser 
modernen Völkerwanderung zunehmende 
Bedenken kommen, wie es dabei um den 
Wert der Erholung bestellt ist. Sehr oft wird 
in den Ferienorten doch einfach der Lebens­
stil von daheim fortgesetzt. Man erwartet 
von den Ferienorten auf Mallorca, an der 
Adria und in den deutschen Urlaubsgebie­
ten, daß sie sich diesem Stil anpassen und 
dem Gast bieten, was er gewohnt ist, von 
Schnitzel und Bier bis zum Striptease. Die 
Ferienpause wird für viele eine Strapaze. 
Ruheloser denn zuvor kehren sie zurück. 

Wir meinen, daß ein rechter Urlaub auch 
innerlich vorbereitet sein sollte. Es ist eine 
Kunst, in unserer von Terminen und 
Leistungsstreben bestimmten Zeit „abschal­
ten" und sich besinnen zu können. Wer sich 
das zu einer guten Gewohnheit machen 
kann, hat viel gewonnen. Dem Arbeits- und 
Freizeitsklaven fehlt die schöpferisch'? 
Pause und das Atemholen der Seele, das 
so wichtig ist wie die tägliche Atmung. 

Das Wort Gottes bietet hier — wie immer 
— eine wertvolle Hilfe. Wir hören wieder 
neu: Sechs Tage sollst du arbeiten und alle 
deine Werke tun. Aber am siebenten Tage 
ist der Sabbat des Herrn, deines Gottes. Das 
Wort Sabbat heißt soviel wie Ruhe, Er­
quickung. Gott will unsere Zeit so geregelt 
wissen, daß Arbeit und Ruhe ins Gleich­
gewicht kommen. Das ist kein Zwang, keine 
Verkürzung der Freiheit, auch kein Auf­
richten einer fragwürdigen Autorität. Der 
göttliche Lebensrhythmus ist von Segen be-

Auch hier gilt das Wort: An Gottes 
Segen ist alles gelegen. 

Kirchenrat Otto Leitner 

JLiabe JZ,cset, 
zahlreiche Briefe zeigen, daß viele unserer Anzeigenkunden keine rechte Vor­
stellung von den Kosten haben, die bei der Veröffentlichung von Familien-
anzeigen im Ostpreußenblatt entstehen. Der verbilligte Grundpreis für Fami­
lienanzeigen beträgt 0,80 D M pro Millimeter Höhe. Dabei kommt es darauf an, 
ob Sie die Anzeige ein-, zwei- oder dreispaltig erscheinen lassen möchten. Die 
untenstehenden Beispiele zeigen Ihnen die Höhe der jeweiligen Anzeigenrech-

Herzlichen Dank sagen wir 
unseren lieben Verwandten und 
Bekannten aus der Heimat, 
die uns zur goldenen Hochzeit 
durch Glückwünsche, Blumen 
und Geschenke erfreuten. 

FRANZ GROTH 
und Frau CHARLOTTE 
geb. Klein 

285 Bremerhaven-W., 
Goldaper Weg 51 

im Februar 1970 

einspaltig, 35 mm 
35 X 0,80 = 28,— DM V. 

11 •/. MWSt « 3,08 DM = 31,08 UM 

Am 1. März 1970 begeht Herr 

Hermann Matthis 
früher Schneidermeister in Wormditt, Ostpreußen 

jetzt 44 Münster, Gutenbergstraße 11 

Jinen 7 5. G e c u r t s t a g im Kreise seiner Familie. 

Hierzu gratulieren von ganzem Heizen 
Ehefrau Paula, geb. Schöbel 
die dankbaren Kinder 
Schwiegertochter 
und Enkelin Gabriele 

zweispaltig, 44 mm 
- 88 X 0,80 - 70.40 DM + 11 V. MWSt m 7,74 DM = 78,14 DM 

J 

r 
Ein dreimaliges Hipp, hipp hurra zur goldenen Hochzeit für 

jCaä und JKaüc Qiintkai, g ab lt) Lehmann 
Eichmedien und Sensburg, Treudank 3 (Ostpreußen) 

*on ihren Kindern: 

Leon und Annemarie Caldwell. geb. Günther. Corinna & Douglas. Enkel. Paris. Frankreich 

Magdalene Gruen, geb. Günther. Claudia & Kar l Friedrich. Enkel. Tampa, Fla.. USA 

L Brkrgs und Ruth Dunn. geb. Günther, Hannelore. Briggsie & Tina, Enkel, Cleveland, Ohio, USA 

Harry H Günther & Frau Karin, Douglas & David. Enkel. Cincinnati. Ohio, USA 
Dr. H. Pasdar und Frau Rosemarie, geb. Sbrzesnv. Enkel und Urenkel Kayvan. Philadelphia. USA 

Ein glückliches Treffen findet am Hochzeitstag, 16. Apr i l 1970. statt. 

Route no, 1 Box 172 D, Land OLakes , Florida (USA) 

J 
dreispaltig, 81 mm - 243 x 9,80 = 194,40 DM 

+ tl •/. MWSt = 21,38 DM ~ 215,78 DM 

nung einschließlich 11 Prozent Mehrwertsteuer. Mit Hilfe dieser Muster können 
Sie die Kosten für jede gewünschte Anzeigengröße selbst errechnen. 

Zum Schluß noch eine Bitte: Handschriftlich eingereichte Anzeigentexte kön­
nen ohne bösen Willen oft falsch entziffert werden. Schreiben Sie deshalb bitte 
zumindest Namen und Ortsnamen in Blockschrift, wenn Sie über keine Schreib-
maschine verfügen. OUpttUjnUllQII 

Anzeigen-Abteilung 

t 
Heinz Adomeit 

28. 5. 1908 t 18. 3. 1970 

In stiller Trauer 
Gerda Adomeit 
Udo Adomeit 

1 Berlin 23, 
Spreestraße 4 
Beisetzung: 23. März 1970. 14.30 
Uhr. Stadtfriedhof Reinicken­
dorf. 

Albert Schäfer 
Oberst i. D. 

4. 8. 1895 f 25. 12. 1969 

Elsbeth Schäfer. 
geb. Adomeit 

Gerhard Schäfer 

23 Kiel, 
Albertstraße 17 

einspaltig, 82 mm 
82 x 0,80 = 65,60 DM 

+ 11 •/. MWSt - 7,22 DM = 72.82 DM 

Martha Gerlach 
11. 2. 1881 

242 Eutin, 
Paulstraße 8 

t 15. 3. 1970 

Gerda Gerlach 

einspaltig, 42 mm 
42 X 0,80 ••• 33,M DM 

+ 11 •/. MWSt - 3,70 DM • 37.30 DM 

Unser lieber, guter Vater 

Oberpostmeister i. R. 

Josef Schneider 
aus Heilsberg, Ostpreußen 

ist im Alter von 89 Jahren für immer von uns gegangen. 

Im Namen der Hinterbliebenen 
Monika Schneider, geb. Fritzlaff 

338 Goslar, Friedrich-EbP-*-Straße 12 

zweispaltig, 48 mm 
96 x 0.80 - 76,80 DM + 11 •/• MWSt = 8,45 DM - 85,25 DM 

Herr, meine Zeit steht 
in deinen Händen. 

Psalm 31. 16 

In Gottes Ewigkeit heimgerufen: 

Frau Ida Maria Mintel 
geb. Przygoda 

• 5. 8. 1907 in Zinten, Kreis Heiligenbeil 

Wir haben meine liebe Frau, unsere gute Mutter am 14. März 
1970 auf dem Hauptfriedhof in Gelsenkirchen-Buer zur letzten 
Ruhe gebettet. 

Die trauernde Familie 
Karl Mintel sen. 
Eva-Agathe Alt, geb. Mintel 
Rudolf Mintel 
Hein ' Mintel 
Lieschen Müller, geb. Mintel 
Karl Mintel jun. 
Christel Lange, geb. Mintel 

466 Gelsenklrchen-Buer, Lycker Weg 22 

- 156 X 0,80 
zweispaltig, 78 mm 

124,80 DM + 11 •/• MWSt - 13,73 DM - 138,53 DM 



Aus der Heimat 

Ob Ost - ob West - Ilskefaii best! 
Devise an der Wand: »Mank uns mank ist keiner mank, der nicht mank uns mank gehört« 

Dat ging scheef... 

Von den vielen gemüt l ichen Lokalen, die es in unserer Heimat gab, wird wohl auch heute 
noch der und jener in froher Runde erzählen: „Weißt du noch?" und wird sich an Stunden 
erinnern, die unvergessen sind, an Menschen, mit denen er einmal fröhlich beisammen ge­
sessen hat und die nun schon lang der grüne Rasen deckt. Daß man aber in der großen 
weiten Welt noch heute von einer winzigen Gaststät te spricht, die schon vor mehr als 
einem Viertel Jahrhundert in Schutt und Asche gesunken ist, das dürfte einmalig sein — und 
einmalig war auch dieses Dorado trinkfester Männer, die Uskefalle in Pillau. 

Eine fast ländliche Idylle am Vormittag — aber auch in der Sommer-Ilskefalle ist am 
Abend kein Stuhl mehr frei Foto Archiv 

S a ß da der K ö n i g l i c h - n o r w e g i s c h e K o n s u l 
C ä s a r K u h n eines Morgens auf dem Dreh­
schemel v o r dem Stehpult seines Compto i r s 
(1,00X3,50 Mete r F läche) , das gegen den ü b r i ­
gen Raum durch ein e twa meterhohes H o l z ­
gitter abgegrenzt war, und sah die eben e in­
gegangene Post durch. Er konnte durch e in 
k le ines Fenster ü b e r dem Pult den Laden des 
„ S h i p s h a n d l e r " Fr iedr ich Krause , seinen Be­
trieb, ü b e r b l i c k e n , in dem es so eigenart ig nach 
Tauwerk , Segeltuch und -Farbe, nach K ä s e , 
Her ingen und Trockenpflaumen und v i e l e m 
andern roch. 

.Eine Ansichtskar te aus Bah ia -Blanca k a m 
ihm in die F inger : -File G u s s e —r_ J ü a n - J o s e » 
Pqli :era-Capt. mach. ing . — stand darauf; und 
a l | Anschri f t : I l ske-Fal le — Germania . 

| [ u h n schmunzelte; hatte doch dieser lust ige 
Marineoff iz ier , der zum Abnahmekommando 
der für Argen t in i en bei Schichau in E l b i n g ge­
bauten Torpedoboote g e h ö r t e , W o r t gehalten 
und sich der Tage und Wochen in P i l l a u , wo 
auf der Reede die Probefahrten stattfanden, er­
innert. 

A l s wei teren Beweis für den wel twe i ten Ruf 
dieser alten Seemannskneipe stopfte er die 
Kar te zu den v ie len anderen aus a l ler W e l t in 
den S t ä n d e r , der auf einem der drei Tische in 
dem 3 ,50X5 Mete r g r o ß e n Raum — Uskefal le 
genannt — stand. 

A u f dem G e l ä n d e der ehemal igen Kur fü r s t ­
lichen "Werft stand das G e b ä u d e ; eine eiserne 
Tafel , s p ä t e r e n Datums, k ü n d e t e davon . Es 
hatte einen für P i l l a u sehr g r o ß e n Hof, mit 
einer offenen V e r a n d a in einer Ecke, Sommer-
Ilskefalle genannt. 

Ja , und hier traf sich tägl ich, was Rang und 
N a m e n hatte i n P i l l a u : M i l i t ä r s und Kauf­

leute. Sie nannten sich „ I l ske s " und waren 
sehr stolz auf ihre Devise , die da an einer 
W a n d in Kunstschrift prangte: „ M a n k uns 
mank ist ke iner mank, der nicht mank uns 
mank g e h ö r t . " A b e r auch Seeleute aller Her ­
ren L ä n d e r besuchten diese S t ä t t e , ebenso 
Sehleute, die i rgendwo oder — w a n n was v o n 
der Uskefal le g e h ö r t hatten. 

U n d - a l l e pichelten, was die W e l t bot — Ge-
nevre und A q u a v i t , G i n und W h i s k y , Porter 
und A l e , Burgunder und Sherry, Por twe in und 
Wermut , Ponarther u n ü Engl isch Brunn ; G r o g 
v o n Rum und A r r a k , den sich jeder nach 
seinem Rezept selbst zurechtbraute; man be­
diente sich der Flaschen, die im rechten W a n d ­
schrank standertr wo man auch G l ä s e r , Löffel 
und Zucker fand. H e i ß e s Wasse r war immer 
greifbar. 

U n d dazu die Leckerbissen der Saison, die 
ersten Matjesher inge, Lachs und S tö r g e r ä u ­
chert, Neunaugen, Schinken und Speck, man­
cherlei Wurs t , K ä s e a l ler A r t , letzterer stets 
mit K ü m m e l und Salz, und alles auf Perga­
mentpapier serviert . 

Ja , und die Bezah lung : Jeder zahlte das, was 
er verzehrt hatte, bar i n eine runde H o l z ­
büchse , wechselte erforderlichenfalls. Die Preise 
waren und b l ieben fest — u n d es stimmte 
immer. 

J a , das war diese in der ganzen W e l t be­
kannte Uskefal le , die mit ih ren 17,5 Quadrat­
metern zwe iundv ie rz ig t r inkfreudigen M a n n s ­
leuten Raum bot. O r i g i n e l l war sie nun ein­
mal . Speere und Schwerter, Pfeile und Bogen, 
G ö t z e n m a s k e n und Dschunken h ingen an der 
Decke, Fotos, Ka r ika tu r en , Bi lder , Dokumente , 
Schni tzwerke bedeckten die W ä n d e . Wal f i sch­
barten und Schiffslaternen und mehr denn e in 

Toni Srhaw aller 

De Ohm ut Broakupöne 
H e weer all äwer siebzig Joahr, 
E Kerdel wi e Boom, 
Einssechsundachtzig, wittet Hoar , 
Dat weer de Derpsche Ohm. 
De Derpsche kennde em am Gang, 
De Ohm droag Gänserompe, 
De weere dreißig Z o l l wol l lang, 
So kunn se keiner pompe. 

Kam de Kaunat bi Mellersch hen, 
Denn wüßt he a l l : Ons Ohm huckt drön . 
De grötste Gänserompe, 
Da t sönd dem O h m sin Klompe. 

Far fuffzig Joahr hed he gedeent 
Al s Gardekürass ier : 
„Tu Krä te vonne ö n f a n t r i e 
Sönd Schaschkes bloß far mi . 
ö c k hier als Gardekürassier , 
Ju denkt, öck loat mi lompe!" 
H e moak de Derpsche Junges vär 
Parademarsch op Klompe. 

Huckt eener pucklich oppet Peerd, 
Denn deed ons Ohm em jecke. 
Denn weer he önnerlich empör t 
O n brukt oft Kraf tu tdröcke : 

„Huckst w i e Knieptang oppe Su, 
Warschtk ein Gardist nich warre. 
Borg d i e Rock von jenner Fru , 
Moak nich dat Peerd tom Narre . 
Kandare fast on Schenkel dran, 
E Pankok böst du on kecn Mann! 

Möcht öck di Lorbaß riede lehre, 
Denn kunnst de Engel singe höre." 

So deed de Ohm görn renommeere. 
Doa wull een Buer em utprobeere, 
O f he dat G a r d e m o a ß verdrächt , 
De Krä t sull hiet sick noch scheneere. 
Dem Körl bekoam de Prow recht schlecht. 
Biem Grogehe leeg de undre Dösch. 

„ D a t war noch goar nuscht", seggt de Ohm, 
sponnüchtre wie e Fösch, 
„E: oler Gardekürrass ier 
Dr ink t dreißig Grogs on zwanzig Bier." 
Fünf Glas goot he noch undre Bind, 
Doa sähd Fru Pawel : „ N u verschwind." 

Doa ging he öm Paradeschröt t 
N o a Huus — doch ohne Klompe, 
Nehm noch e Halfquarteerke möt , 
Verloar de Gänserompe. 
H e schwankd nich hen, he schwankd nich her, 
K a m glücklich bot am Huusedeer, 
O n von dem beetke Blubberwoater, 
Doa kreech ons Ohm nicht moal dem Koatcr. 

Dem andre Morje Uhre vär 
Huckd he sponnüchtre varre Decr, 
Ää t Schmoltebroot — tom Afgewennc 
Leet he e Schnapskc runderrenne. 

O n dit Geschichtke ös passeert 
Tohus ön Broakupöne , 
Durt wo man titt de beste Peerd, 
Dicht biem Gestüt Trakehne. 

halbes Dutzend Iltisse, die Namens t ie re des 
Loka les , s c h m ü c k t e n den Raum. 

W e r es wagte, ü b e r dienstl iche Belange zu £ J a m e s önd 
berichten, der war für eine k l e ine Stubenlage 
reif, denn ehe er sichs versah, senkte sich eine 
etwas verk le iner te Dr i l l ichhose mit dem histo­
rischen B le iknopf v o n der Decke herab. Das 
h i e ß : H i e r w i r d ke ine fünfte Hose gewaschen. 

c c t rc^rkschies k ö m m t m ö t sine Junges to 
E^L dlKörch H e moak t de Dar op, ganz SPai o n s t ö H so l l e se r ö n g o a h n e . D o a seggt 

rasch on s to l i su i E m M e n _ 
de Fa r r geroad een Leeu a n . „ 
S C r f p n K a c k s A i e s " vers te i t o a w e r : „De Ernst möt 
s i n e Ä * o n seggt: „ N u Junges oawer rut! 
D e F a n heft doch gemerkt , dat w i to spad ge-
koame s ö n d ! " 

W e r es sich nicht ve rkne i fen konnte , ein-, 
z w e i - oder gar mehrdeutige W i t z e zu e r z ä h l e n , 
erhielt eine V e r w a r n u n g durch H i n w e i s auf 
ein B i l d , das e in Schwein und einen Igel zeigte 
mit dem Zusatz : « . . . werden rausgeschmis­
sen!" G e n ü g t e diese M a h n u n g nicht, so leuch­
tete an der Decke e in L ä m p c h e n auf, das durch 
e in niedliches rosa H ö s c h e n mit Spi tzen dra­
piert war. Eine g r o ß e Stubenlage w a r dann 
fäll ig. 

Diese und noch andere Sit ten und B r ä u c h e 
hatten sich i n der 1867 eingerichteten K n e i p e 
nach und nach herausgebildet und h ie l ten sich 
bis i n den Ersten W e l t k r i e g h ine in . A l s dann 
die nasse Kos t immer knapper und e i n f ö r m i g e r 
wurde, schrieb der W i r t , der gute O n k e l Pu lke , 
an die Speisetafel: „Tr ink , und sei zufrieden!" 
U n d man war 's , o b w o h l es zu jener Ze i t nur 
Kartoffelschnaps und D ü n n b i e r gab. 

Bedeutende M ä n n e r — Bismarck und v o n der 
Goltz-Pascha, H i n d e n b u r g und Pr inz He in r i ch , 
Graf Z e p p e l i n und Eckener, Josef K a i n z und 
Ada lber t M a t k o w s k i , Sudermann und Graf 
Luckner und v ie l e , v i e l e andere waren in dem 
dick le ib igen Stammbuch als G ä s t e der „ F a l l e " 
mit ihrer Unterschrift zu finden. Es gab aber 
auch Eint ragungen in chinesischen, t ü r k i s c h e n , 
russischen Schriftzeichen. Sie stammten v o n den 
M i t g l i e d e r n der Abnahmekommiss ionen , d ie 
v o n P i l l a u und E l b i n g Schiffe a l le r A r t ab­
hol ten. 

Der A u s g a n g des Kr i eges hat vo rnehml ich 
den al ten „ I l s k e s " den Rest gegeben; sie 
gingen dahin . N e u e Zei ten , neue Gesichter fan­
den sich, manches wurde anders. D ie Uskefa l le 
wurde das S t ammloka l der Segler aus den Ost­
s e e h ä f e n , die i n P i l l a u das denkbar g ü n s t i g s t e 
Rev ie r fanden; ihre Klubs tander s c h m ü c k t e n die 
be iden Fenster des Raumes. 

U n g e z ä h l t e V e r s e haben P i l l a u , das Haff, die 
See und die Uskefal le besungen. H i e r und da 

DP Lehre r K a l l w e i t d r o o g so e k l e e n e m Spötz-
boart on d o a v o n hadd he s inem Spotzname, 

H e r r Jesus" s ä d e se op em. S i n N o a w e r , de 
Lehrer Mickschas . moak t m ö t s ine K l a s s moal e 
k leene W a n d e r u n g on k ö m m t to em ran. He 
s te l ld sine K i n d e r v ä r de S c h o o l d ä r op cm leet 
se s inge: „ L i e b s t e r Jesu , w i r s ind h ie r . . . 

D o a moakt sek de Dar op, on et kommt nich 
de K a l l w e i t , nä , de Schoolrat k ick t doa rut. 

„So" , seggt dä , „on nu s inge Se u k noch dem 
zwei te V e r s ! " 

O n d ä heet j oa : „ U n s e r W i s s e n u n d Vers tand 
ist mit F ins te rn is u m h ü l l e t • • •" 

O n fär de Mickschas geew et uk noch e Ord-
nungsstroat! F. Au. 

Das K i r c h d o r f H e i l i g e n k r e u t z i m Samland 
b e s a ß neben e iner Ausspann-Gastwir t schaf t 
und dem L e b e n s m i t t e l g e s c h ä f t e inen kleinen 
K r a m l a d e n , w o die Leute aus den umliegen­
den D ö r f e r n , w e n n sie Sonntags zur Kirche 
kamen, in al ter Ze i t ihre bescheidenen Ein­
k ä u f e machten. Un te r anderem gab es dort 
auch B r i l l e n , die man sich selber anpassen 
konnte. 

D a s t ü r z t e i n m a l a temlos (die Kirchglocken 
l ä u t e t e n berei ts z u m zwei tenmal ) e in altes 
B ä u e r l e i n zur T ü r h e r e i n und schreit : 

„ H e r r k e , eck w e l l B r e l l e ! " 
„ O a w a M a n n k e " . sagt der K r ä m e r seelen­

ruhig , „ d e n n b re l l e Se doch!" 
Toni Nowotsch 

hat man versucht, d ie Uskefa l l e nachzuahmen 
— es ist n i rgends g e g l ü c k t , sie w a r e inmal ig . 

U n d das al les ist d a h i n — u m den 15. A p r i l 
1945 sank auch die Uskefa l l e mit i h ren tausend 
Er inne rungen durch Bomben u n d Ar t i l l e r i ebe ­
s c h u ß der Russen in Schutt u n d T r ü m m e r . Die 
alte K n e i p e lebt nur noch in unseren Erinne­
rungen wei ter . E . F . Kaffke 

E i n G r u ß d e s O s t p r e u ß e n b l a t t e s . . . 
Auch heute g r ü ß e n w i r Leser und Freunde, die an d iesem Wochenende zusammenkommen, 

um der Heimat zu gedenken. So manches G e s p r ä c h w i r d dabei den S t ä t t e n des einstigen 
Lebenskreises gelten und viel le icht kommt die Reife a^efadcn^aurä^eli^cVrt, den unser unten- I 
stehendes B i l d zeigt. W e r kennt ihn? A u s dem K r e i s derer, die die r icht ige A n t w o r t finden, , 
losen w i r diesmal drei Einsender aus, die w i r mit e inem Buchpreis bedenken . E i n s e n d e s c h l u ß 
ist am 12. Augus t . E i n frohes W i e d e r s e h e n mi t Lands leu ten u n d F r e u n d e n w ü n s c h t " 

Thr O s t n r p u ß e n b l a t t 

Netze und Kutter — welcher os tpreuß i sche Hafen ist das? 
Foto Mauritius 

An Das Ostpreußenblat t . 2 Hamburg 13. Postfach 8047 

Bitte ausschneiden und auf Postkarte kleben — 
diesem Abschnitt gewertet 
Heimatkreis 

Es zeigt 

es werden nur Einsendungen au! 
Das Bild stammt aus meinem 

Absender: 

Wohnsitz in Ostpreußen 

Abonnent des Ostpreußenblattes: Ja/nein 
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Stellenangebote J S u c h a n z e i g e n 
^ J 

( "\ 
Bekanntschaften 

^ J 

Nordrhein-Westfalen: Junger Mann, 
Ostpreuße, 28/1,78, ev., led., möch­
te nicht mehr allein sein u. net­
tes Ostpreußenmädel zw. spät. 
Heirat kennenlernen. PKW 
vorh. Mögl. Bildzuschr. (zur) u. 
Nr. 22343 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

c 
Ostpreußin, 45/1,65. led. hausfrau­

lich, gebildet, sehr naturliebend, 
su. gutsituierten Lebensgefährten, 
gern mit Kindern u. a. d. Lande 
wohnhaft. Zuschr. u. Nr. 22409 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Nordrhein-Westfalen: Junger Mann, 
Ostpreuße, 28/1,78, ev., led., möch­
te nicht mehr allein sein u. net­
tes Ostpreußenmädel zw. spät. 
Heirat kennenlernen. PKW 
vorh. Mögl. Bildzuschr. (zur) u. 
Nr. 22343 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Wir suchen ab sofort oder l . September 

eine Frau, 
die die Verantwortung für die Küche einschl. Kochen 
für 30 Personen übernimmt. Hausmannskost. 
Gutes Betriebsklima. Landschaftlich schön gelegen. 
Leiterin Ostpreußin. 
Gute Bezahlung. 

Freizeit u. Erholungsheim „Lommerke" 
3451 Schwalefeld-Willingen/Waldeck, Tel. 0 5 6 32-62 48 

Suche den Förster Edmunt Bran­
denburg, seine Frau Meta, geb. 
Lankowski und Sohn Gerhard, 
aus der Försterei Wippenheide. 
Zuschr. erb. Elfriede Schmolke, 
geb. Lankowski, 7759 Hagnau, 
Seestraße 6 

Ostpreußin, 45/1,65. led. hausfrau­
lich, gebildet, sehr naturliebend, 
su. gutsituierten Lebensgefährten, 
gern mit Kindern u. a. d. Lande 
wohnhaft. Zuschr. u. Nr. 22409 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Nordrhein-Westfalen: Junger Mann, 
Ostpreuße, 28/1,78, ev., led., möch­
te nicht mehr allein sein u. net­
tes Ostpreußenmädel zw. spät. 
Heirat kennenlernen. PKW 
vorh. Mögl. Bildzuschr. (zur) u. 
Nr. 22343 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Wir suchen ab sofort oder l . September 

eine Frau, 
die die Verantwortung für die Küche einschl. Kochen 
für 30 Personen übernimmt. Hausmannskost. 
Gutes Betriebsklima. Landschaftlich schön gelegen. 
Leiterin Ostpreußin. 
Gute Bezahlung. 

Freizeit u. Erholungsheim „Lommerke" 
3451 Schwalefeld-Willingen/Waldeck, Tel. 0 5 6 32-62 48 

Suche den Förster Edmunt Bran­
denburg, seine Frau Meta, geb. 
Lankowski und Sohn Gerhard, 
aus der Försterei Wippenheide. 
Zuschr. erb. Elfriede Schmolke, 
geb. Lankowski, 7759 Hagnau, 
Seestraße 6 

Ostpreußin, 45/1,65. led. hausfrau­
lich, gebildet, sehr naturliebend, 
su. gutsituierten Lebensgefährten, 
gern mit Kindern u. a. d. Lande 
wohnhaft. Zuschr. u. Nr. 22409 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. Handwerksmeister, alleinst. Ost­

preuße, 49/1,76. ev. dklbl., in gut. 
Verhältn. lebend, verträglich, lu­
stig, natur- u. tierliebend, mit 
Motorboot, su. nette Ehepartnerin, 
Zuschr., mögl. m. Bild, u. Nr. 
22408 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Wir suchen ab sofort oder l . September 

eine Frau, 
die die Verantwortung für die Küche einschl. Kochen 
für 30 Personen übernimmt. Hausmannskost. 
Gutes Betriebsklima. Landschaftlich schön gelegen. 
Leiterin Ostpreußin. 
Gute Bezahlung. 

Freizeit u. Erholungsheim „Lommerke" 
3451 Schwalefeld-Willingen/Waldeck, Tel. 0 5 6 32-62 48 

Bekannte und Mitarbeiter meines 
Betriebes Königsberg (Pr), Kan­
tine Amts- u. Landgericht, mel­
det euch. E. Klabunde, 4972 Löh­
ne 1. Weststr. 24, Tel. 0 57 32/32 57 

/ ~ 

Ostpr. Maurermstr., Ww., 55/1,74, 
ev., bl.. schl., kl. Narbe a. d. Stirn, 
Angest, d. Stadt Hamburg, m. 13-
jähr. Tochter, orstgeb., (Haus u. 
Garten), sucht liebe, nette Frau 
b. 50 J., oh. Anh. Zuschr. u. Nr. 
22461 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Handwerksmeister, alleinst. Ost­
preuße, 49/1,76. ev. dklbl., in gut. 
Verhältn. lebend, verträglich, lu­
stig, natur- u. tierliebend, mit 
Motorboot, su. nette Ehepartnerin, 
Zuschr., mögl. m. Bild, u. Nr. 
22408 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Wir suchen ab sofort oder l . September 

eine Frau, 
die die Verantwortung für die Küche einschl. Kochen 
für 30 Personen übernimmt. Hausmannskost. 
Gutes Betriebsklima. Landschaftlich schön gelegen. 
Leiterin Ostpreußin. 
Gute Bezahlung. 

Freizeit u. Erholungsheim „Lommerke" 
3451 Schwalefeld-Willingen/Waldeck, Tel. 0 5 6 32-62 48 

Bekannte und Mitarbeiter meines 
Betriebes Königsberg (Pr), Kan­
tine Amts- u. Landgericht, mel­
det euch. E. Klabunde, 4972 Löh­
ne 1. Weststr. 24, Tel. 0 57 32/32 57 

/ ~ 

Ostpr. Maurermstr., Ww., 55/1,74, 
ev., bl.. schl., kl. Narbe a. d. Stirn, 
Angest, d. Stadt Hamburg, m. 13-
jähr. Tochter, orstgeb., (Haus u. 
Garten), sucht liebe, nette Frau 
b. 50 J., oh. Anh. Zuschr. u. Nr. 
22461 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Stellengesuch 

Wir suchen eine alleinstehende 

Frau od. Rentnerin 
zum Kochen für 3-Pers.-Haus-
halt in Hamburg, Elbvorort. 

Zweithilfe vorhanden. 
Tel. 04 11V82 82 76 

t • s 

Verschiedenes 

Immobilien Geschwisterpaar. Bruder 28 J., 
Handwerker, Schwester 19 J., 
kfm. Angestellte, einer mit Ver­
mögen, der andere mit 2-Fam.-
Haus, su. auf diesem Wege, da es 
an ev. Bekannten mangelt, Ehe­
partner, gern Geschwisterpaar, 
mögl. Ostpreußen. Zuschr. u. Nr. 
22369 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Leitende ältere Krankenschwester 
sucht entsprech. Einsatz in öffentl. 
Dienstbereich zu sofort od. später. 
Angeb. erb. u. Nr. 22226 an Das 
Ostpreußenblatt. 2 Hamburg 13. 

Wir suchen eine alleinstehende 

Frau od. Rentnerin 
zum Kochen für 3-Pers.-Haus-
halt in Hamburg, Elbvorort. 

Zweithilfe vorhanden. 
Tel. 04 11V82 82 76 

t • s 

Verschiedenes 
Wohnung: 2 Zi., Kü., Zentralhzg., 

Bad-Mitbenutzung zu vergeben. 
Möbl. od. leer. Emil Klabunde, 
4972 Löhne-Obernbeck, Weststraße 
Nr. 24, Ruf (0 57 32) 32 57. 

Geschwisterpaar. Bruder 28 J., 
Handwerker, Schwester 19 J., 
kfm. Angestellte, einer mit Ver­
mögen, der andere mit 2-Fam.-
Haus, su. auf diesem Wege, da es 
an ev. Bekannten mangelt, Ehe­
partner, gern Geschwisterpaar, 
mögl. Ostpreußen. Zuschr. u. Nr. 
22369 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Leitende ältere Krankenschwester 
sucht entsprech. Einsatz in öffentl. 
Dienstbereich zu sofort od. später. 
Angeb. erb. u. Nr. 22226 an Das 
Ostpreußenblatt. 2 Hamburg 13. 

Wir suchen eine alleinstehende 

Frau od. Rentnerin 
zum Kochen für 3-Pers.-Haus-
halt in Hamburg, Elbvorort. 

Zweithilfe vorhanden. 
Tel. 04 11V82 82 76 

Welcher alt. Beamte od. Pensionär, 
b. 70 J., gern Lehrer od. Polizist, 
ev.. sucht ein friedliches Zuhause? 
Zuschr. u. Nr. 22363 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Wohnung: 2 Zi., Kü., Zentralhzg., 
Bad-Mitbenutzung zu vergeben. 
Möbl. od. leer. Emil Klabunde, 
4972 Löhne-Obernbeck, Weststraße 
Nr. 24, Ruf (0 57 32) 32 57. 

Geschwisterpaar. Bruder 28 J., 
Handwerker, Schwester 19 J., 
kfm. Angestellte, einer mit Ver­
mögen, der andere mit 2-Fam.-
Haus, su. auf diesem Wege, da es 
an ev. Bekannten mangelt, Ehe­
partner, gern Geschwisterpaar, 
mögl. Ostpreußen. Zuschr. u. Nr. 
22369 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Leitende ältere Krankenschwester 
sucht entsprech. Einsatz in öffentl. 
Dienstbereich zu sofort od. später. 
Angeb. erb. u. Nr. 22226 an Das 
Ostpreußenblatt. 2 Hamburg 13. 

Wir suchen eine alleinstehende 

Frau od. Rentnerin 
zum Kochen für 3-Pers.-Haus-
halt in Hamburg, Elbvorort. 

Zweithilfe vorhanden. 
Tel. 04 11V82 82 76 

Welcher alt. Beamte od. Pensionär, 
b. 70 J., gern Lehrer od. Polizist, 
ev.. sucht ein friedliches Zuhause? 
Zuschr. u. Nr. 22363 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Wohnung: 2 Zi., Kü., Zentralhzg., 
Bad-Mitbenutzung zu vergeben. 
Möbl. od. leer. Emil Klabunde, 
4972 Löhne-Obernbeck, Weststraße 
Nr. 24, Ruf (0 57 32) 32 57. 

Geschwisterpaar. Bruder 28 J., 
Handwerker, Schwester 19 J., 
kfm. Angestellte, einer mit Ver­
mögen, der andere mit 2-Fam.-
Haus, su. auf diesem Wege, da es 
an ev. Bekannten mangelt, Ehe­
partner, gern Geschwisterpaar, 
mögl. Ostpreußen. Zuschr. u. Nr. 
22369 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Jedes 
Abonnement 

stärkt 
unsere Gemeinschaft 

Wir suchen eine alleinstehende 

Frau od. Rentnerin 
zum Kochen für 3-Pers.-Haus-
halt in Hamburg, Elbvorort. 

Zweithilfe vorhanden. 
Tel. 04 11V82 82 76 

Junger Ostpreuße mit Nationalbe­
wußtsein su. bei Landsleuten auf 
dem Lande 2'/t-Zi.-Wohng. Zu­
schr. erb. Herbert Olschewski, 
4751 Mühlhausen, Hahlweg 10 

Wegen Krankheit 
gutgehende Wäscherei gegen 
Pacht, Leibrente od. Verkauf 
zu günstigen Bedingungen ab­
zugeben. Näheres unter Ham­
burg (04 11) 6 52 91 91 

Seriöser Herr, Witwer, 69/170, Nicht­
raucher, unabhängig mit Haus und 
Wagen (Raum Nähe Hbg.), 
wünscht gutaussehende, unabh. 
Dame mit Herz u. Niveau bis 61 
(Nichtr.) zwecks gemeins. Haus­
haltsführung und Freizeitgest, 
kennenzulernen. Paßbildangebote 
mit den dazugehör. Details (ohne 

' zwecklos) erbeten unter Nr. 22407 
1 an das Ostpreußenblatt, 2 Ham-
1 bürg 13. (Diskretion Ehrensache). 

Jedes 
Abonnement 

stärkt 
unsere Gemeinschaft 

Witwer (»1 J., erblindet, rüstig, in 
Hannover wohnend) sucht bald­
möglichst eine gesunde und ehr­
liche Wirtschafterin, die den 
Haushalt selbständig führen kann. 
Gehalt nach Vereinbarung. An-
geb. u. Nr. 22376 an Das Ostpreu­
ßenblatt, 2 Hamburg 13. 

Junger Ostpreuße mit Nationalbe­
wußtsein su. bei Landsleuten auf 
dem Lande 2'/t-Zi.-Wohng. Zu­
schr. erb. Herbert Olschewski, 
4751 Mühlhausen, Hahlweg 10 

Wegen Krankheit 
gutgehende Wäscherei gegen 
Pacht, Leibrente od. Verkauf 
zu günstigen Bedingungen ab­
zugeben. Näheres unter Ham­
burg (04 11) 6 52 91 91 

Seriöser Herr, Witwer, 69/170, Nicht­
raucher, unabhängig mit Haus und 
Wagen (Raum Nähe Hbg.), 
wünscht gutaussehende, unabh. 
Dame mit Herz u. Niveau bis 61 
(Nichtr.) zwecks gemeins. Haus­
haltsführung und Freizeitgest, 
kennenzulernen. Paßbildangebote 
mit den dazugehör. Details (ohne 

' zwecklos) erbeten unter Nr. 22407 
1 an das Ostpreußenblatt, 2 Ham-
1 bürg 13. (Diskretion Ehrensache). 

Jedes 
Abonnement 

stärkt 
unsere Gemeinschaft 

Witwer (»1 J., erblindet, rüstig, in 
Hannover wohnend) sucht bald­
möglichst eine gesunde und ehr­
liche Wirtschafterin, die den 
Haushalt selbständig führen kann. 
Gehalt nach Vereinbarung. An-
geb. u. Nr. 22376 an Das Ostpreu­
ßenblatt, 2 Hamburg 13. 

Zufmiinttn 
Ida Pahnke-Lietzner, geb. Klimmek 

(Ostpr.) 
1 Berlin 19, Kaiserdamm 24, T. 3026460 

Wegen Krankheit 
gutgehende Wäscherei gegen 
Pacht, Leibrente od. Verkauf 
zu günstigen Bedingungen ab­
zugeben. Näheres unter Ham­
burg (04 11) 6 52 91 91 

Seriöser Herr, Witwer, 69/170, Nicht­
raucher, unabhängig mit Haus und 
Wagen (Raum Nähe Hbg.), 
wünscht gutaussehende, unabh. 
Dame mit Herz u. Niveau bis 61 
(Nichtr.) zwecks gemeins. Haus­
haltsführung und Freizeitgest, 
kennenzulernen. Paßbildangebote 
mit den dazugehör. Details (ohne 

' zwecklos) erbeten unter Nr. 22407 
1 an das Ostpreußenblatt, 2 Ham-
1 bürg 13. (Diskretion Ehrensache). 

Jedes 
Abonnement 

stärkt 
unsere Gemeinschaft 

Bei uns oll» Schreibmaschinen. 
Riesenauswahl,I 
stets Sonderposten..- Kein 
Risiko, da Omiauschrecht • 
Kleine Raten. Fordern Sil 
Gratiskatalog 85 u 

N Ö T H EL 
34 GOTTINGEN, Postfach 6011 

GREIF bis zu 10 Rasuren! 
rostfrei 10 Stüde 2,90 DM 
Rasierklinqen 25 Stück 7, - DM 
Abt. 18 KONNEX Versandh. 29 Oldenburg i. 0. 

& Jllha \ 
W Gurkendoktor fft 
_ Jllha \~ 

w Einmachgewürz tC 
garantleren köstliche, ^ * 

knackige Frische. 

Jedes Abonnement ist wichtig! 

Do as the Old Romans did, Buy your 
A M B E R P R O D U C T S 
directly from the East-Prussian 

KSntgibergfFr. 
STUTTGART-O., 
70 Haußmanrrstreet 

«Wann und wo" kann diese Anzeige erschienen sein? 
Schreiben Sie die Lösung bitte an 

WALTER B I S T R I C K , 8011 München-VATERSTETTEN! 

Wir haben uns verlobt 

Edeltraud Brdoch Holger Wöltje 

•miti 
Wunstdorf, den 5. August 1973.. 

3201 Gr. Escherde 
Klintstraße 15 

305 Wunstorf 
Hasenpfahl 16 

Raufenbergsche 
Buchhandlung 

2950 Leer, Postf. 909 

J 

Am 5. August 1972 haben unsere 
lieben Eltern 

Karl und Anna Albrecht 
geb. Kaminski 

aus Königsberg (Pr)-Ponath, 
Ahornweg 23 

jetzt 85 Nürnberg, 
Herzogstandstraße 5 

GOLDENE HOCHZEIT. 

Zu diesem Festtag gratulieren 
recht herzlich 

Kinder und Enkelkinder 

Zum 7 5. G e b u r t s t a g 
unserer lieben Omi 

Frieda Huuck 
geb. Hammoser 

aus Geidau, Kreis Samland 
am 5. August 1972 gratulieren 
herzlichst 

K i n d e r 

u n d E n k e l k i n d e r 

2211 Huje über Itzehoe 

r 

Am 8. August 1972 feiert unser 
lieber Vater, Schwiegervater 
und Opa 

Herman Roschewitz 
aus Ketzwalde, Kreis Osterode 

jetzt 7717 Möhringen/Bader 

seinen 7 0. G e u u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
die Töchter Irmgard 
und Ilse und Familien 

Sheboygan, Wisc. USA 

Am 6. August 1972 feiert mein 
lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwieger- und Großvater 

Ernst Radszat 
aus Birken, Kr. Insterburg 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 

seine Frau 
und Kinder mit Familien 

435 Minden. Königstraße 128 

Am 6. August 1972 feiert unser Ehrenvorsitzender 

Dipl. Hdl. Kurt Neumann 
aus Königsberg (Pr) 

jetzt 1-21010 Germignaga bei Luino, Via ai Ronchi 13 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und wünschen alles Gute und 
Gesundheit 

die Landsmannschaft der Ost- und Westpreußen 
Gruppe Augsburg 

Am 13. August 1972 feiert 
unsere liebe Mutter und Groß­
mutter 

Anna Strahl 
geb. Vongehr 

aus Warnie. Kr. ElchniederunjJ 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren 

ihre Kinder und Enkel 
7 Stuttgart-Rot 

yHessigheimer Straße 22 

Telefonische Anzeigen-

und Bestellannahme 

auch nachts und feiertags! 

S T 

(04 11) 45 25 41 

(Anrufbeantworter l 

St9 
Jahre 

wurde am 29. Juli 1972 unsere 
liebe Mutter und Oma, Frau 

Margarete Rohde 
geb. Glandien 

aus Domnau-Stantau, Ostpr. 
jetzt 462 Castrop-Rauxel IV, 

Danziger Straße 3 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gesund­
heit und Gottes Segen 

Erich und Irmgard Schmid, 
geb. Rutz 

nebst Kinder 
V ' 

Am t. August 1972 leierte 
unsere liebe Mutter, Oma unä 
Uroma 

Johanne Potröck 
geb. Schirwitz 

aus Neukuhren, Samland 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin beste 
Gesundheit und Gottes Segen 

die Kinder, Enkelkinder 
und Urenkel 

3141 Wittorf 136 ü. Lünebur-
Kreis Harburg 

Am 11. August 1972 feiert unser 
lieber Vater 

Karl Borchert 
aus Königsberg (Pr) 

Artilleriestraße 58 
seinen 8 5. G e b u r t s t a g . 
Hierzu gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin gute 
Gesundheit 

seine Tochter Margarete 
Schwiegersohn Hermann 

2 Hamburg 50, 
Schützenstraße 37 

r 
Unser lieber Vater, Schwieger­
vater. Bruder, Vetter und Opa 

Gustav Hinz 
aus Grünwalde, Kr. Ortelsburg, 

Ostpreußen 
feiert am 8. August 1972 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Wir alle gratulieren und wün­
schen zum Geburtstag alles 
Gute, Gottes Segen, Gesund­
heit und noch viele schöne 
Jahre. 
2256 Garding, 
Th.-Mommsen-Straße 24 

Unser lieber Vater, Schwieger-, 
Groß- und Urgroßvater 

Wilhelm Stamminger 
aus Warkallen und Gumbinnen 

feiert am 9. August 1972 
seinen 8 7. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich die 
dankbaren 

Kinder, Schwiegerkinder. 
Enkel und Urenkel 

326 Rinteln 
Alte Todenmanner 

Am 10. August 1972 U*<.:1 
unsere liebe Mutter 

Anna Nogga 
geb. Balzer 

aus Grünsee. Kreis Lyck 
jetzt 78 Freiburg, 

Beurbarungstraße 22 
Ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
d i e K i n d e r 

80 

Am 12. August 1972 feiert unser 
lieber Vater, Schwiegervater 
und Großvater 

Landwirt 
Emil Gasenzer 

aus Siegmanten, Kr. Insterburg 
Ostpreußen 

jetzt 46 Dortmund-Höchsten, 
Untermarkstraße 28 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es graulieren herzlich 

die dankbaren Kinder 
und Enkelkind Carmen 

t 
Am 3. Juni 1972 verstarb im 
80. Lebensjahre nach langer 
Krankheit unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter 
und Urgroßmutter 

Martha Woelky 
geb. Lingnau 

aus Katzen, Kreis Heilsberg 

In stiller Trauer 
Bruno Woelky und Frau 

Hedwig, geb. Ahmann 
Heta Mai, geb. Woelky 
Herbert Egner-Walter und Frau 

Martha, geb. Woelky 
Karl Ziegler und Frau Maria, 

geb. Woelky 
Heinz Behrendt und Frau 

Christel, geb. Woelky 
Gertrud Woelky, geb. Winter 
Marianne Brochlos, 

verw. Woelky 
14 Enkel 
12 Urenkel 
415 Kiefeld-Bockum, 
Glindholzstraße 96 

Müh' und Arbeit war dein Leben 
Ruhe kann nur Gott dir geben 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief heute nach kurzer, 
schwerer Krankheit, im 80. Lebensjahr, unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter und Urgroßmutter, Frau 

Amalie Poburski 
geb. Sobottka 

aus Rehfelde, Kreis Sensburg 
In stiller Trauer 
Kinder, Enkel und Urenkel 

4134 Rheinberg, Binnefeldstraße 6, den 22. Juli 1972 
Die Trauerfeier war am Donnerstag, dem 27. Juli 1972, um 
10 Uhr auf dem Friedhof Xantener Straße: anschließend Bei­
setzung. 

Auguste Neumann 
geb. Koth 

geb. 12. 5. 1884 gest. 22. 7. 1972 
aus Königsberg (Pr), 

Rosenau, Jerusalemer Straße 72 

In Liebe und Dankbarkeit 
Margarete Schulz, geb. Neuman 
Paul Neumann 
Dr. med. Walter Schulz 
Charlotte Neumann, geb. Gusowius 
Enkel und Urenkel 

2130 Rotenburg (Wümme). Nödenstraße 10 
2 Hamburg 6, Feldstraße 60 

In deine Hände befehle ich meinen Geist, 
du hast mich erlöst, Herr, du treuer Gott. 

Psalm 31. 6 
Gott der Herr über Leben und Tod, nahm unerwartet unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter und Oma 

Helene Kuczewski 
geb. Giesa 

aus Sonntag, Kreis Sensburg 

im Alter von 76 Jahren zu sich in sein himmlisches Reich. 

In tiefer Dankbarkeit 
Friedrich Berges 
und Frau Emmy, geb. Kuczewski 
mit Gunter, Holger und Rainer 

68 Mannheim 51, Wilh.-Furtwängler-Straße 70, de n 5. Juli 1972 

Heute riet Gott der Herr meine geliebte Frau, unsere 
treusorgende Mutti, Omi. Schwester. Schwägerin 
und Tante 

Margarethe Domnick 
geb. Kößler 

aus Heiligenbeil. Dresslerstraße 6 

im Alter von 76 Jahren heim in sein ewiges Reich. 

In tiefem Schmerz 
Karl Domnick 
nebst Kindern Rosemarie, 
Klaus-Dietrich, Hans-JUrgen 
und allen Angehörigen 

53 Bonn, Endenieher Allee 126, den 21. Juli 1972 

Die Trauerfeier und Beisetzung hat am Mittwoch, dem 26. Juli 
1972 vom Endenicher Friedhof aus stattgefunden. 

Ihre Familienereignisse werden weltweit bekannt 
durch Anzeigen im Ostpreußenblal 
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Nachruf 
m M'jine Zeit steht in deinen Händen 

Heute nahm Gott der Herr, für uns alle zu plötzlieh 
und unerwartet, unsere liebe Mutter, Großmutter, 
Urgroßmutter, Schwester und Tante Frau 

Wwe. Henriette Schareina 
geb Kerski 

im gesegneten Alter von 86 Jahren, zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 
Fritz Schareina, z. Z. vermißt 
Gottfried Schareina und Frau Anneliese, 

geb. Honnen 
Paul Schenk als Schwiegersohn 
ihre Enkel und Urenkel 
Adolf Kerski als Bruder 
und Anverwandte 

403 Ratingen, Am Gratenpoet 28, den 26. Juli 1972 
Trauerhaus G. Schareina, Ratingen, Am Gratenpoet 24 
Die Trauerfeier wurde gehalten am Montag, dem 31. Juli 1972 
um 11.30 Uhr in der Kapelle des Waldfriedhofes Ratingen-
Tiefenbroich. Anschließend war die Beerdigung. 

Am 22. Juli 1972 ist unsere geliebte Mutter und Schwiegermutter 

Wilhelmine Chrzan 
aus Johannisburg/Ostpreußen. Sandbergstraße 2 

nach einem von fürsorgender Liebe für uns alle reich geseg­
neten Leben im Alter von fast 90 Jahren friedlich eingeschlafen. 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 
Elisabeth Hardraht. geb. Chrzan 
Dr. Günther Hardraht 
Gerti Andreae. geb. Chrzan 
Dr. Kurt Andreae 

1 Berlin 33, Heiligendammer Straße 3 
Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 3. August 1972, auf 
dem Dorffriedhof Berlin-Schmargendorf, statt. 

Am Samstag, dem 15. Juli 1972. verstarb plötzlich und 
unerwartet unsere liebe Mutter. Schwiegermutter 
und Großmutter 

Heinriette Kalliski 
geb. Schwenzek 

aus Stollendorf Kreis Johannisburg, Ostpreußen 
im 97. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Grete Kschonsko, geb. Kalliski 
Familie Gillandt 
und Enkelkinder 

4791 Hövelhof. Birkenweg 4 

Nach schwerer Krankheit entschlief meine inniggeliebte Mutter 

Frieda Wieandt 
geb. Kunz 

aus Königsberg (Pr), Boyenstraße 6 

In tiefer Trauer 
Brigitte Wieandt 
und Anverwandte 

2447 Heiligenhafen, Röschkamp 10, den 27. Juli 1972 

Die Trauerfeier hat am Dienstag, dem 1. August 1972, um 15 Uhr 
in der Kapelle des alten Friedhofes stattgefunden. 

Wer treu gewirkt bis ihm die Kraft gebricht 
und liebend stirbt, ach. den vergißt man nicht. 

Nach einem Leben voller Liebe und Sorge für die Ihren 
entschlief heue plötzlich und unerwartet meine herzensgute 
Mutter, Großmutter, Schwägerin und Tante 

Berta Dolleck 
geb. Bannasch 

aus Kittlitz bei Gr. Steinort, Kreis Angerburi 

im Alter von 75 Jahren. 

In stiller Trauer 
Tochter Gertrud Falaschek 
Enkel Jürgen 
und Anverwandte 

5602 Langenberg/Rhld. Gartenstr. 9, den 24. Juli 1972 
Die Trauerfeier fand am 27. Juli 1972 in der Kapelle des neuen 
ev Friedhofes zu Langenberg statt. 

Nach längerer Krankhei- entschlief meine liebe Mutter. 
Schwiegermuttfi unsere Omi, Schwägerin und Tante 

Elisabeth Brzoska 
geb. Haase 

Rastenburg—Groß Maransen/Ostpreußen 
im 74. Lebensjahre. 
Sie folgte ihren lieben Mann 

Alfred Brzoska 
nach 3 Jahren in die Ewigkeit und wurde an seiner Seite auf 
dem Hohenfelder Friedhof beigesetzt. 

In stiller Trauer 
Rudolf Brzoska 
Blma Brzoska geb. Prien 
Marie-Luise und Susanm-

2301 Hohenfelde den 12. Juli 1972 

Ingeborg Hager 
geb. Kerstens 

aus Königsberg (Pr), Lawsker Allee 64 

Plötzlich und unerwartet hat uns unsere liebe 
Mutter. Großmutter, Urgroßmutter, Ur-Urgroßmut-
ter, Schwiegermutter und Tante während eines 
Kuraufenthaltes in Bad Oeynhausen im 102. Lebens­
jahre für immer verlassen. 

In stiller Trauer 
Pfarrer i. R. Georg Luntowski 
und Frau Gudrun, geb. Hager 
Emmi Hager. Berlin 
Kriemhild Gussow, geb. Hager 
Siegfried Hager und Frau Gisela, 

geb. Körner 
Ilse Hager, geb. Hiller 
sowie Verwandte aus Dänemark. 
Enkel und Urenkel 

5950 Heggen, Attendorner Straße 48. Bad Sachsa, 
Brachttal-Hellstein. Hamburg 

Die Beerdigung hat in aller Stille stattgefunden. 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief heute 
meme liebe Frau Mutter. Schwiegermutter. Groß­
mutter, Schwester und Tante 

Helene Nautsch 
geb Jackstädt 

aus Seestadt Pillau 

im 76. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Fritz Nautsch 
Erwin Nautsch und Frau Margot, 

geb. Sprengel 
und alle Angehörige 

239 Flensburg. Osterallee 45. den 22. Juli 1972 

Fern ihrer unvergessenen ostpreußischen Heimat entschlief im 
Alter von 80 Jahren nach kurzer, schwerer Krankheit unsere 
liebe Mutter. Schwiegermutter, Großmutter, Schwägerin, Tante 
und Cousine. Frau 

Mathilde Thiel 
geb. Guddat 

ilsit-Senteinen, Schrameierstraße 4 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 
Arno Thiel und Familie 
Eleonore Schaldach, geb. Thiel 
und Familie 

5308 Rheinbach, Gartenstraße 7, den 29. Juli 1972 

Unerwartet verschied unsere liebe Mutter und 
besorgte Großmutter. Frau 

Käthe Roose 
geb. Bergau. ä ^ t ü u 

aus Jaugehnen. Kreis Samland, Ostpreußen 

kurz vor Vollendung des 80. Lebensjahres. 

Sie folgte unserem lieben Vater 

Bruno Roose 
Jaugehnen 

der 1945 in Ostpreußen geblieben ist. 

In stiller Trauer 
Margarete Roose 
Erika Ott, geb. Roose. und Familie 
Martin Roose und Familie 
Edith Roose 
Erhard Roose und Familie 

887 Günzburg, Gustav-Freytag-Straße 2, den 17. Juli 1972 
Ulm, Neumünster. Bernsburg 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, den 20. Juli 1972, um 
14 Uhr. auf dem Friedhof in Günzburg, statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit hat Gott der Herr unseren 
lieben Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager 
und Onkel ' 

Heinrich Lorenschat 
aus Annuschen, Kreis Tilsit 

im fast vollendeten 78. Lebensjahr am 13. Juli 1972 zu sich 
gerufen. 

In stiller Trauer 
Richard Henseleit 
und Frau Alice, geb. Lorenschat 
Gerhard Drinkmann 
und Frau Hildegard, geb. Lorenschat 
Hans Lorenschat 
und Frau Käthe, geb Kröger 
Horst Köhler 
und Frau Hedwig, geb. Lorenschat 
und Enkelkinder 

2101 Eckel Schulstraße 100 
Die Beerdigung hat am 18. Juli 1972 in der Friedhofskapelle 
Nenndorf stattgefunden. 

Fern seiner geliebten Heimat nahm Gott der Herr, meinen 
lieben. MäJtui« meinen, .guten.Vater, Schwiegervater. Gxaiäyater. -
unseren lieben Urgroßvater. Schwager und Onkel 

» I Otto Szepat 
Bahnhofsvorsteher aus Griesen Ostpreußen 

* 11. September 1883 t 22. Juli 1972 
Gumbinnen (Ostpr.) 8450 Amberg (Opf.), Gärbershof 8 

zu sich in sein ewiges Reich. 

In stiller Trauer 
Berta Szepat, Gattin 
Gertrud Konopka. geb. Szepat, Tochter 
Walter Konopka, Schwiegersohn 
Edelgard Maser, geb. Konopka Enkelin 
Wolfgang Maser mit Astrid und Kristin 

Die Beisetzung fand am 25. Juli 1972 auf dem Katharinenfried­
hof in Amberg statt. 

Nach einem erfüllten, arbeitsreichen Leben ent­
schlief unerwartet unser lieber Vater, Großvater, 
Bruder. Schwager und Onkel 

Leo Trucks 
aus Argenbrück. Kreis Tilsit, Ostpreußen 

im 83. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Irmgard Trucks 

2358 Kaltenkirchen, Fasanenkamp 26, den 25. 6. 1972 

Nach kurzer Krankheit entschlief heute unser lieber 
Vater. Schwiegervater, Großvater. Urgroßvater. 
Schwager und Onkel 

Emst Bendig 
aus NeMfelde/Ostpreußen 

im 76. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Albert Klinger und Frau Bettv, 

geb Bendig 
Erich Bendig und Frau Maria, 

geb. Heidebrunn 
Lothar Bendig und Frau Maria, 

geb. Pieeter 
Enkel, Urenkel und Familie 

2392 Glücksburg, Rathausstraße 30. den 25. Juli 1972 

Heute entschlief nach schwerer Krankheit mein lieber Mann, 
guter Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder. Schwager und Onkel 

Paul Derday 
aus Korschen 

im 77. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Berta Derday, geb. Bahl 
Herbert Derday 
Horst Derday und Frau Brigitte, 

geb. Eisner 
und Thomas 

3001 Engelbostel. Königsberger Straße 17. den 25. Juli 1972 
Die Beerdigung fand am Freitag, den 28. Juli, um 15 Uhr, auf 
dem Friedhol in Engelbostel, statt. 

guter" Mann 1 9untr t S? h l i e f g a n z P ö l i c h mein lieber, herzens-

Oberstabsintendant a. D. 

Hellmut Krispien 
Amtmann i. R. 

au s Königsberg (Pr), Pionierstraße 
im Alter von 72 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Gertrud Krispien, geb. Kielmann 
Dipl.-Ing. Ehrhardt Krispien 
und Frau Heike, geb. Köster 
mit Robert und Jürgen 
Amtmann (Verw. Dipl.) Manfred Krispien 
und Frau Heide, geb. Dickschat 

53 Bonn-Bad Godesberg. Gotenstraße 102 im Juli 1972 
Die Trauerfeier und Beisetzung der Urne haben stattgefunden. 
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Am 13. Juli 1972 entschlief sanft und unerwartet 
mein lieber Mann, unser guter Vater. Schwieger­
vater und Großvater 

Max Kreutz 
aus Kruglanken, Kreis Angerburg 

im 75. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Helene Kreutz, geb. Eggert, verw. Lackner 
Werner Kreutz und Frau Helga, 

geb. Lackner 
Egon Böhnke und Frau Edith 

geb Kreutz 
Bernhard Lackner und Frau Edith, 

geb. Blecken 
Horst Lackner und Frau Hildegard, 

geb. Kronenberg 
Enkelkinder und alle Angehörigen 

31 Celle. Am Poggenteich 25 

Die Trauerfeier fand am 18. Juli 1972 in Celle statt. 

Nach langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden ist am 
15. Juni 1972 mein lieber Mann. Bruder. Schwager, Onkel und 
Großonkel 

Werner Eggert 
aus Königsberg (Pr) 

im Alter von fast 65 Jahren sanft entschlafen. 

In tiefer Trauer 
Ursula Eggert, geb. Herold 

478 Lippstadt, Liebigstraße 25 
Willi Eggert und Frau Grete 

2201 Gehlensiel—Post Neuendorf 
Erich Eggert und Frau Herta 

87 Würzburg, Uhlandstraße 20 
Gertrud Pucknat, geb. Eggert 

4812 Brackwede/Westf. 4, Friedhofstr. 
Lotte Schlömp, geb. Eggert 
Willy Schlömp 

478 Lippstadt, Klusestraße 18 

Weinet nicht an meinem Grabe, 
gönnet mir die ew'ge Ruh', 
denn Ihr wißt, wie ich gelitten habe, 
eh" ich'seblöfi die' Augen zu. 

Nach langer, schwerer Krankheit erlöste Gott heute 
meinen lieben Mann, unseren guten Vater, Schwie­
gervater. Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Ernst Mertins 
aus Loye und Elchwerder/Ostpreußen 

lm Alter von 67 Jahren. 
In stiller Trauer 
Käthe Mertins, geb. Grasteit 
Knrt Mertins 
Walter Mertins und Frau Karin, 

geb. Schlichting 
Werner Mertins und Frau Gisela, 

geb. Wenk 
und seine lieben Enkelkinder 
Volker, Ralf, Uwe und Martina 

214 Bremervörde, Walkmühlenstraße 96, den 19. Juli 1972 

Heute morgen entschlief sanft nach längerer Krank­
heit im 75. Lebensjahr mein lieber, guter Mann, 
unser treusorgender Vater 

Landwirt 

Fritz Melchien 
aus Almenhausen 

In tiefer Trauer 

Ella Melchien, geb. Liedtke 
Werner Melchien und Frau Christel 
Werner Tack und Frau Eva, geb. Melchien 
und Enkelkinder 

2151 Hedendorf. Mühlenkamp 147, den 22. Juni 1972 

Nach einem Leben voll unermüdlicher Pflichterfüllung ent-
schlief unser lieber Bruder 

Dr. Arnold Hecht 
Oberlandesgerichtsrat i. R. 

geb. 16 . 9. 1897 in Tilsit gest. 6. 7. 1972 in Hannover 

Die Schwestern 
Dr. Berta Schröder, geb. Hecht 
Gertrud Hecht 
Ottilie Hecht 
Hildegard Hecht 

288 Brake, Grüne Straße 17 

An den Folgen eines Verkehrsunfalles verstarb heute im Alter 
von 80 Jahren unser langjähriger 1. Vorsitzender 

Hermann Bink 
Träger des goldenen Ehrenzeichens der LMO 

Durch sein tatkräftiges Wirken für die Landsmannschaft Ost­
preußen und für die deutsch-französisch-belgische Freundschaft 
mit ehemaligen Kriegsgefangenen in Ostpreußen hat er sich 
schon zu Lebzeiten selbst ein unvergängliches Denkmal gesetzt. 

Ehre seinem Andenken! 

Göttingen, 27. Juli 1972 

Landsmannschaft Ostpreußen 
Göttingen Stadt und Land e. V. 

H a a s e 
1. Vorsitzender 

Landsmannschaft Ostpreußen 
Landesgruppe Niedersachsen-Süd e. V. 

F r i s c h m u t h 
Landesvorsitzender 

Am 24. Juli 1972 verstarb 

Hans-Georg Biber 
langjähriges Mitglied des Stadtausschusses 
der Stadtgemeinschaft Königsberg (Pr). 

Wir verlieren in ihm einen Landsmann, der unermüdlich für 
seine Heimat arbeitete, wir verlieren einen Königsberger Bür­
ger, auf den man sich verlassen konnte. 

Wir werden sein Andenken in Ehren halten. 

Die Stadtgemeinschaft Königsberg (Pr) 
P r o f . Dr . G a u s e 

Fern seiner geliebten ostpreußischen Heimat verstarb am 
10. Juli 1972 mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger­
vater, Opa, Bruder. Schwager und Onkel 

Otto Kewitz 
aus Grünau, Kreis Lotzen 

im 83. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Erna Kewitz, geb. Heß 
Irma Bürgel, geb. Kewitz und Familie 
Alfred Kewitz und Familie 
und alle Angehörigen 

5675 Hilgen, Lamerbusch 7 
755 Rastatt, Tannenweg 8 

Am 24. Juli 1972 nahm der Tod 
das Mitglied des Landesgruppenvorstandes 

Hans-Georg Biber 
aus Königsberg (Pr) 

im 62. Lebensjahr aus der Pflicht für Ostpreußen. 

Mit dem Heimgegangenen verlieren wir einen guten Kamera­
den, der seit Gründung der Landesgruppe ihr gedient und 
sein Bestes für Heimat und Volk gegeben hat. 

Wir trauern um einen aufrechten Preußen. 
Charakter und Leistung auszeichnete. 

der sich durch 

Landsmannschaft Ostpreußen 
Landesgruppe Nordrhein-Westfalen e. V. 

H a r r y P o l e y 
Vorsitzender 

Nach langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden ist heute 
mein geliebter, treuer Lebenskamerad, unser herzensguter 
Vater, Großvater. Schwiegervater. Schwager. Onkel und Groß­
onkel 

Kurt Scheringer 
Oberstleutnant a. D. 

Inhaber hoher Auszeichnungen beider Weltkriege 

im Alter von 92 Jahren von uns gegangen. 

In tiefer Trauer 
Johanna Charlotte Scheringer. 

geb. Gerwien 
Liselotte Höper, geb. Scheringer 
Gustav Höper 
Ursula Bodenstein, geb. Scheringer 
Werner Bodenstein 
und 7 Enkelkinder 

62 Wiesbaden, Blumenthaistraße 10, den 17. Juli 1972 

Am 24. Juli 1972 nahm der unerbittliche Tod plötzlich 
und unerwartet unseren langjährigen 

Ehrenvorsitzenden 

Hans-Georg Biber 
Bauingenieur B. D. B. 

aus Königsberg-Quedenau 
im 62. Lebensjahr aus unserer Mitte. 
Zehn Jahre leitete Herr Biber als 1. Vorsitzender 
unsere Kreisgruppe. 
Seine ganze Fürsorge galt bis zum letzten Tage 
seinen Landsleuten und seiner Heimat Ostpreußen. 
Sein stets hilfsbereites und ausgleichendes Wesen 
machte ihn nicht nur bei seinen Landsleuten beliebt, 
sondern erwarb ihm auch Vertrauen und Achtung 
in der Öffentlichkeit. 
Die große Lücke wird nicht zu schließen sein. 
Person und Vorbild dieses aufrechten Ostpreußen ( 
mahnen uns zur Verpflichtung, den Kreis noch fester « 
zu schließen und das Werk in seinem Sinne weiter- '4 
zuführen. 
Letzte Anschrift: 5 Köln 60, Graseggerstraße 115 

Die Beerdigung hat am 28. 7. 
Köln-Zollstock stattgefunden. 

1972 auf dem Südfriedhof in 

Landsmannschaft Ostpreußen 
Kreisgruppe Köln 

Nach schwerer Krankheit entschlief mein lieber Mann, mein 
herzensguter Vater, unser Bruder. Vetter, Schwager, Neffe 
und Onkel 

Rudolf Jakubassa 
geb. am 12. 5. 1908 in Honigswalde, Kreis Allenstein, Ostpreußen 

gest. am 19. 7. 1972 in Rheine, Westfalen 

Im Namen aller trauernden Angehörigen 
Erika Jakubassa, geb. Graw 
Helga Jakubassa 

444 Rheine. Rossiniweg 8, den 25. Juli 1972 
Die Trauerfeier und die anschließende Beisetzung fanden in 
Rheine am Samstag, den 22. Juli 1972 statt. 

Hermann Dieck 
Stadtoberinspektor i. R. 

in Braunsberg (Ostpreußen) 
geb. 31. 5. 1889 gest. 17. 7. 1972 

in Rehfeld/Kreis Heiligenbeil in Duisburg 

Wir trauern um unseren lieben Vater. 
Charlotte Meinberger, geb. Dieck, und Ehemann 
Christel Louis, geb. Dieck, und Familie 
Hilde Steinhauer, geb. Dieck, und Familie 
Ruth Hilbig, geb. Dieck. und Familie 

41 Duisburg-Hamborn, Veilchenstraße 28 

Am 11. Mai 1972 verstarb nach 
längerem Krankenlager unsere 
Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter und Urgroßmutter 

L u i s e F a l k 
geb. Kabelitz 

aus Kannen, Kr. Angerapp 
Ostpreußen 

kurz nach Vollendung ihres 
92. Lebensjahres. 

stiller Trauer 
Otto Falk und Frau Minna, 

geb. Jurreit 
mit Kindern 
und Großkindern 

x 142 Velten bei Berlin 
Bergstraße 86 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler 

mors certa, hora incerta 
Heute entschlief sanft und vö l l ig unerwartet mein treuer Lebenskamerad, unser 
' reusorgender Vater , l iebster O p i , Bruder und Schwager 

Stadt-Tierarzt i . R. 

Dr. med. vet. Paul Chnelewski 
fr. He i l sberg 

* 2b. 6. 1903 f 24. 7. 1972 

fern seiner gel iebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat. 

In tiefer Trauer 
Hildegard Chnelewski, geb. Z y m o w s k i 
Peter Chnelewski und Frau Helga, geb. Schütz 
Hans Fahlke und Frau Eva-Maria, geb. Chne lewsk i 
Otto-Heinrich Chnelewski 
Gabi, Armin, Bille und Franki als G r o ß k i n d e r 

332 Salzgitter-Lebenstedt, S c h u b e r t s t r a ß e 2 
Trauerhaus: Dolmenkotten 24 
Bremerhaven 
Die Beerdigung hat am Frei tag, dem 28. J u l i 1972, auf dem Friedhof in Salzgitter-
Lebenstedt stattgefunden. 
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Der schwarze Umschlag tragt ein Namens­
schriftzeichen, das v ie len M i l l i o n e n in 
Deutschland und in der W e l t bekannt 

und vertraut war. Es hü l l t ein Buch ein, das 
j ü n g s t erschien und bereits einen beachtens­
werten — und das sei v o r w e g gesagt: einen 
verdienten — Erfolg hat. Es ist die Lebens­
beschreibung eines Mannes , der vor mehr als 
einem Vier te l jahrhunder t H a n d an sich legte, 
dessen letzte R u h e s t ä t t e nicht mit Sicherheit 
auszumachen ist und dessen Name dennoch 
ruhelos durch die W e l t geistert: A d o l f H i t l e r . 

Sind denn nicht schon genug Hi t l e rb io -
graphien veröf fen t l ich t worden? Es sei zuge­
geben, d a ß es eine stattliche A n z a h l v o n A u t o r e n 
gibt, die sich an einer Lebensdars te l lung dieses 
M ü n n e s versucht haben. Streicht man einmal 
diejenigen ab, die solche Biographien entweder 
aus sehr durchsichtigen oder sehr einseit igen 
M o t i v e n schrieben, und dann die, die f r a g w ü r 
dige Ä u ß e r u n g e n aus zwei ter und drit ter Hand 
zusammentrugen und das Ganze dann mit Er­
kenntnissen aus der Tiefe ihres poli t ischen Ge­
m ü t e s anreicherten, und schl ießl ich auch die, 
die ungesicherte Fakten als bare M ü n z e weiter­
gaben, dann al lerdings ist die Zah l der ernst zu 
nehmenden Hi t l e rb iograph ien nicht sonderlich 
g r o ß . 

N u n erhebt sich, zwar nicht für jedermann, 
bei einem ernsthaften und ernstzunehmenden 
Buche ü b e r A d o l f H i t l e r die polit ische Frage, ob 
es ü b e r h a u p t opportun ist, von dem vorgezeich­
neten und sorgsam gepflegten Klischee abzu­
weichen. Es k ö n n t e ja ein Tabu verletzt werden, 
das mehr ist als ein Rühr -mich-n ich t -an . M a n 
vergesse nicht, d a ß der tote H i t l e r zu a l lem bis 
h in zu den O s t v e r t r ä g e n und bis zu dem, was 
noch kommt, herhal ten m u ß t e und m u ß . Daß 
nicht nur eine B e w ä l t i g u n g s i n d u s t r i e ü b e r ihm 
aufgebaut worden ist, sondern auch politische 
Exis tenzen und Insti tutionen. M a n denke an die 
These: „ W e r die A l l e in schu ld Deutschlands am 
Zwei ten W e l t k r i e g bezweifelt, z e r s t ö r t die 
Grundlage der Nachkr iegspol i t ik ." (Professor 
Eschenburg, T ü r b i n g e n . ) Das aber sind Fragen, 
die man, je nach Standort, bejahen oder ver­
neinen kann. Den ernsthaften Hi s to r ike r k ö n n e n 
und dü r f en sie nicht davon abhalten, nach der 
Wahrhe i t zu forschen. Die W a h r h e i t a l le in , ob 
bitter oder nicht, ist der beste W e g w e i s e r zum 
inneren Fr ieden. Dieser Grundsatz trifft n a t ü r ­
lich auch auf die Person A d o l f Hi t l e r s zu. Hat 
nicht die junge Genera t ion w i r k l i c h e in Recht 
darauf, mit der W a h r h e i t bekanntgemacht zu 
werden, um dann erst beurtei len zu k ö n n e n , ob 
ihre V ä t e r und M ü t t e r t a t säch l ich eine Horde 
v o n Deppen waren, die k r i t i k lo s einem geifern­
den Idioten nachliefen, wie es die etablierten 
Massenmedien tägl ich glauben machen wol len? 

20 Jahre Forschungsarbeit 
Unter dem Ti te l „Adolf Hi t l e r . Legende, 

M y t h o s , W i r k l i c h k e i t " ve rö f fen t l i ch te der durch 
seine f rühe ren Arbe i t en sd ion wei t ü b e r die 
Fachkreise hinaus bekanntgewordene His to r ike r 
Dr. Werne r Mase r seine im Becht le -Ver lag er­
schienene Arbe i t . Der im o s t p r e u ß i s c h e n Para-
deningken geborene Wissenschaft ler hat wesent­
lich und erlebnishaft gerade noch einen Zipfer 
der Ä r a Hi t l e r miterlebt. Er war elf Jahre alt, 
als Hi t l e r in die Reichskanzle i einzog, 17 Jahre, 
als der K r i e g begann, und 23 Jahre, als eine 
W e l t im Chaos versank. W i e fast al le A n g e h ö ­
rigen seiner Genera t ion trug M a s e r in den 
letzten Jahren des Hit lerreiches den Soldaten­
rock. Nach H e i m k e h r aus der Kriegsgefangen­
schaft studierte er Phi losophie , Theologie , P o l i ­
tik und Geschichte in Os t -Ber l in , M ü n c h e n und 
Erlangen. 

Nach dem Kr iege wurde das B i l d Hi t l e r s v o n 
einer F lu t v o n E n t h ü l l u n g s l i t e r a t u r und Schlüs­
sel lochmemoiren neu g e p r ä g t . Den Au to ren ging 
es dabei nicht um die Wahrhe i t , sondern ums 
g r o ß e Verd i enen und auch um den eigenen 
„Pers i l -Schein" . W e r n e r Mase r untersuchte in 
seiner Forschungsarbeit, die sich ü b e r 20 Jahre 
erstreckte, auch diese Dinge bis ins Deta i l , w e i l 
er keine Que l l e ungenutzt lassen wol l te . M i t 
einer Präz i s ion ohnegleichen und k ü h l e r Dar­
legung der Fakten wischt er sie v o m Tisch der 
Geschichtsforschung, ü b e r h a u p t die Fakten . M a n 
kann nur mit anerkennendem Staunen registrie­
ren, in welch m ü h e v o l l e r Kle inarbe i t er Tatsachen 
ans Tageslicht gebracht hat, die bisher vö l l i g un­
bekannt waren. Er erforschte die Abs tammung 
Hi t le rs ü b e r sieben Genera t ionen zu rück und 
z e r r e i ß t dabei al le Legenden, die zu Lebzei ten 
Hi t le rs und s p ä t e r ausgesponnen wurden . A n 
einem Te i l dieser Legenden war ü b r i g e n s H i t l e r 
selbst nicht ganz schuldlos. Seine M i t w e l t , so­
fern sie ü b e r h a u p t an seiner — vorwiegend 
b ä u e r l i c h e n — Fami l i e und an seiner Jugend 
interessiert war, wurde v o n ihm nur mit s p ä r ­
lichen A n g a b e n abgefertigt. G e s p r ä c h i g e r wurde 
er ledigl ich, wenn er v o n seiner Mut t e r berich­
tete. Uber seinen V a t e r redete er weniger , ob­
w o h l er diesem, M a s e r weist es genau nach, 
in V e r a n l a g u n g und Charak te r auffallend glich. 
Im ü b r i g e n hatte H i t l e r einen ausgesprochen 
u n t e r k ü h l t e n Fami l i ens inn , der sich s p ä t e r , als 
er der m ä c h t i g s t e M a n n Deutschlands geworden 
war, noch s t ä r k e r a u s p r ä g t e . Er hatte Furcht 
davor, d a ß jemand V o r t e i l e deswegen er langen 
k ö n n t e , nur w e i l er mit i hm verwandt war . A l s 
warnendes Beisp ie l stand ihm der Fami l i enc lan 
Napoleons vo r A u g e n , der v i e l e Throne Europas 
besetzt hielt . So war H i t l e r sogar dagegen, d a ß 
He inz Hi t l e r , der Sohn seines Halbbruders , Be­
rufsoffizier wurde, w e i l er fü rch te te , d a ß a l le in 
der Name Offiziere und Unteroff iziere zur Liebe­
dienerei ve r le i t en k ö n n t e . H e i n z H i t l e r f ie l 1942 
in R u ß l a n d als Unteroffizier . 

Hunger le ider , Anstreicher , Arbe i t s loser , A s y l ­
insasse: das s ind heute die g ä n g i g e n Klischees 
ü b e r die W i e n e r Zei t des jungen Hi t l e r . Er selbst 
hat ü b r i g e n s k i ä f t i g dazu beigetragen, wenn er 
s t ä n d i g von seinen No t - und Leidensjahren nach 
dem Tode seiner Mut te r sprach. Poli t isch mag 
der G r u n d dar in zu suchen sein, d a ß er sich 
damit als A r b e i t e r f ü h r e r qua l i f iz ie ren wol l t e , 
der die N o t der w e r k t ä t i g e n Schicht am eigenen 

Ernst Fredmann: 

Die falsche Asche 
den Winden überlassen? 
Adolf Hitler: Legende — Mythos — Wirklichkeit 

Ber l in , 30. Januar 1933 

Leibe erfahren hatte. Er wol l te eben als der 
M a n n des V o l k e s , als der einfache Soldat, als 
Arbe i te r gelten, ü b e r diese Zeit hat Mase r nun 
M a t e r i a l wie S t e u e r e r k l ä r u n g e n , Erbschafts­
papiere, Einwohneramtsmeldungen und dergle i ­
chen mehr in erstaunlichem Umfang zusammen­
getragen und weis t nach, d a ß H i t l e r seine 
materiel le Lage falsch dargestellt hat. In W i r k ­
l ichkeit b e s a ß H i t l e r in seiner W i e n e r wie auch 
in seiner M ü n c h e n e r Zeit ein ausreichendes V e r ­
m ö g e n , d a r ü b e r hinaus verdiente er mit seinen 
Bi ldern mehr G e l d als beispie lsweise e in in 
seinem A l t e r stehender Bankangestel l ter . Er 
führ te also e in sorgenfreies Leben, und auch 
ein absolut freies Leben. Das entband ihn von 
der Verpf l ichtung zu einem Brotberuf; deshalb 
konnte er seinen Neigungen , u r s p r ü n g l i c h der 
M a l e r e i und s p ä t e r der Arch i tek tur zugewandt, 
und seinem m a ß l o s e n Bi ldungshunger u n g e s t ö r t 
nachgehen. Er konnte sich das leisten, was sich 
v ie l e junge Menschen heute w ü n s c h e n und 
manche auch ve rwi rk l i chen . Sein Leben damals, 
g e w i s s e r m a ß e n seine Sturm- und Drangzeit , 
p a ß t e n nicht zu dem Menschenbi ld , das er s p ä t e r 
predigte. Daher s ind w o h l seine ungenauen A n ­
gaben zu e r k l ä r e n . W o l l t e man den jungen Hi t l e r 
in die Begriffswelt der heutigen Zei t transponie­
ren, so k ö n n t e man ihn sich ruh ig als eine A r t 
A p o - T y p vors te l len . E i n u n e r m ü d l i c h e r Debatt ie­
rer und Wel tverbesserer , e in Protest ler gegen 
das Establishment, e in Wehrd iens tve rweigere r 
i m ungel iebten Habsburger Staat. Er entzog sich 
sogar durch Wohnungswechse l der Eintragung 
in die Wehrd iens t l i s t en . Im Jahre 1913 bat die 
ö s t e r r e i ch i s che Po l ize i die M ü n c h e n e r Po l i ze i ­
d i rek t ion um Fest legung der Anschrif t des G e ­
s t e l lungs f lüch t igen . E i n Jahr s p ä t e r m u ß t e n ihn 
M ü n c h e n e r K r i m i n a l p o l i z i s t e n i m ös t e r r e i ch i ­
schen Konsu la t v o r f ü h r e n , schl ießl ich m u ß t e sich 
H i t l e r doch zur Mus te rung i n L inz stel len, w o 
er dann als „ w a f f e n u n f ä h i g " z u r ü c k g e s t e l l t 
wurde. Sechs Mona te s p ä t e r aber meldete sich 
der ö s t e r r e i ch i s che Wehrd iens tve rwe ige re r mit 
Begeisterung zu den Fahnen des Deutschen 
Reiches, das ihm als sein echtes V a t e r l a n d galt. 

Uber die V o r w e l t k r i e g s z e i t und ü b e r die 
Frontjahre hat M a s e r l ü c k e n l o s recherchiert. Das 
war zur Erkenntnis der P e r s ö n l i c h k e i t besonders 
wicht ig , w e i l i n diesen Jahren der s p ä t e r e H i t l e r 
vorgeformt wurde. A n manchem, was sich da­
mals i n se inem W e l t b i l d festsetzte, hat er un­
beirrbar, mitunter sogar wide r bessere Erkennt­
nis, bis zum Schluß seines Lebens festgehalten. 
Daher bescheinigt ihm M a s e r auch ein Unver ­
m ö g e n , zu akzeptieren, d a ß sich gewonnene 
Erkenntnisse, besonders auf dem Gebiete der 
Naturwissenschaften, im Laufe der Zei t zwangs­
läuf ig ü b e r h o l e n . 

Foto Archiv 

Zweife l los war H i t l e r ein belesener und geb i l ­
deter M a n n . Nach M a s e r waren seine geis t igen 
L e i t v ä t e r : die altgriechischen Stoiker , aus dem 
19. Jahrhundert : Mal thus , C lausewi tz , Schopen­
hauer, Da rwin , M e n d e l , Ploetz, Bölsche , 
H . St. Chamber la in , Haecke l , Gus tave Le Bon , 
Siegmund Freud, K j e l l e n , M c . D o u g a l l , H e d i n , 
Nansen, H ö r b i g e r und A . v . M ü l l e r . Diese 
geistesgeschichtlichen Exponenten s ind i m Rah­
men v o n Hi t le r s Wel tanschauung immer wieder 
anzutreffen. M a s e r meint dazu : „ J e d e r Versuch , 
Hi t l e r s .Weltanschauung' fugenlos als A b k l a t s c h 
eines kont inuier l ichen Tei les einer Lehrmeinunq 
oder lex ikographisch e r k l ä r b a r e n Schul t radi t iou 
zu definieren oder i hn zu e inem Denker , For ­
scher oder Li teraten so in Beziehung zu setzen, 
d a ß er aussch l ieß l ich als dessen Schü le r bezeich­
net werden kann, m u ß z w a n g s l ä u f i g zur groben 
Verze ichnung der t a t s äch l i chen Z u s a m m e n h ä n g e 
fuhren." 

M a s e r gelangt zu dem sehr wesentl ichen 
Ur t e i l , d a ß H i t l e r geist ig und k ü n s t l e r i s c h v o m 
19. Jahrhunder t g e p r ä g t worden und i m Grunde 
davon nie losgekommen sei . Pol i t i sch aber, das 
ist für die Nachgebl iebenen noch wichtiger , sieht 
M a s e r in ihm, obwoh l v o n der W e l t sprechend 
und sie te i lweise auch bewegend, e inen ausge­
sprochenen B i n n e n e u r o p ä e r . 

Die Biographie beschä f t ig t sich a u s s c h l i e ß ­
lich mit der Person A d o l f Hi t l e r s , sie ist a lso 
weder eine Dars te l lung der Geschichte der 
N S D A P noch des Dr i t ten Reiches. Das m u ß be­
rücks ich t ig t werden, wenn der Leser eine g r ü n d ­
lichere Dars te l lung dieses oder jenes Ereignisses 
v e r m i ß t . Die Geschichte dieser Par te i und dieses 
Staates aber kann ohne eine genaue Dars te l lung 
der Person ihres Schöpfe r s nicht geschrieben 
werden. M ö g l i c h e r w e i s e legt das W e r k Mase r s 
den W e g für A r b e i t e n in dieser Richtung frei. 
Die Biographie selbst steckt v o l l e r Ü b e r r a s c h u n ­
gen. Hi t l e r s E ins te l lung zu den Frauen . Se in 
V e r h ä l t n i s zu Frauen war normal , wesent l ich 
normaler als das der M e h r h e i t seiner K r i t i k e r 
zum weibl ichen Geschlecht. Oder : Die Eidgenos­
sen w i r d es sicher nicht freuen, zu h ö r e n , d a ß 
ihr Na t iona lhe ld T e i l für H i t l e r e in Hecken-
schü tze war . Ode r : W e r w e i ß schon, d a ß der 
„ e n t a r t e t e " Kuns tmale r E m i l N o l d e ein fast ge­
nauso alter Parteigenosse war wie H i t l e r 
selbst. 

Sehr eingehend be f aß t sich M a s e r mit H i t l e r s 
Ant isemit ismus, ohne eine begrei ibare Deutunq 
zu finden. Er meint dazu: „Die En twick lung und 
K o n t i n u i t ä t des Hit lerschen Ant i semi t i smus sind 
re la t iv leicht zu ü b e r s c h a u e n und darzuste l len 
doch die Frage, w i e e in so u n g e w ö h n l i c h eigen­
wi l l ige r , begabter, belesener und kenntnisreicher 
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Mensch w i e H i t l e r e inem so schrecklichen Irr-
n lauben e r l i egen konnte , ist nicht so einlach zu 
beantwor ten . Deut l iche und verschwommene 
Deta i l s b i lden die Elemente , aus denen er sein 
B i l d formte. A u f e in Element , das in seiner 
d i e s b e z ü g l i c h e n E n t w i c k l u n g eine unubers.eh.baie  
R o l l e spielt , weis t d ie Tatsache hin, d a ß der 
A n t i s e m i t i s m u s in Ö s t e r r e i c h und Deutschland 
auf eine ganz besonders schreckliche Tradi t ion 
zu rückb l i ck t . " - »Tro tz a l l e r Deta i lkenntnisse 
ist die Ursache für H i t l e r s A n t i s e m i t i s m u s nicht 
restlos k l ä r b a r . W e d e r d ie A u s w e r t u n g seiner 
Krankengeschichte , a l le r gesdi ichthchen Fakten, 
Dokumente , geis tesgeschicht l ichen Einzelhei ten 
und Z u s a m m e n h ä n g e noch die psychologischen 
und psychiat r ischen S c h l u ß f o l g e r u n g e n reichen 
aus, dieses P h ä n o m e n l ü c k e n l o s und schlüss ig 
zu e r g r ü n d e n . " 

A l l e i n beweisbare F a k t e n s ind für M a s e r Maß­
stab seiner Deutungen der Person . Er hat Män­
ner und F rauen aus H i t l e r s U m g e b u n g s o r T 

fä l t ig befragt und da, wo ihre Darstel lungen 
nicht deckungsgleich waren , diese Ta t sad ie auch 
ve rmerk t Er schont H i t l e r nicht, als His tor iker 
darf er das auch nicht, aber er h ü t e t sich vor 
vorschne l len W e i t u n g e n , das darf er als Histo­
r ike r auch nicht. 

V o n Ze i t zu Ze i t gab es auf dem deutschen 
B ü c h e r m a r k t P u b l i k a t i o n e n ü b e r d ie Krankhei t s -
gesdi ichten A d o l f H i t l e r s . Darun te r waren auch 
A m m e n m ä r c h e n ü b e r e ine syph i l i t i sche Erkran­
kung oder eine p rogress ive Pa ra lyse zu linden. 
Mase r hat dieser Frage besondere Aufmerksam­
keit gewidmet und mit e ine r Genau igke i t er­
mittelt , die w o h l nicht zu ü b e r t r e f f e n ist. Denn 
H i t l e r w a r t a t säch l i ch e in k r a n k e r M a n n , kö rpe r ­
lich krank , ge is t ig w a r er v ö l l i g in tak t und ver­
blüff te Exper t en nach w i e v o r mit seinen de­
ta i l l i e r t en Fachkenntn issen . E i n k r a n k e r Mann 
an der Spi tze eines v o m ihm a u t o r i t ä r ge führ t en 
Staates in e inem Kampfe auf Leben u n d Tod — 
welch schrecklicher G e d a n k e l A m schlimmsten 
war dabei , d a ß H i t l e r e in ausgesprochener Hypo­
chonder war , er h ie l t sich stets für k r ä n k e r als 
er i n W i r k l i c h k e i t war . Er hatte A n g s t , noch 
v o r Er re ichung seines Z ie l e s z u sterben. Darauf 
k ö n n t e auch die u n v e r s t ä n d l i c h e H e k t i k zurück­
g e f ü h r t werden , mit der er a l l e D i n g e voran­
trieb. W a r er aber echt k r a n k , so l i eß er sich 
kaum zu Bett schicken und legte den behandeln­
den Ä r z t e n g e g e n ü b e r e ine ausgesprochene 
Besserwissere i an den Tag . H i n z u k a m eine 
vö l l i g falsche E r n ä h r u n g . Sei t 1931 w a r er Vege­
tarier und hatte sich eine e igene D i ä t zusammen­
gebastelt . M a s e r v e r ö f f e n t l i c h t i n se inem Budie 
e inen E r n ä h r u n g s p l a n , der ausgesprochen trost­
los in seiner E i n t ö n i g k e i t ist. D a z u k a m ferner 
e in s tarker Tab le t t enverbrauch . D i e nach dem 
K r i e g e oft ko lpor t i e r t e Behauptung , d a ß ihn sein 
l a n g j ä h r i g e r Le iba rz t Dr . M o r e l l v o r s ä t z l i c h mit 
Tab le t t en und Drogen zugrunde gerichtet habe, 
weis t M a s e r als unhal tbar ab. 

Es war nicht so, d a ß e twa R ü c k s c h l ü s s e im 
K r i e g s v e r l a u f zur V e r s d i l e c h t e r u n g seines Ge­
sundheitszustandes beigetragen hatten, eher ist 
das Gegen te i l der F a l l . A l s er be isp ie l sweise im 
H ö h e p u n k t des K r i e g e s d re i Tage nach Eintritt 
der Waf fenruhe in F rank re i ch Par is besichtigte, 
w i r k t e er nicht — was A u ß e n s t e h e n d e allerdings 
nie erfuhren — w i e e in s t rah lender Sieger. Er 
nahm zu dieser Ze i t ununterbrochen Arzneien 
ein und glaubte, sehr k r a n k z u se in und das 
E n d z i e l nicht mehr zu e r leben . „ H i t l e r scheute 
das R i s i k o " , ur te i l t M a s e r ü b e r den H i t l e r dieser 
Tage. „Die A n f ä n g e der E i n b u ß e der Ris iko­
bereitschaft und a l l g e m e i n e n F l e x i b i l i t ä t zeigten 
sich bereits, auch w e n n zu der Ze i t noch nieman­
dem e in g r u n d s ä t z l i c h e r W a n d e l i n se inem Ver­
hal ten auff iel ." L ieg t h ie r v i e l l e i ch t der Schlüssel 
für den damals nicht ve r s t andenen Entschluß, 
den sofort igen A n g r i f f auf das engl ische Mutter­
land zu unter lassen und stat tdessen in das halb­
herzige Pro jek t „ S e e l ö w e " auszuweichen? 

Das Ende 
H i t l e r g ing in den R u ß l a n d k r i e g , körper l ich 

schon angeschlagen, aber i m V o l l b e s i t z seiner 
geis t igen Krä f t e . H i e r aber versagte sein bisher 
so erfolgreiches K o n z e p t des Bl i tzfe ldzuges . Hier 
versagten auch seine sonst so trefflichen Kennt­
nisse, d ie i h m eine z i e l b e w u ß t e Lagebeurtei lung 
e r m ö g l i c h t e n . D e m R u ß l a n d k r i e g und der Roile 
H i t l e r s als Fe ldhe r r u n d Stratege widmet Maser 
e inen b e t r ä c h t l i c h e n T e i l seines Buches und 
kommt z u interessanten S c h l u ß f o l g e r u n g e n . Cr 
ist der M e i n u n g , d a ß H i t l e r selbst spä tes tens 
1942 zu der E i n s i d i t gelangte, den K r i e g nicht 
mehr g e w i n n e n z u k ö n n e n . 

Das Ende des k ö r p e r l i c h immer mehr ver­
fal lenen F ü h r e r s ist bekannt . D i e Sowjets gaben 
Ende M a i 1945 bekannt , d a ß die Leiche Hitlers 
gefunden, ident i f iz ier t und „vö l l ig verbrannt 
und die Asche den W i n d e n ü b e r l a s s e n " worden 
sei . M a s e r weis t nach, d a ß dieses keineswegs 
der F a l l war , sie hat ten i m Gegen te i l die ver­
mutl iche H i t l e r l e i che konse rv ie r t . A b e r auch das 
war m ö g l i c h e r w e i s e nicht der tote Hi t l e r . Maser 
folgert aus se inen Ermi t t lungen , d a ß die Sowjets 
die Leiche en tweder nicht gefunden haber oder 
aber, d a ß seine Reste v o n e in igen Getreuen nodi 
v o r Eintreffen der Russen aus dem Bereich der 
Re ichskanz le i weggeschafft w u r d e n . 

Im V o r w o r t zu se inem Buch schreibt Maser, 
d a ß das Leben A d o l f H i t l e r s nunmehr lückenlos 
nachzeichbar ist. D e m ist zuzus t immen. Diese 
A r b e i t ist e indeu t ig e in g r o ß e s Verdiens t des 
A u t o r s . E r h ie l t sich an Da ten und Fakten. Eins 
aber l ä ß t sich aus Lebensdaten nicht ablesen, 
es so l l ke ine unangebrachte K r i t i k sein, das 
P h ä n o m e n dieser Ersche inung näml ich , obwohl 
auch das be i M a s e r n a t ü r l i c h anklingt . Das 
P h ä n o m e n , d a ß dieser M a n n M i l l i o n e n von 
Menschen , i n - und a u s l ä n d i s c h e S t a a t s m ä n n e r in 
seinen Bann schlug, d a ß er i n se inem V o l k e auf 
a l len Geb ie t en s c h ö p f e r i s c h e Krä f t e freisetzte 
und W e r k e vol lbrachte , die, h ä t t e n sie nur dem 
f r i eden gedient, e ine G r o ß e p o c h e unseres Jahr­
hunderts genannt zu werden verdienten. Ist das 
iberhaupt zu beschreiben? 
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